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VORWORT 


Habent sua fata libelli! Der Plan zu dem nachfolgenden 
Buche ist schon vor fast einem Vierteljahrhundert ent- 
standen, als ich für meine „Priester und Tempel im hel- 
lenistischen Ägypten“ das Material für den den ägyptischen 
Tempeln gehörenden Landbesitz zusammenstellte und ver- 
arbeitete. Damals begann ich gleichzeitig mit der Aus- 
arbeitung des großen Werkes mit der Sammlung der 
Materialien für eine Untersuchung über den Betrieb der 
Landwirtschaft und habe dies dann Jahre hindurch fort- 
gesetzt. Doch allmählich mußte ich erkennen, daß andere 
mir obliegende Arbeiten mich nicht so bald zur Ausführung 
des immer größere Ausmaße annehmenden Planes würden 
kommen lassen, und so entschloß ich mich, das wichtige 
Thema einem meiner Greifswalder Schüler anzuvertrauen 
unter Überlassung des von mir bereits Erarbeiteten zur 
Verwertung. Derjenige, den ich zuerst im Jahre 1909 
wählte, ein junger Rheinländer Steffens, erlag jedoch 
noch, während er sich in die Papyruskunde einzuarbeiten 
versuchte, einem tückischen Leiden. Im Jahre 1912 glaubte 
ich dann in einem schlesischen Landsmann, Franz Plu- 
hatsch, dem Sohne eines oberschlesischen Landwirts, der 
von Jugend auf mit der Landwirtschaft vertraut war, den 
richtigen Bearbeiter gefunden zu haben, und ich habe mich 
nicht in ihm getäuscht. Begeisterung für das Thema ver- 
einten sich mit pflichtgetreuer Arbeit; infolge von Familien- 
verhältnissen — Pluhatsch mußte für einige Zeit die Ver- 
waltung des väterlichen Gutes übernehmen — mußte die 
wissenschaftliche Arbeit zwar ein gutes halbes Jahr lang 
ganz ruhen, im Sommer 1914 konnte er mir jedoch be- 
reits eine erste Ausarbeitung vorlegen, die über die Vor- 
bereitung der Felder für die Bewässerung, über 
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die Düngung, die Bodenbearbeitung, die Saat- 
bestellung, die Erntearbeiten und schließlich über 
Dreschen und Reinigen des Getreides handelte. 
Da brach der Krieg aus. Auch in ihm hat sich die 
treue aufrechte Natur von Franz Pluhatsch voll bewährt. 
Vom’ dritten Mobilmachungstage an hat er, abgesehen von 
wenigen Urlaubstagen und einem Heimataufenthalt als 
Verwundeter, ununterbrochen an der Front gestanden, 
hat im Osten und Westen als Offizier mit höchster Aus- 
zeichnung mitgekämpft, bis ihn im Januar 1918 in der 
Champagne ein Schrapnellschuß am Kopfe schwer verletzte; 
der schweren Verwundung ist er drei Tage später erlegen. 
Nach seinem Tode schickte mir auf meinen Wunsch seine 
Witwe seinen ersten Entwurf, sowie seine und meine Samm- 
lungen, soweit sie noch nicht verarbeitet waren. Schon 
dachte ich daran, mich selbst der von neuem verwaisten 
Arbeit anzunehmen und sie zu vollenden, als meine Über- 
siedlung an die Universität München mir im Sommer 1918 
den dritten Bearbeiter in Herrn Michael Schnebel zu- 
führte. Dieser hatte noch als reifer Mann den heißen 
Wunsch seiner Jugend, alte Geschichte zu studieren, zu 
verwirklichen vermocht und war schon von Ulrich Wilcken 
auf die Papyri als besonderes Arbeitsgebiet hingewiesen 
worden. Ihm lag das Thema auch besonders, weil er durch 
seine bisherige Berufstätigkeit mit der Landwirtschaft in 
näherer Fühlung gestanden hatte. So konnte ich ihm be- 
ruhigt alles bisher von uns Gesammelte und Erarbeitete 
zur Verwertung und zum weiteren Ausbau übergeben, und 
es war mir eine aufrichtige Freude, ihn während seiner 
Arbeit durch allgemeine und spezielle Hinweise und Be- 
obachtungen weiter unterstützen zu können. Den Anteil, 
den das jetzt in seinem ersten Teile vollendet vorliegende 
Werk der Mitarbeit des Gefallenen und der meinigen ver- 
dankt, im einzelnen anzugeben, erschien unmöglich und 
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auch belanglos. Herr Dr. Schnebel hat natürlich auch nur 
* dasjenige aufgenommen, was er auch selbst glaubte ver- 
treten zu können, unter seiner Hand ist ein ganz neues 
Werk, das auch inhaltlich stark erweitert ist, entstanden, 
und demnach übernimmt er auch für alle Ausführungen die 
volle Verantwortung. Immerhin wünschte Herr Dr. Schnebel, 
auch gerade um des Gefallenen willen, den der Krieg um 
die Vollendung eines großen Werkes gebracht hat, daß 
dessen Mitarbeit und dann auch die meinige auch im Titel 
Erwähnung fände. So ist die Unterbezeichnung „mit Bei- 
trägen von Walter Otto und Franz Pluhatsch“ entstanden. 
Zum Schluß kann ich nur wünschen, daß es der Arbeits- 
kraft Herrn Dr. Schnebels gelingen möchte, auch den 
zweiten Teil, der den Haushalt der Landwirtschaft be- 
handeln soll, möglichst bald zu vollenden und zum Druck 
zu bringen. 


München, im Oktober 1924 
Walter Otto 


Nach den vorstehenden Worten habe ich nur noch meinen 
herzlichen Dank all denen auszusprechen, welche zum Zu- 
standekommen dieses Buches beigetragen haben, vor allem 
meinen verehrten Lehrern, Herrn Geheimrat Dr. Ulrich 
Wilcken, nunmehr in Berlin, der mich in die Papyrus- 
kunde eingeführt und mir zuerst von dem Thema, das 
dies Buch behandelt, gesprochen hat, und Herrn Professor 
Dr. Walter Otto, der mir die Arbeit übertragen und sie 
jederzeit mit wärmstem Interesse verfolgt und gefördert 
hat. Ich danke ferner der Notgemeinschaft der Deutschen 
Wissenschaft, deren Hilfe, und meinem Hern Verleger, 
dessen opferbereites Entgegenkommen den Druck ermöglicht 
haben. Endlich habe ich noch Herrn Professor Dr. Rudolf 
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Klußmann und Herrn Staatsbibliothekar Dr. Albert Hart- 
mann dafür zu danken, daß sie sich der großen Mühe unter- 
zogen, die Korrekturen mitzulesen. 

Das dritte Heft der Hamburger und der XVI. Band der 
Oxyrhynchos Papyri, sowie die erste Lieferung von Preisigke, 
Wörterbuch der griechischen Papyrusurkunden sind erst 
während des Druckes in meine Hand gelangt und konnten 
deshalb in der. Hauptsache erst in den Nachträgen be- 
rücksichtigt werden. 


Solln bei München, im Oktober 1924 


Michael Schnebel 
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Babo-Mach, Handbuch = Frh. A. v. Babo und E. Mach, Handbuch des 
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Gewerbe und Künste bei Griechen und Römern. 2. Aufl. Bd.1(1912). 

Calderini, Ricerche = Aristide Calderini, Ricerche sul regime delle acque 
nell’ Egitto greco-romano. Aegyptus I, 1920, 8.37 ff. und 189 ff. 

Chelu, Nil = A. Chelu, De l’Equateur a la Mediterranee. Le Nil, le 
Soudan, l’Egypte (1891). 

Class. Phil. = Classical Philology. 

Class. Rev. = Classical Review. 

Coutance, Olivier = A. Coutance, L’Olivier (1877). 

Decasos, Landwirtschaft = Panajotis A. Decasos, Die Landwirtschaft im 
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Droop, Brache = H. Droop, Die Brache in der modernen Landwirt- 
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Elster, Wörterbuch = Ludwig Elster, Wörterbuch d.Volkswirtschaft (1911). 
Erman-Ranke, Ägypten — Ägypten und ägyptisches Leben im Altertum 
von Adolf Erman, neu bearbeitet von Hermann Ranke (1923). 
Eyth, Maschinenwesen = Max Eyth, Das Agricultur-Maschinenwesen 

in Ägypten (1867). 

Fircks, Ägypten = A. Frh. v. Fircks, Ägypten 1894 (1895). 

Fischer, Dattelpalme = Theobald Fischer, Die Dattelpalme (1881). (In 
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mäischen und kaiserlichen Verwaltung Ägytens (1917). 

Ostr. Viereck = Paul Viereck, Griechische und Griechisch-Demotische 
Ostraka der Universitäts- und Landesbibliothek zu Straßburg im 
Elsaß (1923). 

Ostr. Wilcken = Ulrich Wilcken, Griechische Ostraka aus Ägypten und 
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hellenistischen Ägypten (1913). 
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EINLEITUNG 


Ägypten ist zu allen Zeiten ein aa = gewesen, m en 


Recht hat man die Landwirtschaft als die- Grundkige: .dei- :*: :: 


ägyptischen Kultur bezeichnet.! Schon in den Grabdarstel- 
lungen des alten Ägyptens, in denen wir ein außerordent- 
lich wichtiges Quellenmaterial für die Kultur der Pharaonen- 
zeit besitzen, finden wir sehr häufig landwirtschaftliche Vor- 
gänge abgebildet. Den Boden Ägyptens preist Columella,? 
Ägyptens Fruchtbarkeit rühmt der ältere Plinius, er nennt 
es n. h. XXI 86 frugum fertilissima. Ägyptisches Getreide 
hat für die griechische Ernährung eine Rolle gespielt und 
sogar die griechische Politik beeinflußt.® Nach Hieronymus 
in Dan.XI5 p. 1122 hatte Ptolemaios Philadelphos ein jähr- 
liches Einkommen an Getreide in der Höhe von 1!/s Millionen 
Artaben — 63). Millionen modii,* und die Getreidemengen, 
welche in der Kaiserzeit Ägypten nach Rom exportierte, 
waren sehr groß. Pseudo-Victor, Epitome 1 nennt für die 
Zeit des Augustus 20 Millionen modii, zur Zeit der Flavier 
deckte Ägypten nach Josephus, Bell. Jud. II 386 ein Drittel 
des römischen Getreidebedarfs. Das Ed. Iust. de pr. Aeg.VIII5 
verpflichtet Ägypten zur Lieferung von 8 Millionen; das 
Maß, das zu dieser Zahl gehört, ist freilich nicht genannt, 
Mommsen glaubte an Artaben, Rostowzew hataber mit Recht 
eingewandt, daß dies eine Steigerung der Leistung gegen 
die Augusteische Zeit bedeuten würde, die kaum möglich 
sei, und deshalb angenommen, daß es sich um Modien han- 
delt, was wohl das Wahrscheinliche ist.® 


ı Vgl. Erman-Ranke, Ägypten S.513. ® Vgl. Col. d.r.r. Il 12 ed. Bip. 
s Vgl. Otto, GGA. 1914 S.635 und Anm. 1. * Vgl. zu der Zahl Wilcken, 
Ostraka I S. 412. 5 Siehe Corpus iuris III S. 780 ff. * Vgl. Mommsen, 
Römische Geschichte V« S. 560 und Anm. 1; Rostowzew bei Pauly- 
Wissowa VII S. 136 s. v. frumentum. 
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Und wie im pharaonischen und hellenistischen Ägypten 
.. — unter.letzterem verstehe ich Ägypten von der Eroberung 


E :." durch’ Alexander d. Gr. 332 v. Chr. bis zur Eroberung durch 
ee ‚die ‚Araber 640 n. Chr.! — die Landwirtschaft uns als be- 
2 :gonders wichtiber Faktor entgegentritt, so spielt sie auch 


in moderner Zeit in Ägypten die erste Rolle. Der größte, 
bezw. wenigstens größere Teil der ägyptischen Bevölkerung 
lebt auch in unserer Zeit von Ackerbau und Viehzucht,2 
im Jahre 1882 von der männlichen Bevölkerung 1297471 
Erwachsene und 740959 Kinder gegen 803151 Erwachsene 
und 436278 Kinder in sämtlichen anderen Berufen, also 
rund 62°/0.? Bei der Zählung von 1907 scheint sich aller- 
dings eine Veränderung insofern ergeben zu haben, als laut 
Mitteilung des Statistischen Reichsamts in Berlin* von der 
männlichen Bevölkerung Ägyptens in der Höhe von 5667074 
in der Landwirtschaft 2258005 tätig waren, das ist nur 
zirka 39,88°%0. Wodurch diese starke Verschiebung zustande 
gekommen ist, ob sie auf einer anderen Methode der Zäh- 
lung beruht, ob sie etwa mit einer starken Verwendung von 
Maschinen in der modernen ägyptischen Landwirtschaft zu- 
sammenhängt, wodurch menschliche Arbeitskräfte erspart 
werden, ob diese Verschiebung eine dauernde oder vorüber- 
gehende ist, vermag ich nicht zu sagen. 

' 80 exakte Angaben für das ganze Land liegen nun leider 
freilich aus der Zeit des hellenistischen Ägyptens nicht vor. 
Die Kopfsteuerlisten geben verhältnismäßig selten außer 
dem Namen auch den Beruf des Zahlungspflichtigen an, 
immerhin finden sich in einer Kopfsteuerliste aus dem Faijum 


1 Vgl. Otto, Priester und Tempel S.Vf. ® Vgl. Fircks, Ägypten I S. 187 
u. 203. ® Zum Vergleich mag angeführt werden, daß in Bayern, dem agra- 
rischsten Lande Deutschlands, im Jahr 1882 von 2726668 Erwerbstätigen 
im Hauptberuf 56,2°/ der Land- und Forstwirtschaft angehörten. Vgl. 
Statistisches Jahrbuch für den Freistaat Bayern 1921 S. 15. * Für diese 
Mitteilung möchte ich hierdurch meinen besten Dank aussprechen. 
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vom Jahre 94 n. Chr.! unter 288 Personennamen 144 Berufs- 
angaben,? wovon 95 oder zirka 66°o landwirtschaftliche 
Berufe sind; in einer anderen, gleichfalls dem Faijum 
und dem Jahre 94 n. Chr. entstammenden Kopfsteuerliste® 
haben wir 68 Berufsangaben,* wovon 44 oder 64,70% auf 
landwirtschaftliche Berufe entfallen.°© Natürlich darf man 
aus diesen wenigen Ziffern nicht etwa allgemeine Schlüsse 
auf das ganze Land oder auch nur auf das ganze Faijum 
ziehen, aber als bedeutsam darf man sie wohl immerhin 
bezeichnen. 

Trotz des agrarischen Charakters des Landes und obgleiclı 
in der antiken Literatur Ägyptens häufig Erwähnung getan 
wird, bieten uns die alten Autoren verhältnismäßig wenig 
über Ägyptens Landwirtschaft. Zwar geben uns Herodot, 
Theophrast, Diodor, Strabo, der ältere Plinius einzelne Nach- 
richten über ägyptische Landwirtschaft, wie unsere Dar- 
stellung zeigen wird, aber zur Gewinnung eines Gesamt- 
bildes reicht das literarische Material bei weitem nicht aus. 

Selbst die griechischen Fachschriftsteller, die Geoponiker, 
versagen für die speziell ägyptischen landwirtschaftlichen 
Belange. Das ist um so merkwürdiger, als sich unter den 
Geoponikern, wie die neuesten Untersuchungen von Well- 
mann gezeigt haben,® sogar einer befindet, der selbst aus 
Ägypten stammt, der Mendesier Bolos Demokritos aus der 
Zeit um 200 v.Chr., ein Mann, der in den Geoponika sogar 


— 


! Siehe P. Lond. II 257 (S. 19); s. auch Reil, Gewerbe S. 110 £. 
? Unter Nichtbeachtung eines Zoyarns, von dem nicht gesagt werden kann, 
ob es sich um einen landwirtschaftlichen Arbeiter handelt oder nicht. 
® Siehe P. Lond. Il 258 (S.28). Die Gesamtanzahl der Personennamen kann 
hier wegen Lücken im Papyrus nicht angegeben werden. * Vier &oyazaı 
sind dabei außer acht gelassen. 5 P. Lond. Il 259 (S.36) kann nicht 
herangezogen werden, weil hier Zoydıns (ohne Angabe, ob landwirt- 
schaftlicher oder gewerblicher Arbeiter) die am häufigsten angeführte Be- 
rufsart ist, * Vgl. M. Wellmann, Die Georgika des Demokritos. Abhdlg. 
der preuß. Akad.d. Wiss. Phil.Hist. Kl. 1921 Nr. 4. 
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besonders häufig als Autor zitiert wird.! Zwar kommen 
Stellen aus Bolos Demokritos vor, bei deren Niederschrift 
er an ägyptische Landwirtschaft gedacht haben mag, wie 
etwa Geop. IV 7,1,2 wo die Verwendung des Papyrus zur 
Umwickelung darauf schließen läßt, daß der Verfasser an die 
ägyptische Landwirtschaft gedacht hat. Aber häufig finden 
wir auch Stellen, welche unmöglich auf ägyptische Landwirt- 
schaft Bezug haben können, so insbesondere alle jene Stellen, 
in denen der Regen, welcher in Ägypten ganz selten ist,3 
eine Rolle spielt,* oder die Durchlässigkeit der Böden.5 In 
Ägypten kann weder von vielem Regen die Rede sein, noch 
kann es da Böden geben, die. das Regenwasser nicht gut 
durchlassen; denn gerade die merkwürdigste Eigenschaft 
der ägyptischen Böden, selbst der Lehmböden, ist ihr un- 
verhältnismäßig hoher Grad von Durchlässigkeit.* Man muß 
sich also sehr hüten, daraus, daß eine Stelle der Geoponika 
oder eines anderen antiken Autors auf Bolos Demokritos 
‘zurückgeht, ohne weiteres den Schluß zu ziehen, daß sie des- 
halb auf ägyptische Landwirtschaft bezogen werden darf. 


1 Vgl. Wellmann a. a. 0. S. 6und 17. Demokritos ist uns auch in 
der Überlieferung der arabischen Landwirtschaft erhalten. ? ’Ayiyaprov 
stapvinv TIVes 0VTW NoL0dor‘ Tod aAmuaros uElAovrosg Yvreveodar, TOO0VToV 
uEoos 600v eis ınv yijv uellovoı xaraxwvvivaı, TOooodtov nosua EE icov 
oxioavıes abıd, wroyAvpidı ımv Evregiwvnv Aaußavovamv, eira nanvoio byoo 
nepiönoavres xararidevraı. Ich glaube, wie Wellmann a.a.0.S.23, daß 
diese Stelle auf Bolos Demokritos zurückgeht. ° Vgl. Anderlind, Land- 
wirtschaft S. 11 ff. * Vgl. z.B. Geop. II 14,4: Anuoxoıos d& @voxıv 
Tıva naparnonoıw napadıdovg nei ınY TOD orepavov udlıora Övow onslgsıv 
ovußovisdei” TöTE yag od uovov Öußpoı Erntunsodau nolloi eiwdacıv zul. 
Siehe auch Wellmann a. a. O. S.45, Fragmentverzeichnis Nr. 13, s. auch 
nächste Anm. 5 Vgl. Geop. II 10,1: „Aoxıuaoia tijs dpioıns yis yEvoıro 
usv Av xal ano is Öyews, TovrEouyv, ei Ev abyuß un 0WOÖdga xaragenyvvro, 
unte öußowv daydalwv xarsveyderrwv teiuarwöns ein, AAA” Exögyoro eis 
ınv hayova näv To &x cv Öußowv Vöwp' xal ei un, x0bovs Övros, 60TOa- 
xO0n Ta nepi ra vora adınjs bnopaivoı.“ Siehe auch Wellmann a.a.0.S.44, 
Fragmentverzeichnis Nr.9, wo S.43 auch die arabische Parallelüberlieferung 
aufgeführt wird. ® Vgl. Strakosch, Agrarländer. S. 30. | 
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Auch die römischen Fachschriftsteller, die scriptores rei 
rusticae, befassen sich äußerst selten mit ägyptischer Land- 
wirtschaft. Immerhin sind aber, wenn unsere aus Ägypten 
selbst stammenden Quellen, über die gleich unten zu sprechen 
sein wird, versagen, die antiken landwirtschaftlichen Schrift- 
steller als Ergänzung heranzuziehen, um zu versuchen, aus 
ihnen Rückschlüsse für ägyptische Landwirtschaft zu ge- 
winnen. Hierbei werden uns im allgemeinen die Römer mit 
ihrem scharfen Blick für das praktisch Zweckmäßige besser 
fördern als die Griechen. 

Im Gegensatz zu den kargen Angaben der Literatur 
fließen die Quellen um so reichlicher, die uns der Boden 
Ägyptens selbst schenkt, die Papyri. Hier haben wir 
Material, das unmittelbar aus dem täglichen Leben schöpft, 
für die landwirtschaftlichen Fragen vor allem Pachtverträge 
und Teile von Wirtschaftsbüchern, unter letzteren das Wirt- 
schaftsbuch von Hermupolis (P. Lond. I 131, S. 166 ff.), dies 
diejenige Urkunde aus dem hellenistischen Ägypten, welche 
den reichsten Aufschluß über landwirtschaftliche Belange 
bietet. | = 

Freilich fließen diese Quellen nicht für alle Gegenden 
Ägyptens gleich reichlich. Ganz abgesehen davon, daß bei 
der Erhaltung der Urkunden stets eine ganze Reihe Zu- 
fälligkeiten mitspielt, sind die klimatischen Verhältnisse 
südlich von Cairo für die Erhaltung der Papyri sehr viel 
günstiger als weiter nördlich.! So haben wir denn aus dem 
Delta und aus Alexandreia bis jetzt bekanntlich nur wenige 
Papyri, während das eigentliche Fundgebiet für Papyri das 
Land südlich von Cairo ist;! besonders reiches Material hat 
uns vor allem das Faijum, dann auch der Oxyrhynchites 
und Hermopolites geliefert; unter diesen Distrikten ist das 
Faijum heute noch einer der wichtigsten Teile Ägyptens, 
und unsere Darstellung wird zeigen, daß im Altertum das 

! Vgl. Wilcken, Grundzüge S. XVII. 
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Faijum fast! sämtliche landwirtschaftliche Produkte, die 
es in Ägypten gab, hervorgebracht hat. 

In neuerer Zeit ist schon allerlei über Landwirtschaft im 
hellenistischen Ägypten geschrieben worden. So finden sich 
einzelne Hinweise auf den Betrieb der Landwirtschaft in 
den Schriften von Varges,* Lumbroso,? Robiou,* Boucher- 
Leclerg, Waszynski, Gentilli. Grenfell-Hunt und Paul Meyer 
haben bei ihren Editionen manchen Beitrag geliefert, Wilcken 
in den Grundzügen der Papyruskunde, wie auch verschiedent- 
lich im Archiv wertvollste Hinweise und Anregungen ge- 
geben, Schubart in der Einführung in die Papyruskunde 
Material zusammengefaßt5 und in „Ägypten von Alexander 
dem Großen bis auf Mohamed“ S. 227 ff. die Landwirtschaft 
des hellenistischen Ägyptens besprochen, Westermann in der 
Classical Philology so wichtige Fragen wie die Bewässerung 
und die Einteilung des Bodens behandelt, und Rostowzew 
ist im Kolonat und neuerdings in einem Vortrag: „The 
foundations of Social and Economic life in Egypt in Helle- 
nistic times“ undin seinem Buche: „A large estate in Egypt 
in the third century B.C.“, in welch letzterem er uns anschau- 
lich und lebenswahr die Verhältnisse eines ägyptischen 
Großgrundbesitzes unter Ptolemaios Philadelphos schildert, 
mehrfach auf Fragen des landwirtschaftlichen Betriebs ein- 
gegangen.® Aber eine geschlossene Darstellung der Land- 
‘ wirtschaft des hellenistischen Ägyptens findet sich bis jetzt 


ı Nur Waid und Koriander sowie ein paar selten belegbare Bäume 
lassen sich im Faijum nicht nachweisen, womit nicht gesagt ist, daß sie 
nicht dort gewachsen sind. ? Carolus Eduardus Varges, De stätu Aegypti 
provinciae Romanae primo et secundo post Christum natum saeculo (1842). 
8 G. Lumbroso, Röcherches sur l’&conomie politique de l’Egypte sous 
les Lagides (1870). * Felix Robiou,. M&moire sur l’&conomie politique, 
l’administration, et la l&gislation de l’Egypte au temps des Lagides (1876). 
5 Vgl. Schubart, Einführung S.403 ff. * In diesen beiden letzteren Ver- 
öffentlichungen konnte Rostowzew wertvolles Material benutzen, das mir 
noch nicht zugänglich ist. 


$1. In onögıuos — yn Beßosyuevn zZ; 
nicht. Ich will versuchen, eine solche zu geben, und in diesem 
ersten Band den Betrieb der Landwirtschaft, in. einem 
folgenden zweiten Band den Haushalt der Landwirtschaft 
des hellenistischen Ägyptens zu schildern. 

Für die Darstellung der antiken ist natürlich auch die 
Landwirtschaft des modernen Ägyptens zumVergleich heran- 
zuziehen, hat doch der wöhlbekannte Konservativismus der 
Ägypter in der Landwirtschaft manches unverändert seit 
der Zeit der Pharaonen bis auf den heutigen Tag bewahrt. 
Hierbei ist freilich zu beachten, daß in der allerletzten Zeit 
der Übergang zur Produktion von Baumwolle und Zucker- 
rohr und neuerdings die Anlage des großen Stauwerks bei 
Assuan, dem alten Syene, das Bild der ägyptischen Land- 
wirtschaft stark verändert haben.! 


Erstes Kapitel 
EINTEILUNG DES BODENS 


51. [7 onögıuos — yi Befosyuivn 

Den Boden Ägyptens können wir, soweit er für land- 
wirtschaftliche Produktion in Frage kommt, in zwei Kate- 
gorieen einteilen, in y7j onögıuos? und in yrj x&0ocos,® denen 
wir zu allen Zeiten begegnen; der Gegensatz der beiden 
tritt besonders deutlich in P.Teb. I61 b, 226: ei ano onogiuov 
xareoynoav Avri y&ocov* zutage. Es handelt sich um den 
Gegensatz von normal saatfähigem Ackerland und Land, 
welches diese Eigenschaft nicht besitzt. 

Ti ondgıuos ist natürlich, wie schon der Name ae 
saatfähiges Ackerland, welches unter bestimmten Voraus- 

! Vgl. Schubart, Jahrtausend S. XLIX und LII. ? Siehe z. B., um Belege 
aus ganz verschiedenen Zeiten anzuführen, P. Teb. I 5, 97 (118a.); P. Amh. 
11 68,8 (1. Jh. p.); BGU 111 917,7 (348 p.). 3 Siehe z. B. P. Teb. 160, 19 
(118 a.); BGU I11 915,21 (2.Jh.p.); P. Lond. IV 1428,4 (arabische Zeit). 


4 Siehe auch Meyer, Gr. Textel, 5; P. Teb.1 61a, 48; 61b, 3; 64,127; 
72,159; 79,15, 19, 53 und 57. 
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setzungen, wenn es besät wird, eine normale Ernte erhoffen 
läßt. Zu diesen Voraussetzungen gehört in Ägypten eben- 
sogut, wiez. B. die Bodenbearbeitung, auch die nötige Wasser- 
zufuhr. War diese durch die Nilschwelle erfolgt, so wurde 
das betreffende Land als yj Peßoeyu&vn! oder auch als yr 
NeıA6ßooxos ? bezeichnet. Wilcken, Chrestom. 8.404 hat aus 
P. Flor. IIT 331 (= Wilcken, Chrestom. 341) nachgewiesen, 
daß mit y7 Beßoesyuevn „das normal überschwemmte Land 
bezeichnet wird, auf dem das Wasser noch nicht so weit 
zurückgetreten ist, daß es schon gepflügt werden könnte“. 
Die yij Beßoeyu&vn entspricht also den heutigen Raifeldern, 
d. h. den vom Nil unmittelbar überfluteten Ländereien. 
Heutzutage kommt es wohl vor, daß man auch bei Rai- 
feldern vor der Ernte künstliche Bewässerung heranzieht,* 
im Altertum können wir es jedoch nicht belegen. Die 
Beßoeyugvn können wir nur bis zur Zeit Hadrians, die Neulo- 
ßooxos erst vom zweiten Jahrhundert n. Chr. ab — das ge- 
naue Jahr des betreffenden Papyrus (P. Ryl. II 208) wissen 
wir nicht — belegen; ob das einem Zufall unserer Über- 
lieferung zuzuschreiben ist, oder ob eine Änderung des 
Sprachgebrauchs etwa infolge Änderung des amtlichen Aus- 
drucks vorliegt, ist nicht zu entscheiden. 

Wie hat sich nun die y7 ondoıuos zur yij Beßoeyuevn ver- 
halten? In der Praxis sind beide meist zusammengefallen; 
grundsätzlich soll mit y7j onögıuos zum Ausdruck gebracht 
werden, daß der Acker unter normalen Umständen dauernd 
besäbar ist, d. h. wenn er u. a. der Überschwemmung teil- 


1 Siehe P. Teb. I 24, 31; 60, 52; 61a, 176, 179 und 192; 62, 230; 67, 71; 
68, 34; 71,2 und 10, sämtliche 2. Jh.a.; P. Giss.60, [2 und V 1 (118p.); 
. P.Flor. 1II331(=Wilcken, Chrestom. 341, 24,30, 34,35, 37) (Zeit Hadrians). 
® Siehe P. Ryl. II 208,30 (2. Jh. p.); P. Mendes. Genev. 456 um 200 p.; P. 
Leipz. 13, R2; Sb. 4325, VI5 (3. Jh.p.); aoovoaı verloßooyndeloaı P. Oxy. 
XI 1502, V 6 (260/61 p.). ® Vgl. Anderlind, Landwirtschaft S. 67; Fircks, 
Ägypten I S. 204. * Vgl. Fircks, Ägypten I 8.210. 
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haftig wird, die Bezeichnung der yij mit ßeßoeyuevn drückt 
aus, daß diese Voraussetzung eingetreten ist. 

In arabischer Zeit finden wir in P. Lond. IV 1428, 4—6 
und 1429, 1 und 2 die Gegenüberstellung von y&ooos und 
xadapa yij. Bell übersetzt dies als unirrigated und irri- 
gated. Dagegen vertritt Westermann! die Ansicht, daß die 
x&00os in diesem Falle nicht unbewässert gewesen sein kann, 
weil sie, sogar relativ hohe, Einnahmen brachte. Das halte 
ich unbedingt für zutreffend, ob aber die der y&ooos gegen- 
übergestellte y7j xadapa soviel wie yn7 Beßoeyu&rn bedeutet, 
oder ob sie der y7j onöotuos entspricht, dies zu erkennen 
reicht unser Material nicht aus. 

Daß etwa y&ooos als Beßoeyu&vn bezeichnet würde, dafür 
bieten uns die Urkunden kein einziges Beispiel. Wenn Wester- 
mann, Class.Phil. XVII 25 A.4 die Ansicht ausspricht, daß 
in BGU III 831 ein Teil der y&ooos, weil xa®9’ üödaros, in dem 
gleichen Jahr „flooded, also Peßoeyuevn“ habe sein müssen, 
so ist dem entgegenzuhalten, daß wir kein Beispiel kennen, 
wo x2000s als Beßoeyusvn bezeichnet wird, und daß Land, 
das xad’ ddaros ist,? etwas ganz anderes ist als Beßoeyuevn.3 
Für überschwemmte y&ooos finden wir in den Urkunden 
nicht fo&xeodaı, sondern xalunteodaı oder xaraxivLeodaı.t 
Der Gegensatz zu yn onögıuos ist, wie wir oben gesehen 
haben, yrj x&000s,5 der Gegensatz zu NeuAößooxyos oder 
Peßoeyusvn ist dagegen yr; üßooyos,6 so z. B. P. Mendes. 
Genev. 456 (um 200 n. Chr.): En(eoxepdnoav) da[P(osrov)] 
(äpovoa:) Öexa, al Aloınal) veulloßosyov). 


82. X&ooos | 
Grenfell-Hunt übersetzen fast durchgehends y&ooos mit 
dry land. Wilcken nennt Grundzüge S.273 das Land, das 


! Vgl. Class. Phil. XVII S.34 und Anm.9. ? Vgl. unten S. 25. ® Vgl. 
auch Wilcken, Chrestom. S.404. * Vgl. unten S.12f. 5 Vgl. unten S. 20. 
6 Vgl. unten 8.26 £. 
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seiner Lage nach der Nilüberschwemmung nicht zugäng- 
lich ist, x&ooos. Schubart sieht Einführung S. 408 in y&00os 
der Überschwemmung überhaupt nicht zugängliche Felder. 
Westermann nennt Class. Phil. XVI1 35 xy&ooos nicht über- 
schwemmtes, aber eventuell künstlich bewässertes Land. 

Ich glaube wohl, daß die ursprüngliche Bedeutung von 
x&00os. etwa trockenes Land gewesen ist. Als die Griechen 
als Herren ins Land kamen, mußten sie ja gewahr werden, 
daß es in Ägypten noch Land gab, das nur deswegen keinen 
Ertrag lieferte, weil die Möglichkeit fehlte, es zu bewässern 
Die Ptolemäer brauchten Land, um ihre Soldaten anzusiedeln,! 
und Hand in Hand damit ging, entsprechend ihrer fiska- 
lischen Einstellung, die an die Methoden des Merkantilismus 
gemahnt,? der Wunsch, die Produktion Ägyptens energisch 
zu heben.® Sie haben deshalb neue Bewässerungsanlagen 
geschaffen. Wir werden noch sehen, wie großzügig und 
energisch dies beispielsweise im Faijum geschehen ist.* Das 
Land nun, das noch nicht anbaufähig war, weil zunächst 
die Möglichkeit der Bewässerung fehlte, wurde als y&ooos 
bezeichnet. Es war trocken, d.h. an sich nicht zu bewässern, 
und deshalb unfruchtbar. Denn in dem griechischen Ad- 
jektiv x&ooos liegt nicht nur der Begriff des Trockenen, 
Wasserlosen, sondern auch der des Unfruchtbaren.5 Diese 
beiden Bedeutungen laufen auch bei dem Gebrauch von 
x£ooos in den Papyri nebeneinander her. 

Wir haben denn auch in früher und späterer Zeit Stellen 
in den Urkunden, bei denen wir als Grund für y&ooos Mangel 
an Bewässerungsmöglichkeit feststellen können, z. B. in 
P. Teb. 174,56 vom Jahr 114/3 v.Chr. aus dem Faijum, wo 
von 22 Aruren „x&000v dia TO napaxreiodaı ıjj kon) dpöow" 
die Rede ist. Hier sind also 22 Aruren zur y&ooos geworden, 

1 Vgl. Rostowzew, Estate S.136. ? Vgl. Wilcken, Wirtschaft S. 65 ff. 


s Vgl. Westermann, Class. Phil. XVI 177. * Vgl. unten S.45f. 5 Vgl. 
Sophokles Oed. Rex 1502: y&ooovs pdaoijvaı xayduovs Duäs YoEwr. 


82. Xeooos 1 


weil sie neben der übrigen yj äpooos lagen. Letztere ist 
Land ohne Ertrag im fiskalischen Sinn. Aber Land war im 
hellenistischen Ägypten nur dann ertraglos für den Fiskus, 
wenn es auch im agrarproduktiven Sinn ertraglos war. 
Wenn nun als Grund für y&ooos die Nachbarschaft des 
übrigen ertraglosen Bodens angeführt wird, so kann ich mir 
dies nur dadurch erklären, daß in dem betreffenden Distrikt 
das Kanalsystem in Unordnung geraten war, und daß es 
nicht rentierte, es wegen der 22 Aruren allein instand zu 
setzen. Ich wüßte nicht, wie sonst die Nachbarschaft der er- 
trägnislosen Felder die 22 Aruren zur y&ooos machen könnte. 

Im: Oxyrhynchites wird im Jahre 267 n. Chr. ein Obst- 
garten als vuvi &v yEoow bezeichnet (P. Oxy. XII 1475, 20), 
und aus Z. 16 erfahren wir, daß die zum Grundstück ge- 
hörige Zisterne (Adxxos) und das zugehörige Wasserrad 
(Tooyös) ovvsgevxoos, also gebrauchsunfähig sind; zweifels- 
ohne war mangelnde Bewässerungsmöglichkeit der Grund 
dafür, daß der Obstgarten & y&oow war.! 

Einen weiteren Beleg für mangelnde Bewässerungsmöglich- 
keit als Grund für x&ooos liefert P. Lond. II 483 (S. 323) 
vom Jahre 616 n. Chr. für die Thebais. Dort erstreckt sich 
eine Erbpacht auch auf y&ooos (Z. 15). In 2.43 wird dem . 
Pächter dieVerpflichtung auferlegt, Zisternen anzulegen (Adx- 
zovs EvwovV£aı), die sicher dazu dienen sollten, für die y&ooos 
Bewässerungs- und damit Anbaumöglichkeit zu schaffen. 

Aber wir besitzen auch Urkunden, in denen die Ursache 
dafür, daß ein Boden y&ooos ist, mangelnde Bewässerungs- 
möglichkeit nicht sein kann. Schon im 3. Jh. v. Chr. finden 
wir inP. Petr. III 99, 21 aus dem Faijum für y&000s die Mög- 
lichkeit vorausgesetzt, daß sie &ßooyos wird. Nun werden 
wir sehen,? daß yıj äßooyos Land ist, das in normalen Jahren 

.von der Nilschwelle erreicht wird, und nur in einem be- 
sonderen Fall, nämlich in Jahren geringer Nilschwelle, von 

! Siehe auch Westermann, Class. Phil. XVII 27. ? Vgl. unten 5.26. 
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der Überschwemmung nicht erreicht wird; dann kann es 
sich aber in P. Petr. III 99, 21 nicht um Land handeln, das 
seiner Lage nach nicht von der Nilschwelle erreicht werden 
kann. Ebenso muß die y&ooos in P. Ryl. II 207a, 30 vom 
2.Jh.n.Chr. aus dem Hermopolites, da sie in einem bestimmten 
Jahr &ßooyos genannt wird, in normalen Jahren von der 
 Nilschwelle erreicht worden sein. 

Um x&ooos, die von der Schwelle überflutet wird, handelt 
es sich alsdann bei der x&ooos, die BGU III 831 (201 n.Chr.) 
sowie P. Lond. II350 (8.192) und CPR 239 (beide 212 n.Chr.) 
bei Soknopaiu Nesos im Faijum verpachtet wird. Das hier 
verpachtete Land ist y&ooos aiyıalov, also Uferland, d.h. am 
Ufer des Mörissees belegene y&ooos. Wir wissen nun, daß 
sich der Spiegel des Sees entsprechend dem Steigen und 
Sinken des Wassers bald vor, bald wieder zurückgeschoben 
hat und den befruchteten Boden emportauchen ließ.! Die 
Rolle des Nils hat eben hier der Mörissee ausgeübt, der 
übrigens Wasser vom Bahr-Jussuf, also indirekt vom Nil 
empfängt, so daß auch hier die Nilschwelle von Einfluß war, 
ohne daß wir näher feststellen können, wie dieser Einfluß 
im Altertum zustande gekommen ist. Jedenfalls findet sich 
in allen drei Pachtverträgen die Bedingung, daß, wenn etwas 
von dem gepachteten Land äßooyos oder xa®’ Üdaros wird, 
d. h.? wenn die Nilschwelle das Land nicht erreicht oder 
das Wasser länger auf dem Land bleibt, als für die Be- 
bauung gut ist, Nachlaß im Pachtschilling einzutreten hat. 
Es wird also mit der Möglichkeit gerechnet, daß die y&ovos 
überflutet wird, und in CPR 239 ist diese Möglichkeit schon 
eingetreten; denn es wird von fünf Aruren dnö xalvgeions 
x£000v aiyıalod,3 also von fünf Aruren y2ooos, die über- 
schwemmt sind, gesprochen. 


ı So Wessely, Karanis S.5. ? Vgl. unten 3.25f. ® Siehe auch BGU 
11 640,7 (1.Jh.p.); CPR 32,7 (218 p.), wo von xa/vgrjs alyıaloö, aber 
ohne x&000s, die Rede ist. 
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Überschwemmte y&0ooos begegnet uns auch in der Nähe 
von Alexandreia in BGU IV 1132,11 vom Jahr .16 v.Chr. 
(y7j x&0005 xataxexAvouevn) und im Oxyrhynchites in P.Oxy. 
VI918, V6 aus dem 2.Jh.n.Chr., wo die Rede ist von y&ooov 
&v xoılmuar xad" Ddaros Apovoaı ß, also von zwei Aruren 
x£0005 in einer muldenförmigen Vertiefung, auf denen das 
Überschwemmungswasser zu lange stehen geblieben ist. 

Es ist also, da x&ooos, die am Ufer belegen, und y&ooos, 
die überschwemmt ist, bezeugt ist, möglich, daß x&ooos 
die gleiche Lage hat wie normale Raifelder, und es ergibt 
sich daraus, daß y£ooos nicht ohne weiteres allgemein als 
Land, das seiner Lage nach der Nilschwelle unzugänglich 
ist, oder als dry land, oder als Land, das nicht überschwemmt 
wird, aufgefaßt werden kann. | 

In den zuletzt besprochenen Urkunden, in denen Land 
von der Schwelle des Nils oder Mörissees erreicht und trotz- 
dem als x2000s bezeichnet wird, ist kein Grund dafür an- 
gegeben, warum das Land y&ooos genannt wird. Wir be- 
sitzen aber erfreulicherweise auch Urkunden, aus denen 
sich mit Sicherheit ergibt, weshalb ein Land y£ooos ist, 
und zwar neben den S. 10f. besprochenen, wo mangelnde 
Bewässerungsmöglichkeit die Ursache dafür war, daß das 
Land x20oos ist, auch solche, in denen das Land y&ooos aus 
Gründen ist, die mit der Bewässerung nichts zu tun 
haben. So finden wir in P. Teb. 61b, 113 vom Jahr 118/7 
v.Chr. aus dem Faijum einen Bericht über Land „iv dono- 
oeiv AnO Tod un Erovs 1jv xal vüV yodpeıw TOV xwuoypauuarea 
mv yiv yeooevew", das also seit dem 48. Jahr nicht besät 
ist, und von dem der Dorfschreiber jetzt (im 52. Jahr) be- 
richtet, daß es y&ooos ist. Dieser Acker ist also schon im 
5. Jahre nicht besät; es ist nun selbstverständlich, daß ein 
Acker, der so lange nicht gepflegt und bebaut wird, ver- 
wildert und allmählich zum Ödland wird. Zusammenhang 
zwischen y&ooos und Nichtbebauung finden wir alsdann des 
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öfteren,! besonders deutlich erhellt die Möglichkeit, daß 
Land durch Nichtbebauung zur x200os wird, aus CPR 233 
(= Wilcken, Chrestom. 42, 7) aus Hermopolis vom Jahr 
314 n. Chr. Hier wird die Behörde ersucht, auf Pächter 
Zwang zur Landarbeit auszuüben „ünto tod un eis yeoolav 
zoarijvaı To Xwoiov, ns 6 xlvövvos eis Tobs uodwrds, ei nagel- 
doıev Tv TovTov xallıeoyeiav“, d.h. damit das Land nicht y&ooos 
würde, wofür das Risiko zu Lasten der Pächter ginge, 
wenn sie dessen ordentliche Bestellung vernachlässigten. 
Es handelt sich hier also um Land, das von Haus aus voll 
anbaufähiges Land gewesen sein muß. 

Bei anderem Land ist der Grund, weswegen es als y&0oos 
bezeichnet wird, die Überwucherung mit Gestrüpp. Solches 
Land, y7j £vAizis, Strauchland, muß wohl immer y&ooos ge- 
wesen sein; denn y7j onöeıuos, normal saatfähiges Acker- 
land kann es nicht sein, auch wenn es nicht ausdrücklich 
als x&ooos bezeichnet wird, so z.B. P. Petr. II 39 (a) 7 
(Faijum, 3. Jh. v.Chr.), wo £viitis zwar bepflanzt wird, aber 
nicht etwa mit Getreide, sondern mit xoözwv, dem Rizinus- 
strauch ;2 y7 EvAitis begegnet uns auch P. Lond. II 267 (S.129), 
99, 149 und 153 sowie BGU III 703,4, beide aus dem Faijum 
und 2.Jh. n.Chr., yeooodevıris, d.i. Land, das wegen Über- 
wucherung mit Binsen y&ooos ist, finden wir im 2.Jh.n. Chr. 
in P.Flor. 164,22 im Hermopolites und in BGU Il 485,103 im 
Faijum, im 3.Jh. n.Chr. im Oxyrhynchites in P.Oxy. X 1347 
sowie in byzantinischer Zeit in Theben in Ostr. Wilcken 1224, 
hier als yröıla) zeooodovıa bezeichnet. X&000s And uvoım@v 
undsv Övvausvn g£oeıw haben wir in P. Lond. II 267 (S.129), 
272,4 d.i. also y&ooos, auf der nichts wachsen kann, weil 
das Land mit Tamariskengestrüpp überwuchert ist, bei 


— 


! Siehe P. Teb. I 61b, 144 (118/7 a.); 74,29 (114/3 a.); 75, 40 (112a.); 
BGU II 560, 26 (2. Jh. p.), Faijum. P. Cairo Preis. 47, 7 (4. Jh. p., Hermo- 
polites). 2 Vgl. unten S.200f. ® Vgl. Preisigke, Ber.Liste S. 48. * Vgl. 
Wilcken, Arch. I S. 151. 
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x£ooauuos (P. Oxy. VI 988 nach 244 n. Chr.) ist das Land 
mit Sand bedeckt, bei yeoodAun (P. Hamb. 12,9 [=Wilcken, 
Chrestom.235] unbekannter Herkunft vomJahr 209/10 n.Chr.) 
mit einer Salzkruste! und darum y&ooos. Die yeoodAun be- 
gegnet uns in ptolemäischer und römischer Zeit auch als 
aluveis.? Hierbei ist zwar nicht durch das Wort selbst an- 
gedeutet, daß es sich um yrj x&ooos handelt, tatsächlich ist 
aber das mit einer Salzkruste überzogene Land mehr oder 
minder unfruchtbar.3 Westermann, JEA IX S.83£. will auch 
die zuxois (P. Wis. Inv.1,12 und 29, Faijum, 255/4 v.Chr.) 
der äAuvois gleichsetzen. Dem ist entgegenzuhalten, daß uns 
schon aus der Zeit von P.Wis. Inv. 1 für Land, das mit einer 
Salzkruste überzogen ist, die Bezeichnung dAuvois über- 
liefert ist.* 

Endlich haben wir eine Stelle, die sogar zwei Gründe 
für y&ooos angibt, P. Teb. 175, 74: „y&ooos dıa To napaxsiodaı 
ij Aoın) dpöow zal dıa deion“ (Gestrüpp, s. unten S.115f.). Wir 
haben oben S.10f. gesehen, daß bei naoaxeiodaı ty Aoıny dpdow 
als Grund für x&ooos mangelnde Bewässerungsmöglichkeit 
vorliegt, aber selbst wenn diese Bewässerungsmöglichkeit 
gegeben wäre, würde das Land von P. Teb. 175, 74 wegen 
des Gestrüppes trotzdem y&ooos sein. 

Wir haben oben S8.7f. festgestellt, daß y77 onöoıuos Land 


1 Vgl. Meyer, P. Hamburg S. 52 und 47. ? Siehe z.B. P. Petr. II 30 (b) 
7, 8 und 10 (Faijum, 3.Jh.a.); P. Teb. I 64a, 16 (Fayum, 116/5a.); P. Oxy. 
1V 740, 46 (um 200 p.). *® Vgl. Strakosch, Agrarländer S. 36 und 38; 
Wilcken, Arch. I S.151. * Siehe PSI VI 639, 5 und 8. — Was unter rıxois 
zu verstehen ist, wird wohl erst künftig zutag kommendes Material end- 
gültig ergeben. So ganz zu verwerfen, wie Westermann a.a.O. glaubt, 
ist es aber nicht, an Endivie zu denken. Nur könnte es sich bei nıxois 
nicht um Endivie selbst, sondern um mit Endivie zu bebauendes Land 
handeln, wofür man freilich nicht zıxois, sondern etwa zıxoitıs erwarten 
sollte. Daß man sich aber im Bereich des Apollonios für Gemüsebau 
interessiert hat, ist sehr wahrscheinlich, da wir es für Knoblauch nach- 
weisen können. Vgl. unten S. 208. 
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von normaler Ertragsfähigkeit ist, y7 x&ooos ist das aber 
nicht. Es ist aber nicht etwa aus y&ooos an und für sich 
zu entnehmen, daß es sich um absolut ertragloses Land 
handelt, es kann sich auch nur um solches von verminderter 
Ertragsfähigkeit handeln. 

Daß 220005 total unfruchtbar ist und gar nichts trägt, 
können wir nur dann annehmen, wenn dies von der be- 
treffenden y&ocos ausdrücklich gesagt ist oder wenn die be- 
treffende x&0oos auch dem Fiskus keinerlei Erträgnis liefert.! 

X&0ooos ist vielmehr durchaus nicht stets erträgnisloses 
Land, wie übrigens schon Wilcken, Arch. I1S.151 A.6 aus- 
gesprochen hat. Der Ertrag von y&ooos konnte sogar recht 
nahe an den des vollwertigen Landes heranreichen. In 
P. Lond. IV 1428, 4 (arabische Zeit) zahlt yjxadaoa, also voll- 
wertiges Land,? 7 Keratia Abgaben per Arure, y&ooosetwa43/a; 
Westermann erwähnt zudem Class. Phil. XVII35 auch eine 
Abgabe von 6 Keratia für 1 Arure y&ooos in einem unedierten 
Fragment von P.Lond.IV 1428; das kommt also recht nahe 
an die 7 Keratia für vollwertiges Land heran. Ertrags- 
‚fähige x20005 begegnet uns in den Urkunden überhaupt des 
öfteren. In allen Urkunden, in denen eine Pacht für y&ooos 
festgesetzt ist,? muß diese y&öooos natürlich ertragsfähig 
gewesen sein. Auch nehme ich mit Westermann, Class. 
Phil. XVII28 an, daß doaxöyesooos* mit äoaxos bepflanzte 
x£0oos war, und daß es sich bei P. Amh. II 94, 6: xoorer- 
1E000v doovo@v |... um x&ocos handelt, die x6oros trug. 
Die Bebauung mit yöoros und äpaxos zeigt schon, daß x&000s 
gern zur Weidewirtschaft verwandt wurde;5 so werden denn 


1 Siehe z.B. P. Lond. II 401 (S. 12) (= Mitteis, Chrestom. 18, 14): xai 
yis xE000v xal alins yiis Extös potooyloyias (Patlıyrites 116—111a.); 267 
(S.129), 149 xE0005 apopos, 276 xE0005 under Övvauzvn peoev (Faijum, 
2.Jh.p.). * Vgl. oben S.9. 3 Siehe P. Petr. III 99; BGU II 571; 111831; 
CPR 239; P. Lond. 11 350 (S.192). * Siehe P. Hıb. 130 descr.; CPHerm. 
120 RI 2 und öfter. 5 Vgl. Westermann, Class. Phil. XVII S. 30. 
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auch P. Teb. I 79,7 hundert Aruren x&0ooos verpachtet, die 
bisher Weiden waren (dnö vou@v). Ob sie auch künftig der 
Weidewirtschaft. dienen sollen, ist nicht angegeben, sicher 
ist es jedoch keineswegs; denn im gleichen Papyrus 2.23— 28 
finden wir seitheriges Weideland, das mit Weizen und Gerste 
bebaut wird, und können hier sogar möglicherweise, wenn 
nämlich die Ergänzung Z.30: [y&(ooov) ai näca]ı richtig ist, 
die Entwicklung x&ooos — Weideland— Kornland verfolgen. 
Getreidebau auf y&ooos finden wir auch P. Lille I 37, 13 
im 3. Jh. v.Chr. im Faijum und P. Amh. II 68, 14 im späten 
1. Jh. n. Chr. im Hermopolites. 

Auch Palmen, bei denen die Bewässerung so wichtig ist,! 
finden wir auf x&ooos in P.Amh. 1131,16 im Jahr 112 v.Chr. 
in Theben erwähnt und möglicherweise auch (287 n.Chr.?) 
in P.Oxy. XIV 1744, 8, jedoch ist die letztere Stelle: öuoiws 
Ev 4800@ poılvixwv) Bailiövıwv?) (dotdßn) a recht unklar. 

Endlich: ist die y&ooos zum Anbau von Reben verwandt 
worden, oder richtiger gesagt, die Rebe dazu verwandt 
worden, x£0ooos in volles Kulturland zu verwandeln. In P. Teb. 
1,5 haben wir einen Erlaß Ptolemaios’ VIII. Euergetes’ II. 
vom Jahr 118 v.Chr., worin denen, die innerhalb der nächsten. 
fünf Jahre daran gehen, zu y&0oos gewordenes Land mit Wein 
zu bepflanzen, Steuerfreiheit auf fünf Jahre und Steuer- 
ermäßigung auf weitere drei Jahre zugesichert wird. Vom 
neunten Jahre ab erst sollen sie die volle Steuer bezahlen, 
von da ab aber auch Besitzer (xextnu&vo:) des Landes sein 
(Z. 39 £f.).? 

Für Wein auf yöooos haben wir die Bezeichnung dune- 
Aitıs 4800053 und yegodunekos; für letztere Bezeichnung haben 
wir Belege aus ganz Ägypten von 125 n.Chr. an bis ins 
6. Jh.* Westermann, Class. Phil. XVII 30 nennt Aurtelitis 


! Vgl.unten S.297 Anm.6. ?Vgl.Wilcken, Chrestom. Einl. zu Nr. 339; 
Rostowzew, Kolonat S.15. ? Siehe P. Teb. I 82, 4 (Faijum, Il5 a.); BGU 
1158,8 (Alexandreia), 9a. * Siehe P. Lond. III 1173 (S. 207), 4 (Herkunft? 
Schnebel, Laudw. 2 
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180005 solche x&ooos, die mit Wein bebaut ist oder bebaut 
werden kann, und identifiziert sie völlig mit yeoodurelog. 
Da wir in unseren Urkunden erstere Bezeichnung bis 9 v.Chr., 
letztere von 125 n.Chr. an finden, könnte man daran denken, : 
daß der Unterschied in der Bezeichnung an der Zeit liegt. 
Ich möchte aber doch noch an einen anderen Unterschied 
denken. In P. Teb. I 82 ist von 150 Aruren dur(eAitiöos) 
x&ooov die Rede. Auf diesem Land werden Ölbäume (Z. 8, 
10, 12, 18), Weizen (Z.17,32), xöoros (Z. 24) angepflanzt; 
die amtliche Kontrolle (Zrioxepis Z.35) bezeichnet von diesen 
150 Aruren 11 als &onaous&vaı, also regelrecht angesätes 
Land, 5°!1/s2 Aruren sind dunelopooos, tragen also Wein. 
Der übrige Teil dieser y&ooos konnte nicht Wein tragen, 
sonst wäre er zusammen mit den 53!/3g Aruren als dune- 
Aopöoos bezeichnet worden, er konnte entweder für Wein 
anbaufähig sein oder er konnte (früher) mit Wein bebaut 
gewesen sein. Letzteres halte ich im vorliegenden Fall sogar 
für das Wahrscheinlichste. Jedenfalls glaube ich, daß y&ooos 
Ausıeltcis auch x&0005 bezeichnen kann, die noch keine Reben 
trug, aber sie tragen soll oder kann. Bei yeoodureios da- 
gegen glaube ich, schon aus sprachlichen Gründen, daß so- 
wohl y£ooos als äunelos als vorhanden anzunehmen sind; 
x£000s, die noch keine Reben trug, könnte also nicht als 
xsgodureios bezeichnet werden; yeooaunelos ist eben ent- 
weder eine Weinpflanzung, die in ihrer Ertragsfähigkeit 
herabgesetzt ist, oder eine frühere Weinpflanzung, die ein- 
mal bestockt und in produktivem Zustand gewesen, dann 
125 p.); P. Oxy. III 586, 25 (143 p.); BGU IV 1031, 9 (Herkunft?), P. Ryl. 
II 222,8 und 12 (Faijum); PSI 111 240, 8 (Oxyrhynchites), 2. Jh. p.; P. 
Mendes. Genev. 498 (um 200, Delta); P. Ryl. 11 427,7 und 35 (Faijum, 
2. oder 3. Jh.p.), CPHerm. 120, III 20 (3.Jh.p.); P. Cairo Masp. 1 67497,1; 
67104, 7 und 13; P. Lond. III 1007b (S. 264), 21 (Antaiopolites, 6. Jh. p.), 
vgl. auch aunelos Eonuos P. Teb.164 a, 2 (Faijum, 116/5 a.), auneAıxor 
xtijua 09 Ev auelia P. Flor. I 50, 66, x&000s tjs aunelov P. Flor. 1 50, 110 
(Hermopolites, 268 p.). 
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aber aus irgendeinem Grund eingegangen ist. Xeoodurelos 
für Weinpflanzung von herabgesetzter Ertragsfähigkeit 
scheint in P. Ryl. [1 228, 8: g6oov auneiov Anö yepoaunelov 
vorzuliegen, wo nur ein Teil der Weinpflanzung Ertrag ge- 
liefert haben dürfte; denn wäre die yeooaunelos ganz ertrag- 
los gewesen, wäre wohl überhaupt kein »öoos zu erlegen 
gewesen; hätte sie aber vollen Ertrag geliefert, wäre der 
Vermerk dnö yeocaun&iov unnötig gewesen. Bei den yeoo- 
aurseioı, welche früher Weinpflanzungen gewesen sind, 
ist des öfteren Brache! die Ursache, weshalb sie keinen 
Wein tragen, so z.B. in PSI III 240, 8: yrjs xeooaun&lov 
oo[Yooı?]xjs im 2. Jh. n. Chr., ebenso aus dem 3. Jh. 
n.Chr. in CPHerm.120 R 20: yeooauneiov önö onopäs. Hier 
handelt es sich offenbar um eine frühere Weinpflanzung, 
auf der, zum Zweck der Brache, jetzt andere Früchte ge- 
sät werden; denn das Setzen von Reben würde nicht mit 
oreigeıv, sondern mit xararıdevaı oder pvrevew. bezeichnet 
werden.? Brache liegt wohl auch P. Cairo Masp. I 67104,13 
aus dem 6. Jh. n. Chr. vor, wo die innerhalb der Wein- 
pflanzung belegene yeooauneAos zu bearbeiten ist. M. E. ist 
dies ein Teil der Weinpflanzung, den man hatte brach liegen 
lassen. Endlich ist Brache BGU 1031, 9: &» 1® xeo[o JauneAwı 
roös t@ı »ryuarı (2. Jh. n.Chr.) wahrscheinlich. Bei P.Oxy. 
III 506, 25: To0 zoiv Aunelıxod xınuaros, vuvei ÖE YE00aU- 
re/ov ist jedenfalls deutlich gesagt, daß es sich um eine 
frühere Weinpflanzung handelt. Auch die äurelos &onuos in 
P. Teb. I 64a, 2, ein Weingarten, der nicht mehr gepflegt 
und kultiviert wird, um den sich niemand kümmert, ist 
nichts anderes als yeoodunelos, wenngleich sie nicht so ge- 
nannt wird. 

Zusammenfassend möchte ich g&ooos als Land be- 
zeichnen, das, seiesaus Mangel an Bewässerungs- 
möglichkeit, seiesausanderen Gründen, gar keine 


! Vgl. unten S. 246. 2 Vgl. unten S. 244. 
2% 
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oder nur reduzierte Ertragsmöglichkeit hatte. Der 
Begriff der völligen Verödung kann mit y&ooos ver- 
bunden sein, ist es aber durchaus nicht immer. 
Die Ertragsmöglichkeit der x&0ooos zu heben, sie der des 
normalen Saatlandes tunlichst gleichzubringen, lag im Inter- 
esse aller Beteiligten, des Pächters, dessen Ernte, des Grund- 
herrn, dessen Pachtzins, des Staates, dessen Steuereinnahme 
sich dadurch vermehrte. Darüber, ob die Anbaufähigkeit 
von x&000s gehoben, ob x&g00s gar in voll anbaufähige y;j 
ondeıuos verwandelt werden konnte, läßt sich keine all- 
gemeine Regel aufstellen, das hing vom Einzelfall ab, großen- 
teils wohl auch vom Kostenpunkt der Arbeiten, die zur Ver- 
besserung der y&ooos nötig waren. Wenn die Bewässerungs- 
möglichkeit fehlte, mußte sie natürlich geschaffen werden, 
aber das allein genügte in keinem Fall, und daß Grenfell- 
Hunt P. Ryl.11166,27 xadapös ano '1&000v mit „free from 
unirrigated land“ übersetzen, istmindestens nicht ausreichend. 
Was, wenn die Bewässerungsmöglichkeit vorhanden oder 
geschaffen war, zu geschehen hatte, hing natürlich von der 
Art des Bodens ab, aus dem die betreffende y&0oos bestand. 
War der Boden mit Binsen überwuchert, so mußten diese 
ausgerodet werden (dovoxozeiv),ı war der Boden mit Ge- 
sträuch überwachsen, so wurde dies mit der Axt (n&Aexvs)? 
entfernt (&vAoxonia,3 ÖAorouia*) und dann Holzreste und 
Wurzeln durch Feuer zerstört (&urvoıouös).5 Rostowzew, 


1 Siehe P. Lond. 1131 (S.166) 244(Hermopolites 78p.); P.Oxy.V1910,40 
(197 p.); Ostr. Viereck 664, 2; 688, 9 (Thebais, 2. Jh. p.); PSIIV 316, 6 (Oxy- 
rhynchites, 4. Jh.p.); dovoxonia: P. Oxy. XIV 1628,18 (73 a.); P. Lond. 
III 1171 (S. 277), 58 (8a). ® PSI.V 566, 5 und 13 werden 10 Äxte zur 
Evloxonie verteilt. 3 Siehe PSIIV 323,2; 338,7 und 14; 339,6; V 499,6; 
500, 4; 506, 6; VI560,7; P. Lille 1 49,4, Evkoxonreiv P. Lille I 5, 24, sämt- 
liche aus dem Faijum und 3. Jh.a. Vgl. auch PSI V1577,7 mp yıv E[xa- 
dapa draoyovoar?] ÜAns ueornv. * Siehe P. Lond. III 1171 (S. 177), 58 (8a). 
5 Siehe PSI1V 338,7 und 15; 339,6; V 500,5; VI560, 7; &urvoidewr P.Wis. 
Inv. 1,1 und öfter. 
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Estate S. 65 folgert aus PSI VI 560, wo von einer Lohn- 
zahlung an 23 Arbeiter „eis EvAoxoniav xali Eurvjoouov wis 
zepvowis“ die Rede ist, also für Holzrodung und Verbren- 
nung der von der vorjährigen Holzrodung übrigen Holz- 
reste, daß der Zunvoıouös wahrscheinlich im Jahr nach der 
Evloxoria erfolgte. Ich sehe den Grund für diese Annahme 
nicht ein und glaube, daß es sich hier um eine Ausnahme, 
nicht aber um die Regel handelt. P. Wis. Inv.1,11,14 und 28 
ist die Rede von nooxadaipeıw xai Eurtvoitew; auch darunter 
ist m. E. das Reinigen des Bodens von Binsen, Holzresten 
u. dgl. und deren Vertilgung durch Feuer bei der Urbar- 
machung des Bodens zu verstehen. Westermann, JEA IX 
S. 89 f. ist dagegen der Ansicht, daß unter rooxadaigeı 
xal Zunvoißew in P. Wis. Inv.1 etwas anderes zu verstehen 
sei als unter £vÄoxonia xai Eunvorouös und sieht in &v4o- 
zoria »al &unverouös das jährliche Reinigen des Bodens 
vor der Überschwemmung für die nächste Saat; denn es 
geschehe stets am Schluß des landwirtschaftlichen Jahres 
„nach der Ernte‘; an das Vertilgen von Stockholz dürfe 
man nicht denken; denn es habe auf dem Boden wenig 
Bäume, nur Strauchwerk gegeben; Zunvoisuös ts neovamns 
(s. oben) bedeute das Verbrennen der Stoppel nach der 
Ernte. Nun werden wir sehen,! daß man die Stoppel höchst 
wahrscheinlich der Zerstörung durch die Luft überließ, und 
wenn auch Westermann zuzugeben ist, daß wenig Bäume, 
meistens aber nur Strauchwerk auf dem Boden war, so 
mußte doch auch dieses entfernt und die Wurzeln vertilgt 
werden. Vor allem aber widersprechen die Daten, die 
uns für EvAoxonia xal Eurvorouös überliefert sind, Wester- 
manns Ansicht, daß diese Manipulation „nach der Ernte“ 
geschah. Wir werden sehen,? daß die Ernte im hellenisti- 
schen Ägypten im April/Mai stattgefunden hat; wir haben 
aber nur ein Datum für &vioxoria xai Eunvorouös, das man 
! Vgl. unten 8.116. ? Vgl. unten S. 162. 


22 Erstes Kapitel. Einteilung des Bodens 


als „nach der Ernte“ bezeichnen kann; aus PSI V 500 ersehen 
wir nämlich, daß £vioxonia xai Zurtvorouös am 14. Pachon 
(6. Juli) 256 v. Chr. im Gang sind. Die übrigen uns für 
Evloxortia xal Eurvpiouös überkommenen Daten, nämlich 


11. Mesore = 1. Oktober 256 v.Chr. Ausgabe von Beilen zur 
Evioxonia (PSI V 506), 
19. Mesore = 8. Oktober 250 v.Chr. Darlehen für VAR 
(P. Lille I 49), 
28. Mesore = 18. Oktober 256 v.Chr. Auszahlung für &vAo- 
zonia »al Eunvowouös (PSI IV 338), 
29. Mesore = 19. Oktober 256 v.Chr. desgl. (PSI IV 339), 
30. Mesore = 20. Oktober 256 ? v.Chr. desgl. (PSI VI 560), 
1. Choiak = 25. Januar 259 v.Chr. Gewährung von Saat mit 
Verpflichtung zur &vXoxoria (P. Lille I 5), 
4.Choiak = 29. Januar 264 v.Chr. Darlehen für EvAoxoria 
(PSI IV 323), 
30. Choiak = 22. Februar 256 v.Chr. Es fehlt an Geld zur 
Evioxoria (PSI V 599) 


liegen nicht „nach der Ernte“, noch kann an ihnen Reini- 
gung vor der Überschwemmung stattfinden, da die Über- 
schwemmung schon eingetreten oder vorbei war.! 

Wann ist nun nooxadaipeıv xai Eunvoilew erfolgt? P. Wis. 
Inv.1 umfaßt die Zeit vom 21. bis 23. eines Monats, der 
nicht genannt ist; wir wissen nur, daß es sich um keinen. 
früheren Zeitraum als 21. bis 23. Thoth (15. bis 17.November) 
255 v.Chr. und um keinen späteren als 21. bis 23. Tybi 
(15. bis 17. März) 254 v. Chr. handeln kann. Nun ist in der 
Urkunde davon die Rede, daß auf einem Teil des Landes 
die Bodenbearbeitung nicht mit dem Pflug stattfinden kann. 
weil der Boden Risse zeigt. Solch rissiger Boden entsteht 
dadurch, daß nach Verlaufen der Überschwemmung bald 
unter der Einwirkung der Sonne die durch den abgesetzten 


1 Vgl. unten S. 66 Anm. 2. 
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zähen Schlamm zu einer einzigen Fläche gewordene Frucht- 
erde in große Schollen auseinanderplatzt. Es handelt sich 
also um Railand. Deshalb glaube ich, daß P. Wis. Inv. 1 die 
Zeit nach der Überschwemmung, d.i. in unserem Fall die 
Zeit vom 21. bis 23. Thoth (15. bis 17. November) 255 v.Chr., 
behandelt, daß man ferner nicht, wie man es soll,! sofort 
nach dem Verlaufen der Überschwemmung die Bodenbearbei- 
tung vornehmen konnte, weil die Urbarmachung noch nicht 
vollendet war — vielleicht hatte der Eintritt der Über- 
schwemmung verhindert, daß man damit fertig wurde — 
und daß der Boden deshalb rissig wurde, weil das nooxa- 
dalosıv xai Eunvoitew nach der Überschwemmung erst er- 
folgen mußte, ehe an die Bodenbearbeitung und Saat heran- 
getreten werden konnte. Dann ist aber nooxadaioeır xai 
&urvoiteıw auch im wesentlichen nichts anderes als £vAo- 
zoria xai Eurvpiouös; beides aber sind Arbeiten, die sich 
auf die Urbarmachung des Bodens, nicht auf eine jährlich 
wiederkehrende Feldarbeit beziehen.? 

Das Land von P. Wis. Inv. 1, auf dem das nooxadaigeıv 
»ai Eunvoitew erfolgt, war also jungfräulich, freilich nicht 
deshalb, weil es Risse hatte; daß rissiger Boden nicht jung- 
fräulich sein muß, darin pflichte ich Westermanns JEA IX 
S. 89 gegen Rostowzew, Estate S. 82 gemachten Ausfüh- 
rungen — Rostowzew interpretiert PSI1V 422,14: n öe 
yn onyu®v ninpes Eortiv dia TO unnore auımv No0cdaı dahin, 
daß der Boden rissig war, weil er nie gepflügt, also jung- 
fräulich war — vollkommen bei. Auch bei der y7j newapay- 
you£vn von P. Gurob 26 Einleitung können wir nur fest- 
stellen, daß es sich um von Rissen durchzogenen Boden 
handelt; ob es jungfräulicher Boden war oder nicht, läßt 
sich aus der Urkunde nicht entnehmen. 

Auch die rzowoAoyia (vgl. unten S. 214 f.) war eine Arbeit, 


! Vgl. unten S. 137. ? Vgl. Jouguet, P. Lille S.192: EvAoxorta qui 
consiste ü debarrasser le sol des arbrisseaux pour le defricher. 


| 
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die zur Urbarmachung des Bodens diente; welche Arbeit 
darunter zu verstehen ist, wissen wir freilich nicht, 

Die eigentliche landwirtschaftliche Bearbeitung von Neu- 
land setzte mit dem yeoooxoneiv! ein, dem Aufbrechen des 
Bodens, von Crönert, Class. Rev. 1903 S. 195 treffend mit 
„terram incultam arare“ wiedergegeben. Comparetti faßt in 
Anm. zu P. Flor. II 196,10 auch zwdooeır und &xuvdoosır 
als Aufbrechen des Bodens auf; dies trifft aber nicht zu, 
beide Worte beziehen sich vielmehr auf die Olivenernte.? 

„As soon as the land becanne cultivable, it was registered as 
such“ sagt Rostowzew, Estate S.137. Das war sicher der 
Fall, nur können wir es nicht belegen. Denn in den Ur- 
kunden finden wir wohl Vermerke, daß Land zur y&00o0s 
geworden ist,? nicht aber umgekehrt. Das ist nicht weiter 
zu verwundern, im ersteren Fall erfolgte eine Verringerung 
der staatlichen Einnahmen, die mußten die Beamten be- 
gründen und machten deshalb einen entsprechenden Ver- 
merk in die Akten; war aber eine Erhöhung der staatlichen 
Gebühren eingetreten, so vermerkten sie einfach den er- 
höhten Betrag, einer Begründung bedurfte es offenbar nicht, 
und so erfahren wir nichts davon. Für solche Mentalität 
der Steuerbehörde kann ein Beispiel aus neuester Zeit an- 
geführt werden. Das Umsatzsteuerformular U 1 der deutschen 
Reichsfinanzverwaltung für 1922 sagt: „Falls der Umsatz 
gegen das Vorjahr zurückging, wäre das hier besonders zu 
begründen.“ EineErhöhungbrauchtnichtbegründetzu werden. 


53. I’ Eußooxos — yn äßooxos — yf Ennvrinuevn 
Bei den zwei Kategorien des ägyptischen Bodens, der y7 
orröpıuos und der x&000s, war die Zugehörigkeit zur einen 
oder anderen dem Boden gleichsam immanent innewohnend; 


ı Siehe P. Teb. I 105, 3,6, 18, 27 und 59; P.Lond. 1131 (S.166), 225 and 
241; P. Flor. 111308, 11. Xeoo0oxonia P. Teb. I 105, a 33, 35 und 57. ? Vgl. 
unten S.309f. ® Vgl. oben S. 131. 
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wohl konnte durch menschliche Nachlässigkeit! oder Arbeit? 
die onöoıuos zu X&00os werden oder die Nachteile der y&0o0os 
gemildert, ja sie selbst zur onögıuos umgeschaffen werden, 
das war dann aber menschliche Einwirkung. 

Ganz anders liegen die Dinge bei dem Land, das Zußooyos 
oder &ßooxos wird. Hier ist jede menschliche Mitwirkung aus- 
geschaltet, der factor agens ist allein der Nil. Auch wird da- 
durch, daß ein Land Zußooxos oder @ßooyos wird, kein dauern- 
der, sondern ein vorübergehender und zwar meist ein vorüber- 
gehenderanormaler Zustand geschaffen. Mitden Eigenschaften 
des Bodens hat das Zußooxos- oder &äßooxos-Werden eines 
Feldes gar nichts zu tun, vielmehr sind das Vorgänge bei der 
natürlichen Bewässerung; da sie aber bei der ynj onöoıuos 
deren charakteristische Eigenschaft, die normale Saatfähig- 
keit,? vorübergehend aufheben, seien sie hier besprochen. 

Wie der Nil in unseren Tagen in verschiedenen Jahren 
verschiedene Höhen erreicht,* so war es auch im Altertum, 
wurden doch die verschiedenen Höhen der Nilüberschwem- 
mungen schon im pharaonischen Ägypten durch Nilmesser 
festgestellt.* Da konnte also sehr wohl Land bei einer außer- 
gewöhnlich hohen Nilschwelle zu lang für die Bebauung 
unter Wasser stehen bleiben,? das in normalen Jahren recht- 
zeitig für die Bebauung frei wurde; solches Land hieß Zu- 
P00xos,® zataßooyos? oder zad’ Hdaros,1%6p’ döwe.!! Ein Unter- 

! Vgl.oben S.13f. ? Vgl.oben S.20f. ® Vgl.obenS.7f. * Vgl. Ander- 
lind, Landwirtschaft S. 64. 5 Vgl. Plin. n. h. V 57: iustum incrementum 
est cubitorum XVI. minores aquae non omnia rigant, ampliores detinent 
tardius recedendo. hae serendi tempora absumunt solo madente, illae non 
dant sitiente. utrumque reputat provincia. ® Vgl. L. Borchardt, Nilmesser 
und Nilstandsmarken, Abh. Preuß. Akad. der Wissenschaften 1906. Strabo 
XV11817 hatunsden Nilmesser vonElephantinebeschrieben. ? Vgl.Wilcken, 
Grundzüge 8.273. ® Siehez.B.P. Teb. 160,68 (118a.) ; P.Lond. II 256e eh 
6 (= Wilcken, Chrestom. 344) (11 p.); BGU II 571,12 (2.Jh.p.). ? Siehe 
'P. Petr. II4(11),4; 111 99,22 (3. Jh. a.). 1% Siehe z.B. P. Lond. 11247 (8.129), 


113 und öfter (2. Jh. p., vgl. Wilcken, ArchivI 151); BGU II1 831,14 (201 p.'; 
P. Lond. III 350 (S.192), 11 (= Wilcken, Chrestom. 353) (212 p.). !! Siehe 
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schied in der Bedeutung dieser Bezeichnungen läßt sich 
nicht feststellen. 

Andererseits konnte Land, das bei einer normalen Schwelle 
von ihr überflutet wurde, in einem Jahr mit besonders kleiner 
Nilschwelle von ihr nicht erreicht werden und wurde da- 
durch zur yfj &ßooxos.! Aber das blieb, wie schon Wilcken, 
Grundzüge 273 hervorgehoben hat, ein Einzelfall; war die 
Überschwemmung in einem folgenden Jahr wieder normal, 
so war das Land wieder, wenn es vorher so gewesen, normale 
yn onöoıuos, d.h. die Saatfähigkeit, die durch die anormalen 
Vorgänge bei der Überschwemmung vorübergehend unter- 
bunden war, war wieder hergestellt; war das von den 
anormalen Vorgängen bei der Nilschwelle betroffene Land 
160005, so blieb es natürlich x200os. Die eine der beiden 
Kategorien kann so gut Zußooxos oder äßooxos werden wie 
die andere, für x&000s haben wir es oben S.11f. gesehen, 
“ für y7j onöoıuos geht es daraus hervor, daß in Pacht- 
verträgen; wo es sich um vollwertiges Land handeln muß, 
da sonst erwähnt würde, daß x&ooos verpachtet wird, für 
den Fall der aßooyia Nachlaß zugesichert wird.? Auch in 
Sb. 4325 IV 5—7 und VI 12—14 ist onodgıuos yn zur yü 
äßooxos geworden, beide werden sich da gegenübergestellt, 
es handelt sich aber nicht etwa um einen dauernden Gegen- 
satz, sondern der Gegensatz besteht nur für das Jahr der 
äaßooyxia. In diesem Jahr war der äßooxos gewordene Teil der 
yn onöpıuos nicht besäbar, wenigstens nicht ohne weiteres. 

Denn y7 äßooyos war wohl Land, das nicht durch die 
Nilschwelle bewässert war, das: aber der künstlichen Be- 
wässerung® zugänglich sein konnte. Daß y7 äßooxos nicht 
P. Hamburg 12, 13 (209/10 p.); CPHerm. 46, 11 nach der Emendierung 
von Meyer P. Hamb. S.52. ! Siehe z. B. P. Hib. 85, 25 Oxyrhynchites 
261/60 a.; P. Giss. 5, 13 Apollonopolites, 117 p.; P. Oxy. XIV 1689, 25 
(266 p.). ? Siehe z.B. BGU VI 1268, 11 (3. Jh. a.); P. Ryl. II 96, 15 
(117/8p.); P.Oxy.1101,25 (142p.); XIV 1689,24 (266 p.). ® Vel.unten S.70f. 
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etwa Land ist, auf dem jede Bewässerung und in Ägypten 
damit jeder Anbau! unmöglich ist, beweist schon’ eine eid- 
liche Erklärung von Domänenbauern (dnuooıoı yewpyoi) aus 
dem Faijum ? vom Jahr 11 n.Chr., worin sie sich verpflichten, 
„undsuiav doovoav Läcaı Zo[nuov] n äßooxov N Evßooxor“, 
also keine Arure unbebaut za lassen, auch wenn sie von 
der Nilschwelle nicht erreicht wird. Wäre y7 @ßooyos Land 
gewesen, das jeder Bewässerung unzugänglich war, hätte 
man den Bauern einen solchen Eid nicht abverlangen können. 
Einen weiteren Beweis gibt P.Ryl.1182,10 aus dem Apollono- 
polites vom Jahr 113 n. Chr., in dem die für die Bewässerung 
verantwortlichen Beamten erklären, daß in ihrem Distrikt 
nur 55 Aruren yj äßooyos vorhanden sind, und sich ver- 
pflichten, die Bewässerung desjenigen Teils der 55 Aruren, 
dessen Bewässerung möglich ist, durchzusetzen (@» ra övva- 
ueva Enavrindnvaı Enavrieiodau); dies Land soll also künst- 
lich bewässert werden. 

Die so bewässerte yj &ßooxos wurde zur ynj Enavrintös® 
oder ynj Ennvrinutvn* und entsprach somit den heutigen 
Scharakifeldern, d.h. Ländereien, welche künstlich bewässert 
werden müssen.5 Ob y’j &ßooyos künstlich bewässert werden 
konnte oder nicht, hing wohl von vielen Faktoren ab; etwa 
von der Lage des Grundstücks, der Höhe der Überschwem- 
mung, der Frage, welche Kanalanlagen vorhanden waren 
und ob es sich lohnte, besondere Kanalanlagen für den Spezial- 
fall herzustellen; daß aber y77 &ßooxos nicht etwa in allen 


1 Vgl. Strakosch, Agrarländer S.2: „Wo das Überschwemmungswasser 
nicht hingelangt, gedeiht kein Grashalm, kein Unkraut, geschweige denn 
eine Kulturpflanze.“ ? Siehe P. Lond. 11 256e (S.95) (= Wilcken, Chrestom. 
344,5). ® Siehe P. Rev. 24,8; s. auch Preisigke, Ber.Liste S. 387. * Siehe 
P. Lips. 105,25; P. Ryl. 11 96, 16 und 426; P. Giss. 4,20; 5,14; 6112, 
J1 16, Ill 14; P. Bremen 34,16 (s. Wilcken, Arch. V S.246); P. Mendes. 
Genev, 18 und öfter. 5 Vgl. Fircks, Ägypten I S. 204; Anderlind, Land- 
wirtschaft S. 67. 
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Genev., wo zwischen &ßooyos und &nyvrAnusvn scharf ge- 
schieden wird. Westermann, Olass. Phil. XVII 23 sagt von 
vi äßooxos, sie sei Land, das in dem Jahr, in dem es als 
Aaßooxos erklärt wurde, niemals überschwemmt war, aber 
immerhin künstlich bewässert werden konnte. Wenn künst- 
lich bewässert, sei es zur &nnvrAnuevn geworden, und diese 
habe den einzigen Teil der yrj äßooxos gebildet, auf dem 
hohe Produktion möglich war. Diesen Auslassungen Wester- 
manns ist durchaus zuzustimmen, nur möchte ich bemerken, 
daß, wie schon oben S$. 27 angedeutet, yr) dßooxos, die nicht 
künstlich bewässert war, überhaupt nichts produzieren konnte. 

Da y7j onögıuos, wie oben S.26 dargetan, dßooxos werden 
kann und, wie wir 8.27 gesehen, äßooxos zur ännvrinuern, 
kann natürlich y7j onooıuos zur EnnvrAnu£vn werden. Und da, 
wie oben S. 11 f. auseinandergesetzt, x&0oos dßooxos werden 
kann, so kann x&000s auch zur &nnyrinusvn werden, wie schon 
Wilcken, Grundzüge S.273 ausgesprochen hat. Überdies ist 
P. Ryl. II 207a, 29 von einem Grundstück die Rede, das 
teils ännvrinuevn, teils geooaßooyos ist; wir dürfen daraus 
schließen, daß der erstere Teil aus künstlich bewässerter 
180005 bestand. | 

Hier drängt sich die Frage auf, ob etwa unsere heutigen 
 Scharakifelder überhaupt als x&000s &ryvrinuevn galten. Wir 
werden sehen, daß z.B. im Faijum die Felder, auf denen 
Zweierntenwirtschaft betrieben worden ist, Scharakifelder 
waren.! Im Wirtschaftsbuch von Hermupolis finden wir 
künstliche Bewässerung z.B. in der Zeit vom 1. bis 15. Thoth 
(29. August bis 13. September),2 also zu einer Zeit, da die 
Überschwemmung noch andauert,3 es kann sich also bei dieser 
künstlichen Bewässerung nur um Scharakiland handeln. Dies 
Land war eben der Nilüberschwemmung nicht zugänglich 
und durch die höheren Kosten der künstlichen Bewässerung 


! Vgl. unten S. 146. ? Siehe P. Lond. I 131 (8. 166), 25—104 pass. 
.3 Vgl. unten S 66 Anm. 2. 
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zwar nicht in seinem agrarproduktiven, aber, mit Ausnahme 
der unter Zweierntenwirtschaft stehenden Ländereien, in 
seinem geldlichen Ertrag herabgesetzt. Daß solches Scharaki- 
 landetwaeinfach als yj onooıuos galt, scheint ausgeschlossen ; 
denn es war nicht normal besäbar, sondern nie anders als 
unter Zuhilfenahme künstlicher Bewässerung, andererseits 
läßt sich mit dem seitherigen Material auch keine Lösung 
der Frage bieten, ob etwa unsere heutigen Scharakifelder 
in der. Antike y&ooos Ernvrinusvn gewesen sind. 


Zweites Kapitel 
BEWÄSSERUNG 


81. Die Kanäle 


Schon bei der Besprechung der Bodeneinteilung haben wir 
gesehen, daß die Bewässerung eine große Rolle in der ägyp- 
tischen Landwirtschaft spielt. Tatsächlich ist die Bewässe- 
rung die Voraussetzung jeglicher Landwirtschaft in Ägypten. 
Mit ihr setzt sozusagen die landwirtschaftliche Jahresarbeit 
ein. „Die Hauptsorge des ägyptischen Bauern mußte es 
stets sein, Wasser in genügender Menge auf seine Felder 
zu bringen.“! So war es zur Zeit der Pharaonen, so im 
hellenistischen Ägypten, so ist es noch heutzutage. Dabei 
galt die Bewässerung stets als die schwerste Arbeit des 
ägyptischen Landmanns.? Ist schon bei den Raifeldern heut 
manchmal künstliche Bewässerung erforderlich,® so mußte 
auf die Scharakifelder zu allen Zeiten der gesamte Wasser- 
bedarf durch künstliche Bewässerung gebracht werden. 

Die Grundlage der Bewässerung bildete natürlich zu allen 
Zeiten der Nil. Mit Recht nennt ihn der heutige Ägypter 
Abu-el-baraga „Vater des Segens“.® Aber um den Segen, 


1 So Wiedemann, Ägypten 8.22. ? Vgl. Fircks, Ägypten I S.209. 3 Vgl. 
oben 8.8. * Vgl. Fircks, Ägypten I S. 210. 5 Vgl. Johannes Dümichen, 
Geographie des alten Ägyptens S.11. 
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den der Nil spendet, möglichst weiten Gebieten des Landes 
zugänglich zu machen, bedarf es eines weitverzweigten Be- 
wässerungssystems, das auf der Anlage zahlreicher Kanäle 
und Dämme beruht. 

Bei den Bewässerungsanlagen im modernen Ägypten teilt 
das Bassinsystem das Land durch Dämme in Bassins.! Aus 
ihnen wird das Wasser durch Kanäle auf die Felder ver- 
teilt. Wir werden den Bau einer solchen Bassinanlage im 

Faijum im 3. Jh. v.Chr. bei Besprechung der von den Ptole- 
_ mäern geleisteten Verbesserungsanlagen finden;? sicher war 
das Bewässerungssystem des hellenistischen Ägyptensähnlich 
dem desmodernen aufsolchen Bassins und Kanälen aufgebaut. 

Die Bauart der Kanäle mußte natürlich ihrer Bestimmung 
nach eine verschiedene sein. Ein Kanal, der große Wasser- 
mengen in weite Entfernungen tragen soll, muß stärker und 
fester angelegt sein als etwa ein Abzugskanal, der nur zur 
Entwässerung eines Ackers dient und das aufzunehmende 
Wasser in kürzester Entfernung einem anderen Kanal abgibt. 

Über die verschiedenen Kanäle und ihre Bezeichnungen 
hat Calderini, Ricerche S.40ff. ausführlich geschrieben. Er 
hat dargetan, daß norauos außer für den Nil sowohl in ptole- 
mäischer wie in römischer Zeit auch für künstliche Wasser- 
läufe gebraucht wird und weist fünf Kanäle nach, die als 
rotauös bezeichnet werden: im Faijum den Degevixns ns 
v£as notauös® und den Jloıuevixös norauös,*im Oxyrhynchites 
den Toawavös norauös5 und den Koiov norauos,® endlich den 
Zeßaorös norauös,! den Augustus zwischen Alexandreia und 
dessen Nilhafen Schedia anlegen ließ. Bei drei weiteren 
Stellen ist die Lesung zorauös unsicher.® Wie schon aus 


i Vgl. Strakosch, Agrarländer S. 36. ? Vgl. unten 8.48 f. ? Siehe 
P. Petr. III 43 (2) V 111 22 (3. Jh. a.). * Siehe P.Ryl. II81,1 ca. 104 p.; 
BGU II 621, 6 (s. auch Preisigke, Ber.Liste S. 57), 2.Jh.p. ° Siehe P. Oxy. 
X11 1426,10 (332 p.). ® Siehe P. Oxy. 143 V 24 (295 p.). ” Siehe Sb. 401 
und 973 (11—12p.). ® Siehe P. Grenf. 11 53d 5 (148 p.); P. Lips. 22, 10, 
(338 p.); P. Lond. Ill 774 (S.281), 13 (582 p.). 
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dem Namen rortauos hervorgeht, handelt es sich um Kanäle, 
deren Länge wohl der eines kleinen Flusses entsprochen 
haben mag. So beträgt die heutige Eisenbahnentfernung 
von Alexandrien nach Kaß-ed-Dawär, in dessen Nähe Kom 
el Gize liegt, das an Stelle des alten Schedia steht, 37 Kilo- 
meter.! Ungefähr so lang wird man sich also den Zeßaorös 
rotauös vorstellen dürfen. 

Für Kanal findet sich weiterhin öı@ov£&, die allgemeine 
Bezeichnung für jeden künstlichen Wasserlauf, wie ja auch 
unser Wort Kanal ebensogut von einer kurzen Röhrenanlage, 
die nur die Abwässer eines Hauses dem Kanalnetz zuführt, 
gebraucht wird, wie vom Kaiser Wilhelm- oder Panama- 
Kanal; dıöov£ konnte also natürlich auch auf einen längeren 
Kanal hinweisen, was schon daraus hervorgeht, daß der 
oben erwähnte Toawavös notauds uns 423 n. Chr. in PSI 
187,4 und VI 689, 10 als Touavn öi@ov£& begegnet. Viel- 
leicht dürfen wir annehmen, daß insbesondere jene dıwovyes, 
die einen Namen trugen, von größerer Ausdehnung waren. 
Solche dıwevzyes mit Namen finden wir oft, z. B. die ©eo- 
xonjorov Öıwov£ im Hereakleopolites(?) etwa um 250 v.Chr. 
(P.Hib. 118,6), die veyain tnjs ’Ißıwvos dı@ovE im Apollono- 
polites oder Hermopolites im 2. Jh. n. Chr. (P. Giss. 15, 4), 
die dıwov£ Paoıdıxn in Theben 137 n.Chr. (Ostr.Wilcken 577). 
Calderini, Ricerche S. 46 zählt fünfzig dıöovyes mit Namen 
aus ptolemäischer und Kaiserzeit aus allen Gegenden Ägyptens 
auf. Daß wohl nicht alle ö«wovxes einen Namen gehabt haben, 
darin stimme ich mit Calderini vollkommen überein. Wenn 
Calderini a.a.0. S.46 Anm.? freilich meint, Wilcken habe 
dies Ostraka I S.181 behauptet, so liegt ein Mißverständnis 
vor; Wilcken hat eine solche Behauptung a.a.O. nicht aus- 
gesprochen. 

dı@ov& wird in ptolemäischer und römischer Zeit sowohl 
vom Zuleitungs- wie vom Abzugskanal gebraucht, so z.B. 

! Vgl. Baedeker, Ägypten (1913) S. 28. i 
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BGU VI 1216, 24 (Memphis, wohl 110 v. Chr.): dıwouywr 
ıöv eloayovo@v xal E£ayovoov 1a Ödara, oder Stud. Pal.XX 1 
(= Mitteis, Chrestom. 220, Faijum, 83/4 n. Chr.), wo wir 
2.8 lesen: dı@wov£, eis 1jv Exnyeltaı [ö]xAnoos, und 2.9: dı@- 
ov£&, du ns norileraı 6 xAnpos.! 

Von den großen Kanälen, welche das Wasser durch das 
Land verbreiteten, müssen allenthalben kleinere abgezweigt. 
haben, die einzelne Grundstücke oder eine Reihe von Grund- 
stücken mit Wasser versorgten. Bei diesen kleineren Ka- | 
nälen begegnet uns in ptolemäischer wie römischer Zeit die 
Bezeichnung ödoaywyös.2 Keil, BCH XXXII S.198 sieht zwar 
auf Grund von P. Lille l1 R12 in den öödoaywyoi die das 
Nilwasser. zuführenden großen Kanäle, in den dıoovxes die 
kleinen Gräben. Dagegen stellt Calderini, Ricerche S. 48 
auf Grund einer sehr hübschen, nach P. Teb.184 gefertigten 
Kartenskizze mit Recht fest, daß die dıwov& der größere 
Kanal ist, von dem der ööoaywyös abzweigt. Dies scheint 
mir auch aus P. Petr. III 43 (2) RII12, der, wie P.Lillel1 
aus dem Faijum und dem 3.Jh.v.Chr. stammt, hervorzugehen, 
wo es heißt: „Zoydoaodaı nv Auuov Tod bögaywyon Erri tüjs 
xara "Apamrada diwevyos.“ Hier ist der döpaywyos die ge- 
nauere Bezeichnung der Stelle, wo die Arbeit stattfindet; 
um diesen Ööoaywyos schärfer zu bezeichnen, wird gesagt, 
daß es sich um jenen ööoaywyös handelt, der von dem Kanal, 
der bei Hephaistias ist, abzweigt. Also ist der döoaywyos 
der kleinere, die öıw@ov& der größere Wasserlauf. 

Wir können aber nicht feststellen, bei welcher Länge 
oder Bedeutung eines Kanals die d«@ov& aufhört und der 


1 Siehe auch CPR 185,6; dıwov£ als Zuleitungskanal CPR 198, 20 
(139 p.); P. Teb. II 310, 9 (186 p.); CPR 175, 12 (3. Jh. p.), sämtliche 
Faijum; vgl. auch Her. IL 149: dı«öov£ als Ableitungskanal P.Ryl.11154,18 
(Faijum), 66 p. ? Siehe z.B. P. Petr. III 43 (2) V III 10 (Faijum, 3.Jh.a.); 
BGU II 446,12 (Faijum, 148/9 p.); P. Hamb. 12, 3 (= Wilcken, Chrestom. 
235), Herkunft unbekannt, 209/10 p. 
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böoaywyos beginnt, wissen nicht einmal, ob es hierfür be- 
stimmte Grenzen gegeben hat, was ich schon deswegen für 
unwahrscheinlich halte, weil ja, wie wir gesehen haben, 
dıöov£& die allgemeine Bezeichnung für jeden Kanal ist. Aus 
diesem letzteren Grund glaube ich auch, daß man nicht 
allgemein sagen kann, wie es Grenfell-Hunt, P. Teb.1S.80, 
und Preisigke, P.Straßburg I S.187 tun, daß bei den dıöovyes 
der Wasserspiegel höher lag als das angrenzende Land. 

Besonders ist zu betonen, daß unter ööoaywyds ein Zu- 
leitungskanal zu verstehen ist; wir haben Stellen, aus denen 
dies ausdrücklich hervorgeht,! aber keine einzige, aus der wir 
einen döoaywyös als Abzugskanal nachweisen können.2 Auch 
diedöoaywyoitragen zuweilenNamen,3z.B. Baoıkıxostöpaywyös 
P. Teb. 150 (112 v.Chr.); xowös döoaywyös P. Ryl.I1 154,11 
(66 n. Chr.); ööoaywyös Aeyousvn Kosuaoın BGU II 915,19 
(1. bis 2.Jh. n.Chr.),* alle im Faijum. Nach dem 3.Jh.n.Chr. 
erscheint ööoaywyös als Kanal nicht mehr in den Urkunden. 

Einige Male finden wir fürZuleitungskanal auch die Bezeich- 
nung eiocaywyös sowohl in ptolemäischer als römischer Zeit.5 

Der Gegensatz zum eioaywyös ist der 2£aywyos, der Abzugs- 
kanal, der uns hauptsächlich in ptolemäischer Zeit begegnet, ® 
nur einmal ist er in römischer Zeit erwähnt, P. Lond. IIL1177 
(S.180) als &&aywyös xonv@v, als Abzugskanal der Zisternen 
bei der Wasserleitung von Arsinoe. 


ı Siehe P. Teb. 150,4 (Faijum, 112/l a.); P. Ryl. II 154, 15 (Faijum, 
66 p.); 157,19 (Hermopolites, 135 p.); BGU I 282,23 (Faijun, nach 175 p.); 
CPR 189, 9 (Faijum, 2. Jh.p.). ? Vgl. Calderini, Ricerche S. 52. Der 
. Arbeiter, der an der Sakije tätig ist, also Wasser zuleitet, wird dem- 
nach als ööoaywyos bezeichnet (P. Cairo Masp. 1 67095, 13), vgl. unten 
S.81. 3 Vgl. Calderini, Ricerche S.53f. * Vgl. Preisigke, Ber.Liste S. 83. 
Siehe P.Teb. 186,4, 10, 11, 34 (Faijum, 2. Jh.a.); P. Lond. III 1177 (S.180), 
331 (Faijum, 113 p.); BGU III 699,4,13 und 15 (vgl. Preisigke, Ber.Liste 
S.60) (Faijum, 2.Jh.p.); P.Oxy. V1918, X117 (2.Jh.p.). € Siehe P. Petr. 
II4 (11),1 (3.Jh.a.); P. Teb. I 84, 65 und öfter 118a; 61 b, 427 NER): 
72,436 (114/3 a.), sämtliche Faijum. 

Schnebel, Landw. 3 
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Außerdem wird einmal der Ablaufkanal eines ländlichen 
Grundstücks mit @anöyvoıs bezeichnet (P. Lond. Inv. 1897, 37,1 
Faijum, 2.Jh.n.Chr.), die Ableitung einer Viehtränke (roriorga) 
mit &xyvoıs? (BGU IV 1049,9, Faijum, 332 n.Chr.). 

Endlich seien der Vollständigkeit halber als Kanalbezeich- 
nungen aus dem Faijum noch öeidoov (BGU III 906,7 und 
Stud. Pal. XX 1,19, 1.Jh.n.Chr.) und reoıaywy6s (P. Lond. Inv. 
1897,25) erwähnt. Ob eine besondere Art von Kanal damit 
bezeichnet wird, können wir nicht feststellen. 


$2. Die Dämme 


Die Dämme werden vom 3.Jh. v.Chr. bis in die arabische 
Zeit hinein mit x@ua® bezeichnet. Crönert, Class. Rev. 1903 
S. 197 sieht im Wirtschaftsbuch von Hermupolis in yöns 
auch einen Damm („certum aggerum genus“). Ich kann mich 
damit nicht einverstanden erklären; denn wir kommen mit 
der gewöhnlichen Bedeutung von yöns—=Feld ganz gut aus; 
überdies lesen wir an einer Stelle des Wirtschaftsbuchs von 
Hermupolis:+ „BwAoxo(novoı) Suoiw(s) T6 yana ToD ydov ar 
aöröv doovo@r“; hier ist es natürlich ausgeschlossen, daß 
yöns Damm heißt. Auch in den dvaßodai des Wirtschafts- 
buchs von Hermupolis® will Crönert, Class. Rev. 1903 8.196 
Anm. 3 Dämme sehen. Ich glaube dagegen, daß an den an- 
geführten Stellen unter dvaßoAr die Tätigkeit des avaßailsır 
zu verstehen ist, wie in P.Teb.11378,29 (265 n.Chr., Faijum), 
wo zu den dem Pächter obliegenden Arbeiten „sıwodywv 
TE xal böoaywy@v Avaßokai“ gehören.® Unter xwgpopeiv eis 

' Siehe Arch. VI S.106f. ? Zxyvoıs von der Ableitung eines Bades, 
P.Teb.186,9 (2.Jh.a.). 3 Siehe z.B. P. Petr. Il 6,12 (Faijum); P. Par. 66, 21 
(=Wilcken,Chrestom.385) (Theben),3.Jh.a.; P.Lond.[131(S.166),36(Hermo- 
polites, 78 p.); BGU 112,16 (= Wilcken, Chrestom. 389) (Faijum, 181/2 p.); 
P.Lond. IV 1433,68 (Aphrodito, 706/7 p.). * Siehe P.Lond. 1131 (S.166), 231. 
5 Siehe P. Lond. I 131 (S. 166), 94, 99, 145, 148, 152, 156, 226, 233, 237. 


® Siehe auch P. Teb. 1106,21 (ergänzt, Faijum, 101a.); P. Lond. III 1171 
(8.177), 60 (wohl Hermopolites, 8 a.); P. Oxy. IV 729,7 (137 p.); P. Amh. 
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nv ävaßoinv ist demnach im Wirtschaftsbuch von Hermu- 
polis der Transport von Dammerde zu den Arbeitsstellen, 
wo das avaßalleır stattfindet, zu verstehen. Auch CPHerm. 
41,9: „xouaoı xai avaßodais“ möchte ich nicht die Nennung 
zweier verschiedener Dämme annehmen, sondern Dämme 
und Dammarbeiten. Doch ist bei dieser Stelle, da sie außer 
allem Zusammenhang steht, eine bestimmte Ansicht zu 
bilden kaum möglich. Auch Calderini, der Ricerche S. 189 
ein Verzeichnis der in den Papyri für Dämme vorkommen- 
. den Ausdrücke gibt, führt @avaßoAn nicht darin auf. Hierbei 
bin ich mir wohl bewußt, daß in der sonstigen Gräzität 
ävaßoiAn außer der Tätigkeit des avaßaikeır auch das aus- 
gegrabene Erdreich bedeuten kann, z.B. Xen. An. V 2,5, 
Diodor XVII 95,1, also auch Damm heißen kann. In den 
Papyri ist mir jedoch nur eine Stelle bekannt, P. Oxy. XIV 
1685,18 (158 p.), wo ävaßoAn wahrscheinlich nicht die Tätig- 
keit des avaßalleıv, sondern aufgeworfenes Erdreich bedeutet. 
Grenfell-Hunt übersetzen hier dvaßoAn mit embankment. 

An besonderen Arten von Dämmen finden wir in den 
Papyri schon in ältester Zeit die neoıyouara, die Ring- 
dämme; diese brauchen aber nicht etwa rund zu sein, in 
P.Lillel sind sie z.B. rechteckig.! I/eoixwua bedeutet ein- 
mal den Ringdamm selbst,? manchmal aber auch das von 
ihnen umschlossene Areal. Solche reoıy®uara haben dann 
häufig einen Namen, z. B. im Faijum Oeniorov neoiywua 
P. Teb. 113,12 (114 v.Chr.), im Oxyrhynchites Zauyov- 
xivov neoiywua P. Oxy. III 512,5 (173 n.Chr.), reoiywoua 
1191,11 (Faijum, 159p.); BGU 11513,4 (Faijum, 178p.); P.Ryl. 11 322,13 
(Faijum, 2.Jh.p.); P. Gen. 78,27 (s. Preisigke, Ber.Liste S. 167 £.) (Faijum, 
2.—3. Jh.p.); P. Ryl. 11172, 23 (Faijum, 208 p.); BGU II 362, XIl1 21 
(Faijum, 213/4 p.); P. Qxy. XII 1496, 6 (298 p.); P. Flor. III 346,3 (Hermo- 
polites, 5.Jh.p.). '! Siehe unten 8.52. ? Siehe z.B. P. Lille 1’ V 27 (Faijum,, 
3.Jh.a.), P. Par. 66,22 (= Wilcken, Chrestom. Nr. 385) (Theben, 3. Jh.a.); 
P. Lond. 111 880 (S.8), 16 (Pathyris, 113 a.), neoızwuarilew: P. Lond. III 1170 


(8.193), 15—25 pass., 298 und 453 (Faijum, 258/9 p.). 
3* 
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Neoia P. Oxy.1 103,8 (316 n.Chr.). Auch bei den gewöhn- 
lichen Dämmen, den youara, finden wir übrigens ebenso 
wie bei den Kanälen des öfteren Namen, z.B. im Hermo- 
polites xöua ’Ivöiov P. Lond. 1131 (S.166), 12 (78 n.Chr.), 
im Oxyrhynchites xöua Aeyöusrov Llayıs P. Oxy. 11290, 6 
(83/4 n.Chr.), im Faijum x@ö(ua) Aov(ueiudos)! (192 n.Chr.). 
Calderini, Ricerche S. 190 f. hat 27 yo&natra und 20 neoı- 
xöuara mit Namen aufgezählt. 

Für Traversal- oder Querdämme finden wir die Bezeichnung 
öandevgiouösP.Lille 11 R6,V 5und dıaywuaP.Petr.IIl43 (2) - 
RIV7, V IV 6, beide Ausdrücke im Faijum und zwar im 
3. Jh. v. Chr. uns begegnend; Wilcken, Arch. VI 282 hat 
übrigens die Frage aufgeworfen, ob nicht auch in BGU 
1188, 7 aus dem Herakleopolites vom Jahr 15/14 v. Chr. 
statt dıadwuaros Ötaywuaros zu lesen sei. Ob zwischen öıa- 
 nievoiwuös und Öidyoua ein Unterschied besteht, vermag 
ich nicht festzustellen. Auch wage ich nicht zu entscheiden, 
ob unter dem einfachen rAevorouös,? wie er uns im Oxyrhyn- 
chites zu verschiedenen Zeiten begegnet, ein Damm oder 
Querdamm zu verstehen ist. 

Endlich ist noch das Zuß/nua zu er: das wir in 
einigen Urkunden aus römischer Zeit im Faijum finden.°® 
Grenfell-Hunt übersetzen ZußAnua P. Teb. II 378 mit inset 
(Einsatz), Calderini, Ricerche S. 192 und Vitelli in Anm. 
zu P.Flor. 118, 12 verstehen unter Zuß/nua einen Damm, 
Westermann, Class. Phil. XV 128f. ein Wehr zur Regulie- 
rung der Ableitung des Wassers aus den Hauptkanälen 
auf die Felder; er glaubt, daß 2xßAvoua P. Jand. 52, 14 


! Siehe P. Fay. 289; vgl. auch Preisigke, Ber.Liste 8.132. ® Siehe 
BGU VI 1270, 14 (92/l a.); P.Oxy. II 373 deser. (79/80 p.). Siehe auch 
Calderini, Ricerche S.189 und 191f. ® Siehe P. Ryl. II 133,12 (33 p.); 
.P.Flor.118,12(147/8p.); P.Fay.125,9; BGU IV 1040,24 und 36 (2.Jh.p.); 
P. Teb. 11378, 20 (265p.); P. Ryl. 11239, 3 (3.Jh.p.); P. zu 24,8 und 
25, 9 D: 
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dasselbe bedeutet. Mit Bewässerung steht Zußinua jeden- 
falls in Zusammenhang; denn! P.Ryl. II 133 droht der 
totale Zusammenbruch eines Zußinua nach dem 16. Neos 
Sebastos (12.November) 33n.Chr. die unterhalb des ZußAnua 
liegenden Äcker (ta Önoxeiueva tovw &ödpn) unbesäbar zu 
machen. Es ist die Zeit der sich verlaufenden Überschwem- 
mung und der Saat;? offenbar droht durch Zusammenbruch 
des ZußAnua Gefahr, daß sich das Wasser über die Felder 
ergießt. Nun wird ZußAnua in P.Ryl. II 133,12 mit oixoöo- 
siv verbunden, und auch in P. Teb. 11 378,20 ist die Rede 
von oixodoun Zußinudtwv, nicht, wie Calderini, Ricerche 192 
annimmt, von dvaßoAn Zußinudtwv, vielmehr gehört dvaßoAr 
zu dem vorhergehenden dıwoüyw» Te xal döoaywyav. Der 
Ausdruck für Erdarbeit — und wir werden sehen,? daß Erde 
das Hauptmaterial beim Dammbau bildete — ist aber nicht 
oixodousiv, sondern dvaßdileıv.* Westermanns Ansicht frei- 
lich, daß Zußinua deshalb nicht Damm bedeuten könne, 
weil die Dammarbeit in P. Teb. II 378,19 durch rzeoıyw- 
narıouös erledigt ist, kann ich nicht beipflichten. Zleoiyw- 
narıouös Ist nur Arbeit an Ringdämmen,5 da könnte an 
und für sich odxodoun Zußinudtw» schon Bauen von anderen 
Dämmen bedeuten. Allein weil ZußAnua nicht mit dvaßdAdeıy, 
sondern mit oixodoueiv gebraucht wird, schließe ich, daß es 
sich nicht um einen gewöhnlichen aus Erde aufgeworfenen 
Damm handelt, sondern um ein Bauwerk, das dazu diente, 
die Fluren vor Überflutung zu schützen, und das, mindestens 
teilweise, aus Stein war; wir werden sehen, daß bei Be- 
wässerungsanlagen von besonders starker Bauart auch Steine 
verwandt worden sind.€ Mehr wage ich über ZußAnua nicht 
zu sagen. 

ı Vgl. auch Calderini, Ricerche 8.192. ® Vgl. unten 8.137. ® Vgl. 
unten 8.38. * Siehe z.B. P. Par. 66,72 (= Wilcken, Chrestom. 385) 
(Theben, 3. Jh. a.); Ostr. Wilcken 1567, 3 (Theben, 105 p.); P. Oxy. IV 


729,6 (137 p.). Siehe auch Meyer, P. Giss. S.52 IIf. 5 Vgl. oben 8.35. 
6 Vgl. unten S.41f. 


5% 
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Es hat staatliche und private Dämme gegeben. In römi- 
scher Zeit finden wir neben dem xöua Önuooov! auch das 
öua iöworıxdv,? den Privatdamm. In ptolemäischer Zeit 
können wir zwar den Privatdamm nicht belegen, allein es 
wird im 2. Jh. v.Chr. im Pathyrites von z@öua Baodızov 
gesprochen,? es muß also auch andere Dämme als könig- 
liche gegeben haben, und ich nehme an, daß dies private 
waren. Wilcken, Ostraka I S. 334 wirft die Frage auf, ob 
unter x@ua Öönuooov kaiserliche Dämme oder kommunale 
zu verstehen sind. Nachdem wir seitdem das y&ua Paoıınöv 
in den Urkunden gefunden haben, kann wohl als sicher 
hingestellt werden, daß das y&öua önuöoıov ebenso der Nach- 
folger des z@ua Paodıxov ist, wie etwa to Önuoorov, der 
Fiskus, von ro ßaoıdıxov, der Königskasse, wie ja „überhaupt 
das Wort önuöoıos, das die Lagiden perhorresziert hatten, 
sogleich mit dem Beginn der Römerherrschaft sich vor- 
drängt“,* und daß die ywuara Önuooıa Basics Dämme 
gewesen sind. 

83. Kanal- und Dammbau 


Der Bau von Kanälen und Dämmen dürfte in den meisten 
Fällen Hand in Hand gegangen sein, schon weil die beim 
Aushub des Kanals angefallene Erde wieder für den Damm- 
bau zu verwenden war. 

Erde war das Material, das zu den Dämmen in erster 
Linie verwandt wurde.5 Reichte das an Ort und Stelle durch 


! Siehe P. Oxy. 11 290,34 (83/4 p.); X 1279,13 (139 p.); P. Amh. 11 70,9 
(Hermopolites, 115 p.); P. Oxy. XII 1469, 5 (298 p.); PSI III 219,6 (Oxy- 
rhynchites); P. Leipz.13 R2und’8 (Memphis), 3.Jh.p.; P. Straßb. I 43,18 
(Faijum, 331 p.); P. Flor. III 316, 4 (Hermopolites, 5.Jh.p.?). 2 Vgl. P.Oxy. 
11 290,1 (83/4 p.); P.Ryl. 11 379,21 (168/9 p., Herkunft?). ® Vgl. P. Giss. 
37111; P. Lond. II 880 (S.8), 13; P. Cairo Inv. 10351 u.10371 = Wilcken, 
Chrestom. 11 Ia8Bfr.a4. * So Wilcken, Grundzüge S. 30 f. 5 Siehe 
P.Lillel1 R 10 (Faijum, 259/38 a.); P.Teb.I 13,14 (Faijum, 114a.); P. Lond. 
1131 (S.166), 51 (Hermopolites, 78 p.); P. Oxy. VI 985 (1. Jh.p.); IV 
729,6. ff. (137 p.). 
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den Aushub des Kanals für den Damm gewonnene Material 
nicht aus, so wurde weitere Dammerde herbeigeschafft 
(zwgoeeiv).! Die Erdarbeiter bedienten sich als Werkzeug 
der Hacke (oxageiov),? natürlich der gleichen, die zum Feld- 
bau verwandt wurde,® und des Korbes (opvois),* wie noch 
in unserer Zeit.5 Diemit der Hacke gelockerte Erde (oxarteıv)® 
wurde in Körben zur Baustelle des Dammes geschafft, zum 
Transport wurden zuweilen Tiere benützt, meist Esel.” Die 
aufgeschütteten Erdmassen wurden zerschlagen (PwAoxoneiv) 8 
um den Damm festzumachen. Ausgewaschene oder sonst ge- 
fährdete Stellen hat man noch besonders verstärkt (&naopali- 
Cewv,? napapovyanrilew!®). Als Material zur Dammverstärkung 
verwendet man heutzutage, und zwar nicht nur in Ägypten, 
häufig Faschinen, walzenförmige, etwa 0,25 Meter starke und 
3—4 Meter lange, manchmal auch nur 1 Meter lange Strauch- 
bündel, die durch Bänder aus Draht oder Weidenruten fest 
zusammengehalten werden. Ähnlich scheint man im helle- 
nistischen Ägypten verfahren zu sein. Mahaffy, P. Petr. IIS.17 
glaubt, daß man Faschinen aus Reisig, das durch Lehm zu- 
sammengehalten wurde, verwandte. Die Urkunden nennen 


a —— ss u, et he ein Pau 


! Siehe P. Lond.1131(S.166), 36 u.öfter; P.Oxy. XIV 1631,15. ? Siehe 
P. Petr. III 42 F(i) 10; 43 (2) R112, 1132, 1V 32, V. V5; P. Lond. 1131 
(S. 166), 57 und öfter. ® Vgl. unten S. 104. * Siehe P. Petr. II 18 (2a), 7 
(3. Jh. a.); P. Bremen 15 = Wilcken, Chrestom. 244, 4 Anm.: oi ovoys- 
Vevres on’ Euov Eis Tovro Eoyaraı 00x Eoyov oxapeia n ogvoidas im Hin- 
blick auf Dammarbeiten (2. Jh. p.). 5 Vgl. Eyth, Maschinenwesen S. 8. 
6 Siehe P. Petr. 11 13 (2a), 9 (s. auch Preisigke, Ber.Liste S. 358); P. Lond. 
1131 (8.166), 239; P. Oxy. V1 985; BGU I 14, II 18. 7 Siehe P. Oxy. 
1V 729,9; VI 985; BGU 111 969, 23; Stud. Pal. XX 68 F.3 V.3. P. Petr. 
11141 V.8 önoföyıa wahrscheinlich auch Esel. ® Siehe P. Lond. I 131 
(S.166), 5l und 231. ® Siehe P. Lond. I 131 (S. 166), 87. !° Siehe P. Petr. 
11143 (2) RIII 25 (= Wilcken, Chrestom. 387): xai zapappvyarioaı ra 
Exßeßosyueva Uno Tod Döaros agyoıria €, 10ov xad’ “Ieoav Nij00ov napappv- 
vyavıouov xadelsiv xal nakıy aapagpvyarioaı Ev Tois AOVEVEOTATOIS TONOIS 
£ri oyowia ız, 8. auch P. Petr. [I 6, 11; III 42 F(a) 10, (b) 1, (c)3; 43 (2) 
V.IV10. 
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uns als Material zurDammverstärkungBinsen (9ovor),! welche 
noch in neuerer Zeit in Ägypten zum gleichen Zweck Ver- 
wendung finden,?2 Rohr (xd/auos),® Tamariskenlaub,* ferner 
dvovyı,5 das, wie Wilcken, Chrestom. S.461 sagt, offenbar ein 
ägyptisches Wort ist und Material bedeutet — wir wissen 
aber nicht, welche Art von Material —, das zu den Faschinen 
verwandt wird. Außerdem wurde auch, wie bei uns, Reisig 
zu den Faschinen verwandt. So lesen wir BGU I 14 III 13: 
„rapapegovres Öeicay xonsloav And ywoiov d” un|[..] eis rapv- 
Atouov tevayovs d’ ı Alıßlıxod xWwuaros.“ Asica hat an und 
für sich verschiedene Bedeutungen. Es könnte sowohl auf 
Schlamm als auf Gestrüpp® hinweisen. Nun wird Nilschlamm 
heutzutage in Ägypten zu Dämmen verwandt.’ Auch in 
Europa kommt es vor, daß Schlamm beim Dammbau Ver- 
wendung findet. Der Schlamm muß dann festgeschlagen 
werden, was heut mit der Schaufel an Ort und Stelle, d.h. 
am Dammbau selbst geschieht, und ebenso im Altertum mit 
irgendeinem Instrument hätte geschehen müssen. Das könnte 
aber nicht mit napap£govoıv deioav zoneioav angedeutet 
werden,® sondern müßte etwa napape&oovov xal xöntovomv 
heißen. Es handelt sich hier somit um gefälltes Gestrüpp, 
Für das Fällen von Reisig paßt xörtewv vollkommen. Wenn 
es dann weiter heißt: „eis napvAıouöv tevayovs“, so ist dabei 
nicht etwa an Ödıouos, dAlLeıv und die Bedeutung von An 
— Unreinlichkeit zu denken, sondern an die ursprüngliche 
Bedeutung von din = Holz, aus dem die zu Faschinen ver- 
wandten Reisigbündel ja bestanden. 

Dagegen scheint Sicherung eines Dammes mit Lehm- 


I Siehe P. Petr. III 39, II 4, 15,21; 44 (2) 15. ? Vgl. ‚ Description de 
l’Egypte XVII S.13 (Girard). ® Siehe P. Teb. I 5, 198/99; P. Lond.I 131 
(S. 166), 88. * Siehe P. Petr. II 43 (2) V. IV 10: zapapevyarioaı 10 zwyua 
t[j uvorxivnı xounı. ® Siehe z. B.P. Petr. III 43 (2) RIV 16 (= Wilcken, 
Chrestom. 387). * Vgl. unten S.115f. ? Vgl. Fircks, Ägypten IS. 212. 
® Ausgraben des Schlammes würde nicht mit xorreıv bezeichnet werden, 
sondern mit einem anderen Verbum, etwa oxanrıeır. 
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wänden und Rohr durch P. Lond. 1131 (S.166), 87 bezeugt: 
‚uo(dös) Zoylarüv) d EnaopalılLövrwv) Öuoiw(s) Tö yaua ’Ivdiov 
dgovoWv ın.. nAlactais xalxaldum. Preisigke, Ber.Liste S.460 
übersetzt in P. Flor. III 369,20 riaorai mit „Lehmwand“, 
was nicht nur an dieser Stelle, sondern auch anderweitig! 
sehr passend erscheint; der Nilschlamm wird auch im mo- 
dernen Ägypten vielfach als Baumaterial, nicht nur, wie 
wir eben gesehen, zu Dämmen verwandt.? 

_ Außer durch Faschinen suchte man die Dämme auch durch 
Bepflanzen mit Bäumen zu verstärken und so zu sichern. 
P. Oxy. VI 909,15 (225 n.Chr.) berichtet vom Verkauf von 
14 Akazien: „rds odoas Zni ywuaros dunelxod xınuaros 
veopvrov“ und Dig. 147,11,10 bedroht mit Strafe: „si quis 
arborem sycaminonem exciderit — ideirco quod hae arbores 
colligunt aggeres Niloticos.“ 

Indessen sind bei Errichtung der Bewässerungsanlagen. 
auch Steine zur Verwendung gekommen. Rostowzew, Estate 
S.162f. will das aus P. Petr. II (4) 2 schließen, wo Kleon, 
der Leiter der Bewässerungsbauten im Faijum,® mit den 
Arbeiten im Steinbruch in Verbindung gebracht wird, und 
ferner aus P. Petr. II 13 (i), wo sich die Steinbrucharbeiter 
.an Kleon wenden. Dem ist entgegenzuhalten, daß Kleon 
der Chef sämtlicher öffentlichen Arbeiten war, nicht nur 
der Wasserbauten,* und daß daher aus den angeführten 
Stellen nicht auf Verwendung von Steinen für die Wasser- 
bauten geschlossen werden kann, wohl aber aus PSI IV 423, 
auf welche Stelle Rostowzew gleichfalls verweist, wo ein 
Aatöuos, der Brunnen (po&ara) und Gräben (öxeroi) baut, 
meldet, daß er im königlichen Steinbruch Steine gebrochen 
hat. Doch wurden m. E. Steine nur bei großen Kanälen 
oder Dämmen oder an Stellen, die einer besonders starken 
Bauart bedurften, verwandt. 


ı Vgl. unten S. 243. ? Vgl. Reil, Gewerbe S. 31. ° Vgl. unten S. 45. 
* Vgl. unten S. 45. 
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Eine solche Stelle war möglicherweise das öaAnuua,! 
d.i. der Punkt, an dem sich ein Kanal in zwei oder mehr 
Arme teilt, wie aus Her. I 190 hervorgeht: „“2s öe röv 
Tovönv notauov Erioaro KVoos Es ToImxooias xai EEixovra 
Ööiwpvyas uw Ötalaßpwv.“ ? 

Vielleicht ist auch bei dem öyvowua an Steinmaterial zu 
denken, doch möchte ich das nicht als sicher hinstellen. 
Unter öyvowua versteht Rostowzew, Estate S.163 Mauern, 
um die Ufer des Kanals zur Erbauung einer Brücke oder 
Schleuse zu verstärken. Calderini, Ricerche S.1921. versteht 
darunter „in contrafforte“, also wohl eine Art Strebepfeiler; 
jedenfalls hängt öyvewua mit öyvoöw, stark machen, zu- 
sammen, bedeutet also einen Bau zur Verstärkung der 
Bewässerungsanlage. Wir begegnen dem öyvowua nur im 
3. Jh. v. Chr. im Faijum,5 dagegen in byzantinischer Zeit 
der öydvowaıs,* die die gleiche Bedeutung hat. 

Bei der primitiven Bauart und der Ausdehnung des Kanal- 
netzes können Beschädigungen der Dämme nicht selten ge- 
wesen sein. Es kam natürlich vor, daß durch das Wasser 
in den Dämmen Löcher ausgehöhlt wurden. Eine solche 
Aushöhlung hieß Zxonyua,5 wie schon Wilcken, Chrestom. 
386,6 Anm. gezeigt hat. 

"Exonyua kommt allerdings auch in anderer Bedeutung 
vor, nämlich Wilcken, Chrestom. 11aI 10 und 14 (=P.Cairo - 
10351 und 10371), wo Wilcken und Crönert für das Exyonnara 
des Papyrus &xonyuara annehmen, was hier die Bedeutung 
von „Einrichtungen an Dämmen, die ein eventuelles Durch- 
fließen des Wassers ermöglichen“ hat.® In Wilcken, Chrestom. 
11 B (a) 6 steht statt Ave &xonyuara „Ölaxöntew Öraopayds“. 

ı Vgl. P. Petr. III42 F (b)2, (c)4; 44 (4)3; 112f. V. 11 (Faijum,3.Jh.e.). 
?2 Vgl. auch Her. I 202, III 117, V 52. ® Vgl. P. Petr. II 4 (10) 2; 13 (8) 2, 
(4) 3,5 und 10; III119b V.4. * Vgl. P. Kl. Form. 1227,1 (6.Jh.p.); P.Oxy. 
VII 1053,1 (6.—7.Jh.p.). 5 Vgl. BGU III .1003, 6 (= Wilcken, Chrestom. 


386); P. Petr. II 18 (2) a 9 und Einleitung S.31; sämtliche 3.Jh.a. © So 
Wilcken in Anm. zu Chrestom. Nr. 386,6 und S.20. 
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Wir dürfen daher mit Wilcken annehmen, daß dıaopayn die 
gleiche Bedeutung hat wie &xonyua.! Auch P. Kairo Zenon 
30,16: „endvw Tod &xomyuaros“ scheint von einer solchen 
Einrichtung die Rede zu sein; denn da es sich um ein &oyo- 
Aaßetv handelt (Z. 3),? haben wir an Neubauten zu denken, 
die erst geschaffen werden sollen, und da kann man kaum 
mit der Möglichkeit einer Dammbeschädigung rechnen. Was 
diese 2xo1jyuara von den eigentlichen Schleußen, den dvoa, 
unterschied, die uns des öfteren in P. Petr. II und III be- 
gegnen,® können wir nicht ermitteln. 

Von einer Aushöhlung oder etwas Ähnlichem ist wohl 
auch die Rede in P.Lond. I 131 (S.166), 45: „äavalauß(avovoı) 
to önyna 'Ivdiov (dgove@v) B zai ywpooolüoıy) eis abro &oy(draı) 
n Ews ueonußei(as).“ Crönert, Class. Rev. 1903 S.194 bemerkt 
hierzu: „öjyua ostium aggeris, pro quo saepius &xonyua.“ Die 
Eintragung ist am 5. Sebastos (2.September), also während 
der Überschwemmung erfolgt, es handelt sich zweifelsohne 
um eine Verletzung des Dammes; daß man gleich acht 
Arbeiter hinbeorderte, die aber nur bis Mittag zu arbeiten 
brauchten, zeigt, daß Gefahr in Verzug war und daß man 
‚ Wert darauf legte, schnell auszubessern; von einem eigent- 
lichen Dammbruch kann aber angesichts der kleinen Zahl der 
Arbeiter und der kurzen Zeit der Arbeit kaum die Rede sein. 

Eine gewaltsame Verletzung des Dammes bedeutet dann 
auch ödxouuat und öıdxonos,5 ersteres nur in ptolemäischer, 


ı Daß in einem Bericht von einem Öffnen (Aveıw) dieser Einrichtungen, 
im anderen, vielleicht übertriebenen, von ihrer gewaltsamen Zerstörung 
(dıaxonteıv) gesprochen wird, während es sich um den gleichen Vorgang 
handelt, ist für die Frage der Bedeutung von Zxonyiua und dıaopayı 
belanglos. Die Folge war die gleiche, die Felder wurden überschwemmt. 
2 Vgl.unten S.47. ? Siehe z.B. P. Petr. 1113 (10) 4, 11144 (2)R18, (3) 3. 
4 Siehe P. Petr. I 37 Ib R 14; II 37a Il 19, bUII9; 45 (2) 4; Ostr. 
Wilcken 1025,2, sämtliche 3. Jh.a. ° Siehe P. Goodsp. 30 IV 3 und 
öfter (8. auch Preisigke, Ber.Liste S. 175), Faijum, 191/2 p.; P. Oxy. XII 
1409, 16 (278 p.); PSI 83,11 (Oxyrhynchites, 293 p.); P. Oxy. XII 1469, 6 


x 
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letzteres nur in römischer Zeit belegbar, sowie dıaxonn in 
BG@U IV 1188, 6 vom Jahre 15/14 v.Chr. aus dem Herakleo- 
polites.! Ich glaube, daß sämtliche Termini sowohl eine ge- 
wollte wie eine nichtgewollte gewaltsame Verletzung der 
Dämme bedeuten können, wie das auch bei dem italienischen 
Wort fenditura, mit welchem Calderini, Ricerche S.193 öıqa- 
xouua und ötdxoros wiedergibt, meines Wissens der Fall 
ist, so daß also ördxouua und. dıdxoros sowohl Dammdurch- 
stich als eine dammbruchähnliche Verletzung des Dammes 
bedeuten können. Ersteres nimmt Crönert, Wochenschrift 
für klass. Phil. 1903 S.733 allgemein an, ebenso Wilcken, 
Arch. IV 556 unter Hinweis auf Steph. Thes. Auch in den 
dıaxonai von BGU 1188, 8 sieht Wilcken, Arch. VI 282 
Dammdurchstiche. Die Belegstellen der Papyri für dıaxouua 
beziehen sich allerdings sämtliche auf Dammdurchstiche, 
ebenso öıaxonn BGU IV 1188; auch die dtdxonos-Stellen 
der Papyri können sich sämtliche auf Dammdurchstiche 
beziehen, mag auch bei einigen ? nicht sicher gesagt werden 
können, ob es sich um gewollte oder nicht gewollte Damm- 
verletzungen handelt, aber wir besitzen eine Digestenstelle 
147, 11,10: „commata® et diacopi, qui in aggeribus fiunt, 
plecti efficiunt eos, qui admiserint“, wo es sich unmöglich 
um gewollte Verletzungen oder Durchstiche handeln kann. 
Wir dürfen also wohl annehmen, daß auch in den Papyri 
öidxonos und auch ördxouua sowohl von gewollten als nicht- 
gewollten Verletzungen gebraucht sein können.* 


(298 p.); P. Lond. III 1246 (S. 224), 7 (Hermopolites, 345 p.). P.Cairo Masp. 
167109, 21 (Aphrodito, 565 p.). ! Die Stelle lautet: zoö xara 79 xwunv 
ayouerov Önuooiov dıalwuaros (Wilcken, Arch. VI 282 stellt anheim, dafür 
dıaxwuaros zu lesen) dıa de ToVs £&& Tovtov yevousvovs Öraxonais xıl. Es 
war natürlich entweder zu schreiben: zas yevousvas Öiaxonas oder. tous 
yevousvovs Ö1axonovs. Der Herausgeber, Schubart, schlägt ersteres vor, und 
Wilcken, Arch. V1282 ist offenbar derselben Ansicht. ?Siehe z.B. P. Oxy. 
XlI 1409, 16; PSII183, 11. ® Von Mommsen aus chomata emendiert. 
* Sıaknuuna hat nichts mit Beschädigung der Dämme zu tun; vgl. oben S. 42. 
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Das ägyptische Bewässerungssystem reicht bekanntlich 
bis in die frühesten Zeiten der ägyptischen Geschichte. 
Schon in pharaonischer Zeit hat ein ausgedehntes Kanal- 
netz das Land durchzogen;! immer wieder erfahren wir 
von großzügigen Maßnahmen der Regierung, das Bewässe- 
rungssystem auszubauen, unter diesen wohl die großzügig- 
sten in der Zeit der XII. Dynastie im Faijum.? 

Auch die Ptolemäer sind mit Energie an Ausbau und 
Erweiterung des Kanalsystems gegangen. Wir können dies 
besonders deutlich im Faijum verfolgen. Für dieses haben 
die Ptolemäer, hierin die würdigen Nachfahren der großen 
Herrscher der XII. Dynastie, außerordentlich viel getan. 
Hier haben sie „durch großartige Meliorationsarbeiten, durch 
teilweise Trockenlegung des Mörissees weite Flächen neuen 
Saatlandes geschaffen, so daß eine große Zahl neuer Dörfer 
‘auf dem neuen Boden entstanden ist“. Unter der Regierung 
des Ptolemaios Philadelphos scheint das ganze Bewässerungs- 
system des Faijum auf eine neue Grundlage gestellt worden 
zu sein. Ein eigener Chefingenieur hat an der Spitze dieser 
Arbeiten gestanden, in P. Petr. II 15 (2) a2 ausdrücklich 
als doyırzaıwv av Ev ı@ı vou@ı Eoywv* bezeichnet. Ihm 
haben übrigens, wie Fitzler, Steinbrüche S.57 ff. gezeigt hat, 
nicht nur die Damm- und Kanalbauten, sondern auch die 
Steinbrüche und Bergwerke sowie die öffentlichen Bauten 
und Arbeiten innerhalb des Gaus überhaupt unterstanden. 
Jedenfalls hatte er die Arbeiten des ganzen Gaus unter 
sich. Wilcken, Grundzüge S.332 hält es für wahrscheinlich, 
daß dies Amt nach Beendigung der großen Meliorations- 
arbeiten wieder eingegangen ist. Als seinen Inhaber finden 
wir den doyıröxtwv5 Kleon, unter ihm arbeiten verschiedene 

ı Vgl. Erman-Ranke, Ägypten S.513. ? Vgl. Eduard Meyer, Geschichte 


des Altertums 122 S.266f. ® So Wilcken, Wirtschaft S.75. * Vgl.Preisigke, 
Ber.Liste S. 356. ® Siehe P. Petr. II4 (1) 1; 13 (18b) 13; III 42 F (a) 4. 
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Unteringenieure (öragxırextwv), so Theodoros,! der, nachdem 
Kleon bei Philadelphos in Ungnade gefallen war,?2 Kleons 
Nachfolger als doxırexıwv wird,? Petechonsis,* in dem wir, 
wie der Name zeigt, einen Ägypter im Dienst des staat- 
lichen Wasserbauwesens treffen, und ein önaexırextwv, von 
dessen Namen wir wegen einer Lücke nur die letzten drei 
Buchstaben erfahren.5 Ein weiterer doxırextwv ist Komoapis,® 
also wieder ein Ägypter. Aus P. Kairo Zenon 20 ersehen 
wir, daß er mit Instandsetzung der Dämme bei Tanis, einem 
unweit von Philadelphia? gelegenen Faijumdorfe, zu tun hat. 

Die Leistungen, die diesen Ingenieuren oblagen, waren 
sehr ansehnliche. In P. Petr. III 40 haben wir acht Abrech- 
nungen über geleistete Erdarbeit, hiervon sind nur sechs 
so gut erhalten, daß wir die genauen Ziffern für die ge- 
leistete Arbeit ersehen können, aber diese ergeben schon 
eine Erdbewegung von 292738 Kubikmetern. 8 InP. Petr. Ill 37 


ı Siehe P. Petr. 1142 (a) 5. ? Siehe P. Petr. 1II42 H3 ra S.115. ® Siehe 
P. Petr. II 9 (4) 7; 15 (2) 2; 11143 (2) R 119, III 16, V 10, V.III21; 64 (b) 
2, (c) 13. * Siehe P. Petr. II 4 (4) 1 (s. auch Preisigke, Ber.Liste S.350); 
6,2. 5 Siehe P. Petr. III 42 C (6) 9 Mov örag[xılrexzovos. ® Siehe P. Kairo 
Zenon 30 Einleitung. ” Siehe Anm. zu PSI V 537, 4. Tanis wird in der 
Korrespondenz des Zenon öfter erwähnt, so PSI IV 333,14; 348,4; V 513,21; 
VI 584,17. ® P. Petr. III 40 (a) V und (b) II sind so lückenhaft überliefert, 
daß sie nicht berücksichtigt werden konnten. In P. Petr. III 40 (a) III fehlt 
durch eine Lücke die Zahl der tatsächlich geleisteten Arbeit; setzen wir 
statt ihrer die Zahl ein, die ursprünglich als zu leistend bedungen war, 
so ergibt sich folgendes Bild: 


Summe der 
P.Petr. 1II40 "Zahl der — Summe geleisteten Arbeit 
col. Arbeitstage Arbeiter der Tage in Aoilia 
al 147 77 11319 3112714 
all 129 157 20 253 4388112 
all 26 156 4056 - 6084 
alll 168 405 68040 134 261 
a IV 150. 90 13500 16 875 
bi 162 96 15552 20.6452] 


Summa 782 981 132720 252874812 


$4. Meliorationsärbeit 47 


beträgt die Erdbewegung, soweit uns die Berechnung er- 
halten ist — es sind viele Ziffern durch Lücken ausgefallen — 
47829!/a Kubikmeter (41317 Naubien). Hierbei darf nicht 
vergessen werden, daß dies nur das Resultat von etwa elf 
Abrechnungen aus den beiden genannten Urkunden ist, 
während es in Wirklichkeit das Vielfache davon gegeben 
haben dürfte, was nicht auf uns gekommen ist. 

Der Staat hat diese gewaltigen Arbeiten nicht in eigener 
Regie durchgeführt, sondern — es handelt sich hier nicht 
um die jährlich wiederkehrenden Arbeiten der Instand- 
haltung des Kanalsystems, sondern um große einmalige 
Meliorationsarbeiten — sie sind vielmehr vom Staat durch 
ein Kollegium, das aus Beamten und dem leitenden Ingenieur 
bestand,! an private Unternehmer (£oyo4aßoı) vergeben 
 worden.?2 Die Bedingungen in ptolemäischer Zeit waren 
Bezahlung des halben Betrags, den die übernommene Arbeit 
ausmachte, an den Unternehmer bei Abschluß des Vertrags, ? 
Stellung der zur Arbeit nötigen Werkzeuge seitens des 
Staates,* gegen Zurückgabe nach Beendigung der Arbeit, 
und Bezahlung des Restbetrags, also der zweiten Hälfte 
des Gesamtbetrags, nach Vollendung der ersten, voraus- 


Ein Aoilion ist ebenso groß wie das Naubion in ptolemäischer Zeit (vgl. 
Wilcken, Grundzüge S. 330 Anm.5); beide entsprechen dem Kubik von 
zwei königlichen Ellen; das ergibt, die Elle mit Wilcken, Grundzüge 
S. LXXII zu 0,525 Meter gerechnet (Segrö, Aegyptus 1 S.187 nimmt die 
ptolemäische königliche Elle mit 0,53898 Meter an; die Differenz von 
etwa 14 Millimetern gegen Wilckens Ansatz fällt kaum ins Gewicht), 
für ein Aoilion oder Naubion 1,157625 Kubikmeter. Unsere 2528745Jı2 
Aoilia sind also 292733,746594 Kubikmeter. (In römischer Zeit entspricht 
das Naubion dem Kubus von einem £V/ov, ist also, letzteres zu 1,3687 Meter 
gerechnet — 2,564 Kubikmeter. Vgl. Segrö, Aegyptus I S.341 und 333.) 
! Siehe P. Petr. III 42 F (a) 3; 43 (2) RIl8, VIl20, s. auch Keil, 
BCH XXXII S.199. ? Siehe P. Petr. III42F(c) 13; 43 (2) RIIL5, IV4l, 
V.1U112, V 11. Siehe auch P. Kairo Zenon 30, 3. Sämtliche 3. Jh. a. 
® Siehe P. Petr. III 43 (2) RI15, 1135, V.11I6. Siehe auch P. Kairo 
Zenon 23, 7 und 14. * Siehe P. Petr. III 42 (F) (c) 10; 43 (2) RI 12, II 32. 
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bezahlten Hälfte der Arbeit.! Wo schon vorhandene An- 
lagen benutzt werden konnten, hatte das zu geschehen und 
war dann zu verrechnen.? 

Der Unternehmer arbeitete also durchaus mit staatlichen 
Mitteln; wir werden sehen, daß ihm auch die Arbeitskräfte 
vom Staat gestellt wurden.® 

In P. Lille I 1 besitzen wir einen Kostenvoranschlag für 
eine große Meliorationsanlage auf dem Grundbesitz des 
Apollonios in Philadelphiaim Faijum, des bekannten Finanz- 
ministers des Ptolemaios Philadelphos, welcher ihm als dw- 
oea* zwei große Landkomplexe von je zehntausend Aruren 
(= 2756 Hektar)5 zugewiesen hatte, einen bei Philadelphia 
undeinenim Memphitischen Gau. Indiesem Kostenvoranschlag 
wird auch die Vergebung der Arbeiten behandelt. Keil, BCH 
 XXXIIL 197 ff. glaubt an Vergebung an einen General- 
unternehmer; in den yewoyoi von V.17 sieht er die Pächter 
der Parzellen, in denen die teilweise Verwendung älterer 
Deiche möglich ist; Keil glaubt, daß diese Pächter dann 
zur Arbeit herangezogen und entschädigt wurden. Ihm hält 
Wilcken, Arch. V 220 entgegen, daß der Text keine An- 


! Siehe P. Petr. III 43 (2) R117, II36 (wo ich annehme, daß auf aneo- 
yaowvıaı fulgte „Anuyovraı zo Aoınov*), V.III21. 2 Siehe P.Lille I 1 V.5, 
8. auch P. Petr. III 37 a und b, wo alte und neue Dämme (ywuara zalaıa 
und xaıva) fortwährend wechseln. ® Vgl. unten S. 54f. * öwopea weist 
hin auf Verleihung von Land unter gewissen Bedingungen seitens des 
Staates, das aber nicht etwa in das unbeschränkte Eigentum des Be- 
schenkten überging, sondern nur in dessen Nutznießung, und das vom 
Staat jederzeit zurückgenommen werden konnte. Vgl. Otto, Priester und 
Tempel I S.268 Anm.2 und Herodes S. 62; Rostowzew, Estate S. 48 ff. 
5 Für die ptolemäische Zeit habe ich die Arure mit Wilcken, Grund- 
züge LXXII mit 2756 Quadratmeter angenommen. Ich habe es bei dieser 
Zahl belassen, da aus Segrö, Aegyptus I S. 187 f. hervorgeht, daß wir 
über die Größe der ptolemäischen Arure eine sichere Entscheidung noch 
nicht treffen können. Die Arure der römischen Zeit nehme ich mit Segre, 
Aegyptus 1 S.342 mit dem Quadrat von 44,438 Meter = 1974,73 Quadrat- 
meter an. 
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spielung auf einen Generalunternehmer enthält; aus P.Lille 
11, V.16: „I@v ö& noovnagyörıwv, 60a Erninın Tols yewoyois, 
önoloyndnostaı eis TO yırdusvov adrois“ hat Wilcken viel- 
mehr geschlossen, daß die Arbeiten an die Pächter des 
Landes direkt vergeben worden seien. Oertel, Liturgie S.11f. 
sagt, die Arbeiten unserer Urkunde seien an Großunter- 
nehmer vergeben, daneben aber in staatlicher Regie oder 
in einer Art Kontrollverfahren ausgeführt worden, „bei dem 
dem Einzelnarbeiter (Bauern) ein gewisses Arbeitsquantum 
zugewiesen wird, das er selbständig zu erledigen hat und 
das dann staatlicherseits abgenommen wird“; die yewoyoi 
seien hierbei nicht viel mehr als Arbeiter, die Löhne er- 
halten. Ich halte es aber aus praktischen Gründen für sehr 
unwahrscheinlich, daß der Staat, für den es viel einfacher 
war, die Lose an eine geringe Anzahl Großunternehmer zu 
vergeben, sich darauf eingelassen hat, selbst mit einer großen 
Anzahl Bauefn Verträge zu schließen und mit ihnen ab- 
zurechnen. Wie kompliziert hätten sich diese Abrechnungen 
schon durch die erwähnte Bestimmung, daß die vorhandenen 
Dämme, soweit brauchbar, zu benützen und zu verrechnen 
sind, gestaltet, wenn sie mit einer großen Anzahl Bauern 
hätten erfolgen müssen! Oertel verweist auf P.Petr.II41(11), 
wo aber, wie er selbst sagt, nicht Melioration, sondern außer- 
gewöhnliche Reparaturarbeit vorliegt, ferner auf P. Petr. 
III 27 (soll wohl heißen 37) (b) und sagt 8.12 Anm.]: 
‘ „Ausgeschlossen ist der Unternehmer in P. Petr. 37 bI8.“ 
Nun, so ganz unmöglich scheint es mir doch nicht zu 

sein, daß es sich in P. Petr. III 37 bI6 

xal ä eioyaousvoı eloiv uera LI|........ 
Davontos vavpıa nn... 
(yiveraı) "Adoußırav ’Evnys Ö 

eis E r@v Ö (doaxuör) (yivaerar) (doayuai) tee Ss - 
um Unternehmer handelt, und zwar um solche, die alle 


ausschließlich mit Leuten aus Athribis arbeiten, etwa weil 
Schnebel, Landw. 4 
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ihnen diese zwangsweise zugewiesen sind. Dann würde aus 
der Urkunde hervorgehen, daß die unter P., dem Sohn des 
Phauoes, arbeitenden Athribiten 80 Naubien fertigstellten, 
daß aber noch mehr Unternehmer mit Athribiten arbeiteten, 
und daß all diese Unternehmer, die ja selbst auch Athri- 
biten gewesen sein können, zusammen 54833/ı Naubien 
fertigstellten. Sehr wohl scheint mir auch möglich zu sein, 
daß die Athribiten eine Genossenschaft bildeten, und daß 
diese Genossenschaft als Unternehmer auftrat. Dieser Mei- 
nung scheint auch Fitzler zu sein, der, Steinbrüche S. 81, 
bei Besprechung unserer Stelle sagt: „Auch Dörfer konnten 
als Unternehmer auftreten.“ Ihm entgegnet zwar Oertel, 
Liturgie S. 12, daß die Dörfler von Athribis deshalb, weil 
sie P. Petr. III 37 mitten unter Unternehmern stehen, noch 
nicht als Dammbaugenossenschaft anzusehen sind. Aus 
diesem Grund gewiß nicht, aber wir haben auch sonst ge- 
nossenschaftliches Auftreten von Landarbeitern in den Ur- 
kunden überliefert, allerdings nicht vor dem 1.Jh.n.Chr., 
wo wir es bei Schnittern finden;! .ich sehe aber keinen 
Grund, weshalb es nicht auch schon im 3. Jh. v.Chr. mög- 
lich gewesen sein soll. Dagegen halte ich es für unwahr- 
scheinlich, daß etwa der Staat mit jedem einzelnen Athri- 
biten besondere Abmachung und Abrechnung betätigt hat, 
schon weil das viel zu umständlich gewesen wäre. 
Jedenfalls glaube ıch, daß es auch auf der öwoed des 
Apollonios in Philadelphia beabsichtigt war, die Meliorations- 
arbeiten an Unternehmer zu vergeben, und daß in P. Lille 
I1 V.6 und 12 bei den wodovuevoı und bei der wiodwoıs 
an Großunternehmer und an die Vergebung der Arbeiten 
an Großunternehmer zu denken ist. Gestützt wird diese 
Auffassung auch durch P. Kairo Zenon 30, wo ein Petechon 
als Unternehmer auftritt und ein offenbar von ihm über- 
nommenes Los an 22 Afterunternehmer weitervergibt, Da 


! Siehe pP. Flor. 180 und 101. 
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die Details dem Zenon, der der Bevollmächtigte des Apol- 
lonios in Philadelphia war, weiter gemeldet werden, handelt 
es sich jedenfalls um Arbeiten auf der öwoea des Apollonios. 
P. Kairo Zenon 30 kann auch allgemein als Zeugnis dafür 
gelten, daß die Großunternehmer ihr Los, wenigstens teil- 
weise, wieder an kleinere Unternehmer weiterbegaben. 

Meine mir schon länger feststehende Ansicht, daß die 
Arbeiten auf der öwgea des Apollonios an Großunternehmer 
vergeben wurden, wird jetzt auch von Rostowzew vertreten,! 
der in den yewoyoi von P. Lille 11 V.17 höchstens After- 
unternehmer, wenn nicht einfach Arbeiter, resp. bezahlte 
Fronarbeiter? sehen will. 

P.LilleI1lR4ff. und der beigegebene Plan? für die 
Meliorationsanlage zeigen uns die Anlage der hauptsäch- 
lichsten Dämme, die zur Bewässerung der 10000 Aruren des 
Apollonios erbaut worden sind. Diese bildeten ein Quadrat, 
dessen Umfang 400 Schoinien zu 100 nnxeıs zu 0,525 Meter, 
also das Schoinion zu 52,5 Meter =21 Kilometer beträgt. Die 
sämtlichen vier Seiten des Quadrats werden von je einem 
Damm umschlossen, der 100 Schoinien oder 5!/s Kilometer 
lang ist. Von Nord nach Süd ziehen durch das Quadrat 
drei Traversaldämme (xouara R Z.5), von einander und von 
den von Nord nach Süd ziehenden Außendämmen des Qua- 
drats je 25 Schoinien (1,3125 Kilometer) entfernt (R 7). 
Weiterhin ziehen neun Traversaldämme (ötarlevorouot, R Z.6) 
vonOstnach West, im Abstand von zehn Schoinien (525 Meter). 
Im ganzen handelt es sich um 16 Dämme zu 100 Schoinien 
(5!/ı Kilometer) —= 1600 Schoinien (84 Kilometer) Gesamt- 
dammbau. Das ist eine sehr achtenswerte Leistung; um sie 


ı Vgl. Rostowzew, Estate S.59 f. * Wegen Fronarbeit das Nähere 
unten $.56 ff. ® Siehe Keil, BCH 32 S.200; Wilcken, Arch. V $.218. Ich 
weiß keine Erklärung dafür, warum auf diesem Plan die drei Innendämme 
von Nord nach Süd und der mittlere Innendamm von Ost nach West 
mit doppelten, die übrigen Dämme mit einfachen Linien angegeben sind. 


4* 
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anschaulicher zu machen, mag erwähnt werden, daß, wenn 
die Dämme aneinandergereiht von München ausgehend ent- 
lang der Nürnberger Bahnlinie gebaut würden, sie bis jen- 
seits der Donau reichen und erst kurz vor Ingolstadt Nord- 
bahnhof enden würden. 

Die sämtlichen 16 Dämme ergaben 40 rechteckige neoı- 
xouara,t die von Ost nach West 25, von Nord nach Süd 
10 Schoinien lang waren (1,3125 resp. 0,525 Kilometer) und 
je 250 Aruren? (68,9 Hektar) Fläche umfaßten (R 7). 

Wieviel Zeit von dem Entwurf des Plans und Kosten- 
voranschlags — laut P. Lille I1 datieren diese vom Phaophi 
(26. November bis 25. Dezember) 259 v. Chr. — bis zur 
Fertigstellung der Anlage verstrichen ist, wissen wir nicht. 
Jedenfalls wurde das Werk energisch gefördert — wir werden 
sehen, daß schon 256/5 v.Chr. auf der öwoed des Apollonios 
Zweierntenwirtschaft betrieben worden ist? —, aber fertig- 
gestellt scheint mir die ganze Anlage am 21.—23. Thoth 
(15.—17. November) 255 v.Chr. noch nicht gewesen zu sein; 
denn laut P. Wis. Inv. 1,6 und 32 wird an diesen Tagen 
auf der öwoea des Apollonios während der Zeit der Boden- 
bearbeitung noch an einem Kanal gearbeitet und Z.32 wird 
ein Kanal angelegt, um das Wasser von einem repiywua 
in das andere zu leiten und höher gelegene Felder zu be- 
wässern. Wäre die ganze Anlage schon vollendet gewesen, 
wäre dieser Kanal wohl schon vorhanden gewesen, und man 
hätte sich nicht während der Zeit der Feldbestellung um 
Kanalarbeit kümmern müssen. 

Jedenfalls haben wir hier offenbar eine Anlage vor uns, 
die dem Bassinsystem des modernen Ägyptens entspricht.° 
Die Bassins des modernen Ägyptens umfassen 2000 bis 
40000 Feddan.* Den Feddan zu 4200,83 Quadratmeter 


ı Vgl. oben S.35 f. ? Vgl. Keil, BCH XXXII S. 196. *® Vgl. unten 
S. 145 f. * Vgl. oben S. 23. 5 Vgl. oben S.30. $ Vgl. Strakosch, Agrar- 
länder S. 36. 
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gerechnet,! ergeben 2000 Feddan 840,166 Hektar. Von 
diesen modernen Bassins sind also selbst die kleinsten be- 
deutend und mehr als das Zehnfache größer als die eoı- 
xouara auf der Öwoeea des Apollonios. 

Für die, wie oben erwähnt, auf der öwged des Apollonios, 
und zwar innerhalb einzelner neoıyöuara der Anlage,? be- 
triebene Zweierntenwirtschaft würde das heutige Bassin- 
system nun aber nicht taugen; denn mittels desselben wird 
nur das Überschwemmungswasser aufgenommen und über 
die Felder verteilt, aber wenn das Wasser die Felder ver- 
lassen hat, wird es in den Nil zurückgeleitet; der so be- 
wässerte Boden kann wohl eine Ernte erzeugen, aber dieses 
Bassinsystem schafft nicht Wasserreserven für eine zweite 
Ernte.3 

Im heutigen Ägypten bedient man sich bei Zweiernten- 
wirtschaft des „Kanalsystems“. „In der von einem Nil- 
kanale bewässerten Landschaft Faijum und im größten Teile 
des Deltas, wo auf den sogenannten Scharakifeldern die 
Zweierntenwirtschaft stattfindet, sind der Nil, seine Arme, 
seine immerfließenden oder nur zur Zeit der Nilschwelle 
sich mit Wasser füllenden, sonst trocken liegenden Kanäle 
mit Dämmen versehen, so daß eine Überschwemmung der 
Felder nicht eintritt. Das Wasser wird letzteren aus diesen 
Wasseradern nach Bedarf zugeführt.“* Daß es im Altertum 
ein solches Kanalsystem gab, das eine Überschwemmung 
der Felder hintanhielt, ist nicht sehr wahrscheinlich; sonst 
hätten wohl die Schriftsteller, die uns über die Nilüber- 
'schwemmung und. ihren Einfluß auf den Acker berichten, 
wie Diodor und Plinius, davon erzählt. Aber da im Alter- 
tum, und zwar schon zur Zeit des Philadelphos, in Ägypten 
Zweierntenwirtschaft betrieben worden ist,5 muß auch die 

! Vgl. Anderlind, Landwirtschaft S.80 A.2. ? Vgl. unten S. 147. ® Vgl. 


Strakosch, Agrarländer S.56f. * So Anderlind, Zweierntenwirtschaft S.20. 
5 Siehe unten S. 145 ff. 
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Möglichkeit vorhanden gewesen sein, dem Teil des Landes, 
auf dem man mehr als eine Ernte erzielte, außerhalb der 
Überschwemmungszeit Wasser zuzuführen. Wenn während 
der Überschwemmungszeit selbst von künstlicher Bewässe- 
rung berichtet wird, wie z.B. des öfteren im Wirtschafts- 
buch von Hermupolis,! muß es sich freilich durchaus nicht 
um Land handeln, das der Überschwemmung durch Dämme 
entzogen war, sondern es kann ebensogut von Scharaki- 
land die Rede sein, das zu hoch lag, um von der Über- 
schwemmung erreicht zu werden, für das aber dann die 
Überschwemmungszeit die gegebene Zeit zur künstlichen 
Bewässerung war. Wir werden aber z. B. sehen,? daß im 
Faijum zur Zeit des Philadelphos im Januar Getreide an- 
gebaut wird, und daß über die künstliche Bewässerung des 
Feldes bestimnite Vorschriften gegeben werden, sowie daß 
ım Februar 134 n. Chr. im Faijum Weizensaat ausgeteilt 
wird; es muß also die Möglichkeit gegeben gewesen sein, 
im Januar resp. Februar, also außerhalb der Überschwem- 
mungszeit, Wasser für die in Frage kommenden Felder zu 
schaffen. Aber wir können leider nicht sagen, wie das ge- 
schehen ist. 

In römischer Zeit sind anscheinend Kanalarbeiten gleich- 
falls an Unternehmer vergeben worden; denn wir finden 
in P. Fay. 214 ywuarsoyo4aßoı, also Unternehmer in Damm- 
arbeit im Jahr 37 n.Chr. Wir erfahren aber nichts Näheres 
hierüber. 

Die zu den gewaltigen Werken notwendigen Arbeiter- 
massen hat sich der Staat durch die Fronarbeit geschafft. 
Wir können diese allerdings in erster Linie für laufende 
Arbeit am Bewässerungssystem feststellen, und sie soll 
deshalb auch bei Schilderung dieser laufenden Arbeiten be- 
handelt werden.® Immerhin glaube ich mit Oertel, Liturgie 


! Siehe P. Lond. 1 131 (8. 166), 25, 26, 31, 40, 42, 47 und öfter. ? Vgl. 
unten S. 146 und 142. ® Vgl. unten 8. 56 f. 
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S.14f. annehmen zu dürfen, daß wir in den yewoyoi von 
P. Lille I,1 Arbeiter zu sehen haben, denen der Vertrag 
unter Umständen diktiert wurde, also de facto etwa Fron- 
arbeiter.! Es wäre auch schwer zu verstehen, daß der Staat, 
wenn er besonders dringenden Bedarf an Arbeitern hatte, 
nicht zum Mittel der Fronarbeit hätte greifen sollen, da 
er doch das bei den laufenden Damm- und Kanalarbeiten 
stets tat.2 Aus P. Lille I 1 folgert Oertel mit Recht auch 
die Bezahlung der Fronarbeit bei den außerordentlichen 
Meliorationen; der Staat hat also den Unternehmern bei 
den Meliorationsarbeiten die Arbeiter gestellt und zwar zu 
bestimmten Preisen. 

Aber bei so großen Anlagen, wie sie z.B. Philadelphos 
im Faijum ausführen ließ, hat auch die Fronarbeit nicht 
ausgereicht, man mußte auch Gefangene zur Arbeit heran- 
ziehen. So sind bei den Arbeiten in P. Petr. II 13 (3)® Ge- 
fangene an einem öydowua* beschäftigt, und in PSI IV 
423,3 und 39, einem an Zenon gerichteten Brief, wird von 
Gefangenen (deou@raı) gesprochen, die täglich ein Aoilion 
arbeiten, also Erdarbeit verrichten. Die Erwähnung von 
yadraı in P. Petr. II 15 (1)a 3 und 7 läßt vielleicht Schlüsse 
auf die Verwendung von Flottenmannschaften zu. 

In römischer Zeit können wir Gefangenenarbeit nicht be- 
legen, wohl aber ist auch in römischer Zeit bei großen 
Meliorationsarbeiten die Hilfe der bewaffneten Macht heran- 
gezogen worden. Unter den elenden und finanziell bedrängten 
Regierungen der letzten Ptolemäer war das Kanalsystem 
Ägyptens in argen Verfall geraten. Augustus hatte dem 
durch umfassende Meliorationen abgeholfen und sich dazu 
auch „militari opere“ bedient,® das gleiche hat später Kaiser 


! Vgl. auch oben S.51. ? Vgl. unten S.56f. ® 2. 9 Zou@ras wohl 
verschrieben für dsou@ras. * Vgl. oben S.42f. ° Vgl. Oertel, Liturgie 
S.18 Anm.7. ® Vgl. Sueton Aug. 18. 
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Probus! getan.2 Der Frondienst ist gewiß auch in römischer 
Zeit für die Meliorationsbauten beibehalten worden, wenn 
uns auch die Urkunden Belege dafür nicht bieten. 


85. Die Frone bei laufender Arbeit an staatlichen 
Kanälen und Dämmen 


Für die Erhaltung des staatlichen Kanalnetzes haben sich 
die ägyptischen Regierungen zu allen Zeiten der Fronarbeit 
bedient.3 In ptolemäischer Zeit war, wie Wilcken, Grund- 
züge S. 331 aus P. Par. 66 (= Wilcken, Chrestom. 385, 32) 
nachweist, nur das unterworfene Volk der Ägypter fron- 
pflichtig, nicht aber die Griechen und die privilegierten 
Klassen. Diese zahlten statt dessen eine Steuer, die Naubion- 
steuer,* und das xwuarıxöv.5 Unser Material reicht jedoch 
nicht aus, das Verhältnis beider Abgaben zueinander fest- 
zustellen. 

In ptolemäischer Zeit können wir aus P.Par.66 =Wilcken, 
Chrestom. 385, 35 und 36 und Ostr. Wilcken 1025, beide aus 
Theben und dem 3. Jh. v.Chr., eine Fronpflicht von 30 Nau- 
bien feststellen. In P. Petr. III 43 (2) V.III4 wird eine täg- 
liche Arbeitsleistung von 3 Naubien per Mann voraus- 
gesetzt, in P. Petr. III 40 beträgt die höchste tatsäch- 
lich erreichte Leistung 2°/a Naubien per Tag. Beide Ur- 
kunden entstammen gleichfalls dem 3. Jh. v.Chr., aber dem 
Faijum. Eine Arbeitsleistung von 30 Naubien entspräche also 
einer Arbeitszeit von 10—11 Tagen. In dem Ostrakon in 
BGU VI1461 besitzen wir eine Bescheinigung über 7!/a Nau- 
bien Erdarbeit. Das Ostrakon stammt aus dem 2.Jh. v.Chr. 


! Vgl. Vita Probi 9,3. ? Vgl. Mommsen, Röm. Geschichte Vs 8.573; 
Wilcken, Grundzüge 8.333 £.; Oertel, Liturgie S.63; Westermann, Class. 
Phil. XIV 163. ® Vgl. Wilcken, Grundzüge S.330 ff. * Siehe P. Teb. I 76 
(112a.), s. auch Wilcken, Grundzüge S. 336. ° Siehe z.B. P. Hib. 112,13 
und öfter; Ostr. Wilcken 1021; P.Lille 130,22 (3. Jh.a.), s. auch Wilcken, 
Grundzüge S. 337. 
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und, da in Karnak gekauft, wohl auch aus der Thebais. 
Ich möchte annehmen, daß es sich auch um eine Quittung 
über geleistete Fronarbeit, und zwar um eine Teilleistung 
handelt, wie wir sie in römischer Zeit des öfteren finden 
werden.! 

Oertel, Liturgie S. 14 ff. stellt aus P. Par. 66 fest, daß 
die Frone für die regelmäßigen, jährlich wiederkehrenden 
Arbeiten an Kanälen und Dämmen wahrscheinlich nicht 
bezahlt worden ist. 

Die Kanal- und Dammfrone der Kaiserzeit teilt Oertel, 
Liturgie 8. 63 ff. in das Zeit- und Quantensystem. Ersteres 
tritt uns in der sogenannten nevönusgos? entgegen, der 
Verpflichtung, jährlich fünf Tage Arbeit am Bewässerungs- 
system zu leisten. Das war also die Hälfte der Zeit, die 
wir oben für das 3.Jh. v.Chr. festgestellt haben. Die Pen- 
themeros ist uns bisher nur im Faijum, und zwar von den 
vierziger Jahren an bis 218 n.Chr. bezeugt, mit Ausnahme 
eines einzigen Falles, der sich auf den Apollonopolites 
Heptakomiae und die Zeit Hadrians bezieht. In P. Giss. 
64, 12 ist nämlich vom Aöyos nevönue(o@v) die Rede; Oertel, 
Liturgie S.65 Anm.2 hält die Lesung für nicht ganz sicher, 
jedoch scheint mir die Ergänzung sehr wahrscheinlich. 

Reichten die fünf Tage nicht aus, dann hat die Regie- 
rung längere Arbeit angeordnet. So befiehlt P. Straßb.I 18,4 
(141 n. Chr., Faijum) einen Frondienst von sieben Tagen; 
eine zweite Penthemeros, also eine Gesamtleistung von zehn 
Tagen, mithin dieselbe Leistung wie in ptolemäischer Zeit, 
finden wir P.Lond. Il 316a (S.104) 5 (153 n.Chr.) und P.Teb. 
II 662 deser. (170 n.Chr.), ein Frondienst von zehn Tagen 
wird auch Sb. 5746 im Jahr 209 n.Chr. im Faijum quittiert. 


i Siehe unten 8.58 f. ? Siehe z.B. P. Lond. 11165a (S.103) 3 (19 p.); 
BGU: 111 877,5 (158/9 p.); 723 (159/60 p.); im ganzen haben wir 104 Be- 
lege für die Penthemeros bei Oertel, Liturgie S. 64 ff. Hierzu kommt noch 
Sb. 5124 und Stud. Pal. XXII 160/162. 
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Ferner wird verschiedentlich eine Zusatzleistung! zu den 
fünf Tagen der Penthemeros bezeugt, so P. Fay. 78,5 und 
288 deser. (147 n.Chr.) von zwei Tagen, P. Straßb. ined. 
137,3 (139 n.Chr.)2 von vier Tagen. Ob in Stud. Pal. XXII 
159, 3 (153 n. Chr.): eioyaoraı ölnto) Tod a(örod) es (Erovs 
radvı n Ev ij dovusluöı Zolxvolraiov)| Nn[oov] xTA. über eine 
Zusatzleistung von einem Tag quittiert wird, oder ob der 
Aussteller nach zaövı n vergessen hat, ı8 hinzuzufügen, 
ist schwer zu entscheiden. Ich möchte aber an das letztere 
und dann an das Vorliegen einer gewöhnlichen Penthemeros- 
quittung glauben. | 

Bei der Frone nach Quantensystem wird die Leistung 
nicht nach der Zeit, sondern nach dem Kubikmaß, der Zahl 
der gearbeiteten Naubien berechnet. Solche Berechnung ist 
uns in Quittungen über geleisteten Frondienst aus Theben, 
Hermonthis und Dendera erhalten; ein Ostrakon ist in Edfu 
gekauft, wir können aber nicht sagen, ob dasselbe auch 
daher stammt.? Unsere Belege umfassen die Zeit von 16 
oder 42 bis 143 n.Chr. Die Zahl der quittierten Naubien 
schwankt zwischen !/s und 15. Diese großen Unterschiede 
sind natürlich sehr auffallend, wir können keine sichere 
Erklärung dafür finden. Oertel, Liturgie 8.75 läßt die Frage, 
offen, Wilcken, Grundzüge S. 334 hat schon auf die Möglich- 
keit verwiesen, bei Quittungen über kleine Naubienzahlen 
an Teilleistungen zu denken, was mir eine sehr wahrschein- 
liche Lösung scheint. 

Aus der Tatsache, daß in vier Ostraka aus sönischer 
Zeit aus Dendera über fünf Naubien quittiert wird,* hat 

1! Vgl. Grenfell-Hunt, P. Fay. S.205; Wilcken, Grundzüge 8.335. ? Siehe 
Wilcken, Arch. IV 144. ® Siehe z.B. Ostr. Wilcken 1399 (68 p.); 1441 
(85 p.); Milne, Theban Ostraka 129 (140 p.), 19 Belege bei Oertel, Liturgie 
S. 76f. Hierzu kommt noch Viereck, Ostraka aus Brüssel und Berlin 
Nr. 11 und 69, letzteres in Edfu gekauft, sowie Ostr. Viereck 505 und 506 


unbekannter Herkunft, und 507 aus Theben (143 p.). * Siehe A. Milne, 
Ostraka from Denderah, Arch. VI 8.132f., XI G 4,5, 6 und 7. 
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Milne, Arch. VI 133 mit Hinblick auf die Penthemeros ge- 
schlossen, daß wahrscheinlich ein Naubion per Tag als Fron- 
arbeit gefordert wurde. Da ein römisches Naubion fast 
2!/smal so groß ist wie ein ptolemäisches, wie oben S. 46 
Anm. 1 gezeigt ist, würde das die in P. Petr. III 43 (2) 
V. II 4 verlangte Arbeitsleistung von drei ptolemäischen 
Naubien immerhin nicht völlig erreichen. (Die verlangte 
Höhe ist auch anscheinend oft nicht erreicht worden.) Ob 
wir aus den vier Belegen, die über fünf Naubien quittieren, 
bei einer Gesamtzahl von im ganzen 24 Belegen auf fünf 
römische Naubien als auferlegte Normalleistung schließen 
dürfen, kann erst durch weiteres Material gesichert werden, 
jedenfalls würden die fünf Naubien mit der Penthemeros 
gut übereinstimmen. Gegen die 30 ptolemäischen Naubien 
(ca. 13 römische) Fronarbeit, die wir oben S.56 für das 
3.Jh. v.Chr. festgestellt haben, wäre allerdings die Leistung 
von fünf römischen Naubien eine starke Milderung. Zur 
völligen Klärung der Frage müssen wir auf das Auftauchen 
weiteren Materials hoffen. 

Was die Bezahlung der Fronarbeit in römischer Zeit an- 
belangt, so haben wir keinen sicheren Beleg dafür, daß 
eine solche stattgefunden hat. Mit Oertel, Liturgie S.429f. 
bin ich der Ansicht, daß Theban Ostraka 130,31 keinen 
sicheren Schluß auf die Bezahlung der Fronarbeit zuläßt. 
Ich halte diese Urkunde überhaupt für keine Quittung über 
geleistete Fronarbeit, sondern glaube, daß der Zahlungs- 
empfänger ein Unternehmer ist, eine Möglichkeit, die auch 
Oertel a.a. 0. zugibt. 

Für die Privilegierten bleibt es auch in römischer Zeit 
bei dem Ersatz der Fronarbeit durch Steuerleistung. Wir 
finden die Naubionsteuer als Ablösung der privilegierten 


1 ’Avaßeßilnraı) Ind ood vabßlıa) 7 6’, @r zai Tow iodov Eoyss Exaotov 
Evos vavß(iov) OPo(Aovs) ıy xadapor. 
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Klassen von der Fronpflicht.! Auch eine ywuauıxöv-Steuer 
findet sich in römischer Zeit,? wie sie sich aber zur Fron- 
pflicht verhält, wissen wir nicht. 

Auch das Reinigen der Kanäle ist durch die Frone be- 
werkstelligt worden, wie aus P. Oxy. XII 1409, 8,14 und 17 
vom Jahr 278 n. Chr. hervorgeht, wo von js T@v xwuarwr 
ineoyaoias xal diwediywv addoosws gesprochen und unter 
den rooonxovra Eoya, die alle adrois owuacı vollbringen 
müssen, auch rds te dudpvyas Ava[xadae |jvaı aufgeführt wird. 

Ob die Bewachung der Dämme und Kanäle in P. Petr. 
II 6,3 und III 44 (4) 4 etwa durch Fronpflichtige ausgeführt 
worden ist, läßt sich nicht nachweisen; in moderner Zeit 
ist gerade im Faijum zu dieser Wasserwacht die Frone in 
Anwendung gebracht worden. 


86. Private Arbeit am Bewässerungssystem 


Wir haben oben 8.38 private Dämme festgestellt. Natür- 
lich muß es auch an ihnen Arbeit gegeben haben. In der 
Tat können wir schon in der Ptolemäerzeit private Damm- 
arbeit im Faijum aus P. Teb. 113 (114 v.Chr.) nachweisen, 
wo berichtet wird, daß die Leute des Katöken Philonautes 
Dämme auf dessen Kleros errichtet haben. 

In römischer Zeit können wir mehrfach private Arbeit 
am Bewässerungssystem nachweisen. So ersehen wir aus 
P. Oxy. Il 290, daß zu Beginn der achtziger Jahre des 
1.Jh. n.Chr. im Oxyrhynchites die Interessenten nach der 
Größe ihres Besitzes zu den Privatdämmen beisteuerten. 
Einen weiteren Beweis für private Arbeit an Dämmen gibt 
BGU 112,25 vom Jahr 81/2 n.Chr. für das Faijum, wo 


der Damminspektor von '„t@v xartadeınyvörrwv TA Eavrod 


i Siehe z.B. Ostr. Wilcken 1396 (67 p.); Stud. Pal. XX 1,16 (83/4 p.); 
BGU II 662,3 (189 p.). ? Siehe z. B. Ostr. Wilcken 377 (34/5 p.); 1280 (59 p.); 
1400 (66/7 p.). ® Vgl. Waszynski, Bodenpacht S.118; Wilcken, Grundzüge 
S.337; Milne, Arch. VI 8.129. * Vgl. unten 8.63 f. 
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£oya“ begleitet wird. Aus P. Oxy. II 290 und BGUI12 
_ erhellt auch, daß der Staat die Kontrolle solcher xouara 
fdiwrıxd ausübte; sie unterstanden der allgemeinen Inspek- 
tion der Dämme und Kanäle (Erioxewis T@v ywudarwv xal 
öiwovxav),2 die in BGU 112 in der Hand einer Kom- 
mission, bestehend aus dem eigentlichen Inspektor (Zru- 
ox&nıns), dem Strategen und dem faoukıxös yoauuarevs, lag.? 

Für die Frage, ob etwa die Bauart der staatlichen und 
privaten Dämme verschieden war, fehlt unsjegliches Material. 
Ich halte dies für wenig wahrscheinlich. 

Private Arbeit am Bewässerungssystem findet sich ferner 
in den Pachtverträgen erwähnt. Unter den xadnxovra Eoya 
zavra, die den Pächtern auferlegt werden, finden wir xw- 
natıouös,t negiywuarıouos,d Avaßoin Öıwodywr,6 Eußinuarwv 
oixoödoun.?T Die Pächter hatten also für die Dammarbeit an 
Dämmen und Ringdämmen, den Aushub der Kanäle und 
den Bau der &uß/inuara® zu sorgen. Die sämtlichen Belege 
hierfür stammen aus dem Faijum, das ist aber nur ein 
Beweis für die Zufälligkeit unserer Überlieferung; denn es 
ist kaum anzunehmen, daß in den übrigen Gauen Ägyptens 
die Pächter nicht die gleichen Verpflichtungen hatten. Tat- 
sächlich verpflichtet sich denn auch der Pächter P. Oxy. 
VI 913, 20 „avaßoAnv ı@v dpovewv nomoaodar“.? 

Auch halte ich es nicht für wahrscheinlich, daß in diesen 
Bestimmungen etwa ein Versuch zu erblicken ist, die Fron- 


! Vgl. auch Oertel, Liturgie S.79. ? Siehe P. Oxy. 157,14 (3.Jh. p.). 
® Siehe auch Wilcken, Chrestom., Einleitung zu Nr. 389. * Siehe BGU 
11 644, 29 (69 p.); 538,15 (100 p.); III 918,15 (111/2p.); P. Ryl. 11 322, 
12 (2.Jh. p.). ° Siehe P. Teb. II 378,19 (265 p.); P. Gen. 78, 26 (2. bis 
3.Jh.p.). * Siehe P.Ryl. II 322,13 (2.Jh. p.); P. Teb. 11 378,20 (265 p.); 
P. Amh. II 91, 11 (265 p.); P. Gen. 78,27 (2. bis 3.Jh.p.); P. Thead. 5, 9 
(338 p.), s. auch P. Straßb. 143,16 (331 p.); BGU Il 519,16 (4. Jh. p.). 
?” Siehe P. Teb. II 378, 21 (265 p.). ® Siehe oben S.36f. ? Siehe auch PSI 
IV 315, 22 (137/8 p., Oxyrhynchos), wo die ansoyaoia ywuarwr dem 
Pächter obliegt. 
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pflicht von dem Grundherrn auf den Pächter abzuwälzen. 
Denn die Frone war persönlich; wer kein Privilegierter war, 
'war, wie P. Oxy. XII 1409,14 zeigt, gezwungen, die nötige 
Arbeit in eigener Person zu leisten (14 re00/xovra Zoya 
avrois owuaocıy AnoninE@oaı). 

Außerdem ist noch folgendes zu berücksichtigen. Wiede- 
mann, Ägypten 8.23 sagt: „Um den Zufluß des Wassers 
auf die Felder zu regeln, werden diese heutzutage in kleine, 
von etwa 30 cm hohen Erdrändern umgebene Vierecke zer- 
legt, welche der Bauer mit einem Fußtritt öffnen oder ab- 
schließen kann, um je nach Bedarf Wasser einzulassen oder 
. abzusperren. Die Reliefs zeigen, daß eine solche schachbrett- 
artige Zerlegung der Felder bereits im Altertum üblich war.“ 

Diese schachbrettartige Zerlegung der Felder können wir 
zwar im hellenistischen Ägypten nicht belegen, sie muß 
aber stattgefunden haben, weil ohne sie eine rationelle Ver- 
wendung und Konservierung des so wichtigen Wassers un- 
möglich gewesen wäre. Jedenfalls dürfte auch an sie bei 
wuatouös und regıxwuarouös der BRCAINSILSE? gedacht 
gewesen sein. 

Daß wir uns aber die Felder von Dämmen umrahmt zu 
denken haben, scheint mir auch aus dem Wirtschaftsbuch 
von Hermupolis hervorzugehen; denn wir erfahren, daß am 
Acker des Hippostratos im Norden, Westen und Süden,? 
auf dem Acker des Protos im Süden und Westen des Feldes 
Dammarbeit verrichtet wird. Wenn die anderen Himmels- 
richtungen nicht erwähnt werden, liegt das m. E. entweder 
daran, daß in der Urkunde einige Male nicht angegeben ist, 
in welcher Himmelsrichtung des Feldes die Dammarbeit vor 


ı Vgl. Deuteronom. XI 10: Eotıv yap N yf, eis Ijv eionoosun Excel #Anoo- , 
voujoaı avımv, 007 &oneo yi Alyvnıov Eoriv, 6dev Exnenopevsode Exelder, 
oTay ONEIEWOLW TV 0N0P0v xal noriLwoıv Tois nooiv adıav wol xijnos Aa- 
xavias. ? Siehe P. Lond. I 131 (S. 166), 145, 233, 237. ® Siehe P. Lond. 
I 131 (S.166), 190, 226, 252. Ä 
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sich geht,! oder daß an den Dämmen der anderen Himmels- 
richtungen keine Reparaturen vorgenommen zu werden 
brauchten. 

Überhaupt wird uns im Wirtschaftsbuch von Hermupolis 
viel über private Dammarbeit berichtet.? Auch die Be- 
wachung der Dämme und Kanäle während der Zeit, in der 
sie besonders durch die Überschwemmung gefährdet sind, 
finden wir im Wirtschaftsbuch von Hermupolis; sie wird 
nötigenfalls Tag und Nacht durchgeführt.® Auch sonst finden 
wir die Bewachung der Dämme vielfach; die damit be- 
trauten Leute heißen in ptolemäischer Zeit ygwuatowükaxes,t 
in römischer ödoowvlaxes.5 Wir können diese Wasserwacht 
im Faijum, im Herakleopolites, im Oxyrbynchites und im 
Hermopolites nachweisen, sie ist aber sicher in den übrigen 
Gauen Ägyptens ebenfalls ausgeübt worden; denn sie war 
unbedingte Notwendigkeit. PSIIV 421 zeigt uns, daß im 
3.Jh. v.Chr. im Faijum die gwuaropvlaxes mit Streik drohen, 
hämisch schreiben sie: &re (lies: 7 ö£) dı@ov& nAnons Eotiv. 
Auch in moderner Zeit .haben wir diese Bewachung der 
Dämme: „Tausende von Fellahs werden auch jetzt jährlich 
trotz des Frongesetzes aufgeboten, um während der Über- 
schwemmung die Dämme zu bewachen, 500 sind bei Tag 

! Siehe P. Lond.1131 (8.166),82,91,99,239. ® Siehe P.Lond. 1131(8.166), 
36 bis 252 pass. ® Siehe P. Lond. 1131 (S.166), 251 und 257. * Siehe PSI 
1V 421,1 (Faijum, 3.Jh.a.). Die zwuaropvlaxes P. Petr. 116,3 und III 44 (4) 4 
waren wohl an öffentlichen Bauten beschäftigt, vgl. oben S. 60. 5 Siehe 
P. Lond. I 131 (S. 166), 205 (Hermopolites, 78p.); P. Ryl. 11 80,2 (Hermo- 
polites, 1. Jh. p.); BGU 11 621,6 (Faijum, 2. Jh. p.); P. Ryl. II 225, 22 
und öfter (Herakleopolites, 2.—3. Jh. p.); P. Lond. III 1247 (S. 225,12); 
1248 (S. 226), 7 (beide Hermopolites, 345 p.); Vögopv/axia: P. Lond. 1131 
(8.166), 50, 60, 89,137 und 256 (7Sp., Hermopolites); P.Oxy.1V 729,7(137p.); 
PSI IV 315,22 (Oxyrhynchites, 137/8 p.); P. Teb. 393, 11, 13, 17, 20 
(Faijum, 150 p.); P.Oxy. XIV 1700,17 (3. Jh. p.); P. Lond. III 1246 (S. 224), 
12; 1247 (S.225), 10 (beide Hermopolites, 345 p.); P. Cairo Preis. 15, 10 
(4.Jh p., Hermopolites); önuooros Vögowvla& P. Teb. 393,4 (150 p., Faijum) 
Beamter, nicht an Privatdamm, vgl. Oertel, Liturgie S. 189. 
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und Nacht auf dem Damm des Faijum, da die Sicherheit 
der Provinz davon abhängt.“! 

Auch außerhalb des Wirtschaftsbuchs von Hermupolis 
finden wir häufig Auslagen für Damm- und Kanalarbeit auf 
Großgrundbesitz.?2 Der Großgrundbesitzer verwandte hierzu 
natürlich mehr oder minder zahlreiche Arbeiter, sei es 
ständige, wie sie sich im Wirtschaftsbuch von Hermupolis 
finden,3 sei es freie Taglöhner (£oyaraı);* der ägyptische 
Kleinbauer, der mit seiner Familie sein Feld bestellte 
(„abrovpyoVUrrwv Hu@v ovv yvvauli xal TExvors),5 wie er 68 
heut noch tut,6 hat mit dieser natürlich auch die von ihm 
zu verrichtende private Arbeit am Bewässerungssystem 
ausgeführt. 

In römischer Zeit finden wir Spezialarbeiter für Damm- 
und Kanalarbeiten, die rorauitaı.? Wir können nicht genau 
sagen, welche Arbeiten ihre Tätigkeit umfaßte. P. Flor. 
II 157 werden sie eis 1ö 2Zoyov tod äuuov verwandt. Ich 
glaube, daß sich dies auf das Reinigen von Kanälen be- 
zieht. BGU 1295, 11 ist im Faijum 591 n. Chr. von einem 
&ruordrns norauı@v die Rede; die zorauitaı bildeten also 


1 Übersetzt nach einem Brief Petries P. Petr. II S.17. ? Siehe 
P. Oxy. V1 985 (1. Jh. p.); P. Goodsp. 30 IV 3, VI 4 (Faijum, 191/2 p.); 
BGU 11 362, XI11 21 (Faijum, 215p.); I 14, 1117, III pass. (Mitrahenne, 
255 p.); P. Lond. III 1170 (8. 193), 15—25 pass. (Faijum, 258/9 p.); 
962 (S. 210), 4 (Faijum, 254/61 p.). °® Siehe P. Lond. I 131 (S. 166), 
25 Anm. * Siehe z. B. P. Lond. I 151 (S.166), 83; P. Goodsp. 30 IV 3; 
P. Lond. III 1170 (8.193), 15. 5 Siehe P. Teb. II 302, 29, s. auch P. Oxy. 
VI 934, wo Aurelios Stephanos den Bruder seiner Frau bittet, ihr bei 
der Bewässerung behilflich zu sein: un aueinons naoaßakeiv Exei 1jj 
yvraıxi, Ews Av napayermuaı xai yapır tüv notouar. ® Vgl. Chelu, Nil 
S.208: „Vexploitation par le proprietaire et sa famille est des plus ele- 
mentaires.“ ” Siehe BGU I 14, II 19, III 2 und 10, IV 8 (Mitrahenne); P. 
Flor. II 157,2; 273,14 (Faijum); PSI 183,11 (Oxyrhynchites); P. Oxy. 
XII 1427, lund 2 (Lesung unsicher), 3.Jh.p.; P.Oxy.X 1288,13 (4. Jh.p.), 
V1I 1053, 2 (6. oder 7. Jh. p.); P. Lond. V 1808, 1 (Herkunft unbekannt, 
7. Jh. p.); BGU 111 818 V. (Faijum, byz. Zeit); P. Rein. 52 B 9 und 18. 
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wohl einen Verband. P. Oxy. X 1263 (228/9 n. Chr.) erfolgt 
Meldung bei der Behörde zur Tätigkeit als notauiıns (Pov- 
Aouaı — xonoaodaı tij T@v Eoyarov notauod teyvn); dies läßt 
wohl auf staatliche Kontrolle schließen. Doch haben wir 
keine einzige Stelle, die die Verwendung der rotauitaı im 
Dienst des Staates, etwa zur Leitung der Fronarbeiten an- 
deutet, im Gegenteil, wir finden die rorauitaı des öfteren 
in Diensten Privater,! und von ihnen wurden sie dann natür- 
lich entlohnt,?2 nur P. Oxy. XIL1 1427 können, wir Beschäf- 
tigung im öffentlichen Dienst belegen, gerade hier aber ist 
die Lesung zorauitaı zweifelhaft. 

Den Unterschied zwischen privater und staatlicher Damm- 
arbeit sieht Oertel, Liturgie S. 79 darin, „daß die Besitzer 
von Privatland anliegende oder durch ihr Gebiet gehende, 
aber zu dem großen Wasserregulierungssystem gehörende 
Dämme unter staatlicher Kontrolle instand zu halten hatten, 
während die übrigen Dämme, im besonderen auf Staatsland 
und vor allem die großen Kanäle mit Hilfe der Fronarbeit 
gebaut wurden“. Dem glaube ich mich unbedingt anschließen 
zu dürfen. Wie die Frone für regelmäßig wiederkehrende 
Dammarbeit zeigt, ist auch die Instandhaltung der großen 
Kanäle und Dämme auf Staatsland seitens des Staates mit 
Hilfe der Frone besorgt worden. 


$7. Zeit der Kanal- und Dammarbeit 

Einen Fingerzeig für die Zeit, in der die regelmäßigen, 
laufenden Damm- und Kanalarbeiten ausgeführt wurden, 
gibt P. Oxy. XIL1409 vom Jahr 278 n. Chr. Es heißt da in 
2.7: „Tod xaıyod Ns TÖv ywudıwv änegyaoias xal n|s] ww 
öiwgixwv Avanadaooews Evsoın|xöros]. Das Schriftstück ist 
einem der Adressaten am 6. Pharmuthi (1. April) überbracht 
worden (2.23); es ist also im Jahr 278 n. Chr. mit der laufen- 


. 1 Siehe BGU I 14; P.Flor. Il 153 und 273; PSII83; P. De X 1888, 
VII 1053. ? Siehe BGU I 14; P.Oxy.X 1388. 
Schnebel, Landw. 5 
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den Arbeit zur Instandhaltung des Kanalnetzes im April 
begonnen worden. Das ist auffällig; denn wir werden sehen, 
daß auch die Ernte in die Zeit fällt,! in der hier für das 
Kanalnetz zu arbeiten war, aber ander Tatsache selbst können 
wir angesichts des ganz klaren Wortlautes von P.Oxy. XII 
1409 nicht zweifeln. Es ist ja auch klar, daß man mit der 
Arbeit rechtzeitig beginnen mußte, damit sie beendet war, 
bevor das Steigen des Nils allmählich eine immer größere 
Inanspruchnahme der Dämme und Kanäle verursachte.? 

So finden wir auch in P. Par. 66,39—74 (= Wilcken, 
Chrestom. 385), aus Theben vom 3. Jh. v. Chr., daß von der 
Gesamtsumme der zu leistenden Fronarbeit 12500 Naubien 
für Kanäle und Dämme bis 30. Pauni geleistet waren, während 
4150 Naubien für Arbeiten am Kanalnetz reserviert sind, 
die bis 30. Mesore geleistet werden sollen. Da wir von 
 P. Par. 66 nicht das genaue Jahr kennen, sondern nur wissen, 
daß er dem 3. Jh. v. Chr. entstammt, können wir die ägyp- 
tischen Daten nicht genau in julianischer Zeitrechnung 
wiedergeben. Immerhin mag angeführt werden, daß der 
30. Pauni z.B. 299 n. Chr. auf den 1. September, 250 auf 
den 20. August, 200 auf den 7. August fiel; der 30. Mesore 
299 n. Chr. auf den 31. Oktober, 250 auf den 19. Oktober, 
200 auf den 6. Oktober. Der größte Teil der Arbeiten war 
also bis zur Zeit vom 7. August bis 1. September zu leisten 
(je nach der Zeit, aus der P. Par. 66 stammt), ein Teil bis 
6.— 31. Oktober, also eventuell während der Hauptüber- 
schwemmungszeit;? man reserviert sich offenbar Kräfte 
für Beschädigungsausbesserungen, die während der Über- 
schwemmung nötig werden. 


ı Vgl. unten S.162f. ? Der niedrigste Wasserstand des Nils war von 
1849—1878 in Mittelägypten meistens zwischen 10. und 20. Juni; der 
höchste frühestens am 31. August, spätestens am 31. Oktober, in Ober- 
ägypten natürlich etwas früher. Vgl. Anderlind, Landwirtschaft S. 73. 
® Vgl. auch Oertel, Liturgie S. 70. 
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Von den sonstigen Daten für Dammarbeit, die unsere Ur- 
kunden bieten, fallen zwei aus Theben! und vier aus Her- 
monthis,? — bei sämtlichen sechs handelt es sich um Quit- 
tungen über Quantenfrone — in den Phamenoth (25. Februar 
' bis 26. März). Im Pharmuthi (27. März bis 25. April) haben 
wir einen Fall von Penthemeros im Faijum ® und drei Fälle 
von Quantenfronein Theben,*im Pachon (26. April bis 25. Mai) 
vier Fälle von Quantenfrone, zwei aus Theben,® zwei un- 
bekannter Herkunft; in diesen Monat fällt auch private 
Dammarbeit laut BGU 11362, XIIL, 21 (Faijum) und im Wirt- 
schaftsbuch von Hermupolis, wo am 14. und 15. Pachon 
(9. und 10. Mai) Reinigungsarbeit vorgenommen wird.? Hier- 
bei ist zu bemerken, daß für die Zeit von Pharmuthi bis 
Sebastos = Thoth im Wirtschaftsbuch von Hermupolis nur 
der kleine Zeitraum vom 25. Pharmuthi bis 15. Pachon 
(20. April bis 10. Mai) auf uns gekommen ist® und daß diese 
Tage von intensiver Erntearbeit ausgefüllt sind, während 
der man natürlich nur im Notfall Kanalarbeit vorgenommen 
haben wird. In -die Zeit vom 1. Pauni bis 30. Mesore — 
26. Mai bis 23. August fallen 42 Fälle von Penthemeros im 
Faijum von den 57, bei welchen in Oertels Tabelle, Liturgie 
S.65 ff. das genaue Datum festzustellen ist,’ und zwei 
weitere,1° außerdem ein Fall von Quantenfrone in Theben,!! 
ferner private Arbeit am Kanalnetz im Faijum in P. Flor. 
I1273 und in Mitrahenne in BGU I14, II 17 und Ill pass. 
Aus P. Teb. 113 können wir private Dammarbeit vor 
dem 16. Epiph 114 v.Chr. (2. August) im Faijum fest- 

! Siehe Theb. Ostr. 128 und 129 = Oertel, Liturgie 8.76 Nr.8 und 9. 
?2 Siehe Ostr. Wilcken 1043—1046 = Oertel, Liturgie S.77 Nr. 10—13. 
® Siehe Sb. 5746 — Oertel, Liturgie S.68 Nr. 56. * Siehe Ostr. Wilcken 
1410/11 = Oertel, Liturgie S.76 Nr.3 und 4; Viereck a.a.O. Nr.11. 5 Siehe 
Ostr. Wilcken 1567 = Oertel, Liturgie S. 76 Nr. 5; Ostr. Viereck 507. 
6 Siehe Ostr. Viereck 506; Viereck a.a.0. Nr.69 (Edfu?). ” Siehe P. Lond. 
1131 (8.166), 633—636. ® Siehe ebenda 497—636. ? Vgl. Oertel, Liturgie 


S.70. 1° Vgl. Stud. Pal. XXII 160,162. 1! Vgl. Ostr. Wilcken 1399. 
5* 
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stellen, wie lang vorher wissen wir nicht, sie kann auch 
geraume Zeit vorher getan worden sein. In P. Flor. II 223 
kann es sich um Kanalarbeit im Faijum am 2. Mesore 
257 n.Chr. handeln (26. Juli), es ist aber nicht sicher; es 
kann möglicherweise auch vom Warentransport die Rede 
sein. Im Thoth (29. August bis 27. September) haben wir 
6 Fälle von Penthemeros im Faijum;! im Wirtschaftsbuch 
von Hermupolis überdies private Dammarbeit vom 3. Se- 
bastos = Thoth bis 16. Phaophi (31. August bis 13. Oktober). ? 
Außerdem wird im Faijum laut P. Lond. III 962 (S. 210) 4 
Geld zum nzeoıxwuauouöos am 18. Thoth (15. September) 
angewiesen, die Arbeit dürfte sehr bald nach diesem Tag 
erfolgt sein. Im Athyr (28. Oktober bis 26. November) 
finden wir 8 Fälle von Penthemeros aus dem Faijum;! 
und wahrscheinlich® private Dammarbeit im Faijum in P. 
Lond. III 1170 (S. 193) 298, im Choiak (27. November bis 
26. Dezember) einen Fall von Quantenfrone in Theben* und 
zwei von Penthemeros im Faijum,5 sowie wahrscheinlich® 
private Dammarbeit P. Lond. III 1170 (S. 193) 453. Bei 
letzterem Fall, wie auch bei dem der gleichen Urkunde vom 
Monat Athyr handelt es sich um rzeoızwuarıouös, die Ar- 
beit muß wohl sehr dringend gewesen sein; denn sie wurde 
zwar in einem Tag verrichtet, aber in einem Fall von 
100 Arbeitern, im anderen von 56. Die gleiche Urkunde 
meldet uns Z.15—25 private Dammarbeit vom 5.—10. Tybi 
(31. Dezember bis 5. Januar); in den Tybi (27. Dezember bis 
25. Januar) fallen auch je ein Beleg für Quantenfrone aus 
Theben und Hermonthis.6 

Schließlich ist noch gesondert Sb. 5124, die Charta Bor- 


ı Vgl. Oertel, Liturgie S.70. ? Siehe P. Lond. 1131 (S.166),36—252 pass. 
® Das Datum ist wegen vorhergehender Lücken nicht ganz sicher. + Vgl. 
Theb. Ostr. 126 = Oertel, Liturgie S.76 Nr.1. 5 Vgl. Oertel, Liturgie 
Tabelle S.64 Nr.5; Stud. Pal. XXII 161. ® Vgl. Ostr. Wilcken 1222 und 
1047 = Oertel, Liturgie Tabelle S. 76/7 Nr. 6 und 14. 
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giana! zu besprechen. Hier finden wir im Jahr 192 n. Chr. 
in Penthemerosfrone beschäftigt 

2. 4 181Mann vom 10.—14. Mesore (3.—7. August), 

2.192 69 „ vom 11.—15. Mesore (4.—8. August), 

2.270 92 „ vom2.—6.Phamenoth (26.Februarbis2.März), 
2.37435 „ vom5.—9. Pharmuthi (31. März bis 4. April), 
2.445 wird außerdem in einem Bruchstück der Monat Pachon, 
2.540 der Monat Thoth erwähnt, doch sind die betreffenden 
Stellen so lückenhaft, daß nichts Näheres daraus geschlossen 
werden kann. Nun hat Oertel, Liturgie S. 72 mit Recht dar- 
auf verwiesen, daß Sb. 5124 von Arbeiten handelt, die in 
Ptolemaiu Hormos (Ilahun), am Eingang des Faijum, vor 
sich gehen, und es sich dabei möglicherweise um PeRSne N. 
große Regulierungsarbeiten gehandelt hat. 

Die angeführten Belege bestätigen uns, daß die Arbeit 
am Kanalnetz im allgemeinen schon im April begann 
und bis zum Höhepunkt der Überschwemmung, ja darüber 
hinaus, ununterbrochen fortdauerte, und*daß wir dies für 
ganz Ägypten annehmen können. Daß bei einem so aus- 
gedehnten Kanalnetz, wie dem des hellenistischen Ägyptens, 
Reparatur- und Regulierungsarbeiten in besonderen Fällen 
zu jeder Jahreszeit notwendig werden konnten, bedarf keines 
besonderen Beweises. 

Mit diesen Daten stimmt gut überein, daß in BGU 112, 30 
(=Wilcken, Chrestom.389) die Damminspektion am 20.Epiph 
(14. Juli) 181 n.Chr. beginnt, man setzte also wohl voraus, daß 
zu dieser Zeit die hauptsächlichsten Arbeiten bereits be- 
endet waren; die Inspektion dauerte bis zum 17. Phaophi 
(14. Oktober), also genau drei Monate. 


$8. Natürliche und künstliche Bewässerung 
Die Bewässerung selbst erfolgt heute bei den Raifeldern 
in der Hauptsache durch den Nil mit Hilfe des Kanalnetzes. 


! Vgl. Wilcken, Ostraka I S. 339. 
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Die Füllung der Bassins! beginnt etwa 10.—15. August und 
dauert bis etwa 20.—25. September,? im Oktober kann dann 
das Wasser wieder in den Strom zurückgeleitet werden. 
Chelu, Nil S. 331 sagt, daß das Wasser 40—45 Tage im 
Bassin bleibt, dann erst entleert wird; Strakosch, Agrar- 
länder $. 36 berechnet die Überschwemmung der einzelnen 
Felder auf etwa 20 Tage. Aus dem Altertum wissen wir aus 
Strabon XVII 789, daß das Wasser sich mehr als 40 Tage 
auf voller Höhe hielt, dann allmählich, wie es gestiegen, 
sank, und daß es 60 Tage dauerte, bis sich das Wasser 
wieder verlief. „IlAsiovg ö& terragdxovra huloas Tod YEoovs 
dıausivaı Tö döwe Ene# Unößaocıv Aaußäve xar' 6Alyov, xa- 
danso xal ımv abEnow Eoyev Ev Eiiinovra ÖE Huloaıs Teldwsg 
yvuvovraı xal üvayüyeraı ö nedlov.“ Die Papyri brachten 
uns hierüber bisher nichts. Natürlich reicht die auf diese 
Weise dem Boden zugeführte Feuchtigkeit nur für eine 
Ernte (Winterfrucht). | 
Mühevoller gestaltet sich die Bewässerung auf denScharaki- 
feldern, welche von der Nilschwelle nicht mehr erreicht 
werden und deshalb der künstlichen Bewässerung bedürfen.® 
In pharaonischer Zeit war die einfachste Art der künst- 
lichen Bewässerung die, daß Arbeiter Töpfe mit Wasser 
füllten, diese an Stricke oder Lederbänder ‚befestigten und 
sie dann oben am Feld in Gräben ausschütteten.* Dem 
entspricht heutzutage das Emporheben des Wassers in einem 
Korb aus Palmblättern, der an Stricke befestigt und mittels 
dieser aufwärts geschwungen wird.®° Da man aber auf diese 
Weise das Wasser höchstens einen Meter heben kann, kann 
diese Art der künstlichen Bewässerung nur in beschränktem 
Maß zur Anwendung kommen. Im hellenistischen Ägypten 
können wir sie nicht mit Sicherheit belegen, doch war sie 
! Vgl. oben 8.30. ? Vgl. Strakosch, Agrarländer 8.36. ® Vgl. Ander- 


lind, Zweierntenwirtschaft 8.20 ff. * Vgl. Wiedemann, Ägypten 8. 23. 
5 Vgl. Fircks, Ägypten I 8.210. 
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wohl ebensogut im Gebrauch wie in pharaonischer und 
moderner Zeit; ich halte es für sehr wahrscheinlich, daß 
P. Kairo Zenon 27 diese Art der künstlichen Bewässerung 
gemeint ist, wenn der Versuch befohlen wird, das Land 
norileıv ano xEoos.! 

Eine weitere Art der künstlichen Bewässerung ist im heu- 
tigen Ägypten die durch das Schaduf (Zieheimer). Wilcken, 
Grundzüge S.328 hebt hervor, daß wir an das Schaduf meist 
zu denken haben, wenn wir die künstliche Bewässerung 
durch ävrleiv wiedergegeben finden. Das ist zweifelsohne 
richtig, und wir haben dafür Beispiele aus ptolemäischer 
und römischer Zeit.? Doch finden wir zuweilen dävrleiv 
auch von der Tätigkeit der Sakije? gebraucht.* Wester- 
mann, Class. Phil. XVII S. 23 A.1 glaubt in den Papyri 
keinen Unterschied zwischen dävräeiv und roridew zu finden. 
Beide Ausdrücke bedeuten „bewässern“, aber der Unter- 
schied ist der, daß zorilev5 ursprünglich tränken heißt, 
daß wir deshalb bei rorilew, ebenso wie bei dodevew,® das 
wir gleichfalls, wenn auch seltener, in den Urkunden finden, 
und das ursprünglich benetzen heißt, an jede Bewässerungs- 
art denken können, sowohl an natürliche als an künstliche, 
während ävrieiv ursprünglich „schöpfen“ bedeutet, und wir 
deshalb bei diesem Wort an künstliche Bewässerung zu 
denken haben. | 

Das Schaduf ist uns bereits aus dem pharaonischen Ägypten 
überliefert.” „Bei dem heutigen Schaduf® errichtet man zwei 


— 


ı Vgl. unten S.145. ? Siehe z.B. P. Teb.I 120, 142 (Faijum, 1.Jh.a.); 
P. Lond. I 131 (8.166), 40 und öfter (Hermopolites, 78 p.); P. Oxy. XIV 
1732, 12 (spätes 2. Jh. p.). ® Vgl. unten 8.73f. * Vgl. unten 8. 78. 
5 Siehe z.B. P. Petr. 116, 6 (3. Jh. a.); P. Teb. I 72,362 (114/3 a.); BGU 
III 906, 6 (34/35 p.), diese sämtliche Faijum; P. Ryl. II 157, 20 (135 p.); 
P. Lond. V 1796, 8 (6. Jh.), beide Hermopolites. € Siehe P. Thead. 16, 10 
(Faijum, 307 p.); P. Hamburg 23, 23 (Antinupolis, 569 p.). ” Vgl. Erman- 
Ranke, Ägypten S.513; Wiedemann, Ägypten S.24. ® Abbildung des 
heutigen Schadufs bei Fritz Jäger, Ägypten, Geogr. Zeitschr. XIII Tafel 6. 
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etwa fünf Fuß hohe und etwa drei Fuß auseinanderstehende 
Pfeiler aus Holz oder Lehm, welche oben ein Querholz, auf 
dem quer eine Holzstange festgebunden ist, verbindet. An 
dem einen Ende dieser Stange ist ein Klumpen Lehm als 
Gewicht befestigt, während am andern Ende ein Stab hängt, 
der zu unterst eine Art Schüssel aus Korbgeflecht oder 
einen Sack aus Leder oder Leinwand trägt. Ein neben 
dem Schaduf stehender Mann ergreift den Stab, taucht das 
Gefäß in das Wasser, hebt es etwa 8 Fuß hoch, wobei der 
Lehmklumpen als Gegengewicht dient, und gießt das Wasser 
in das auf die Felder führende Rinnsal.“! | 

In den Papyri finden wir das Schaduf als xnAwveiov.? 
Hesych bezeichnet xyAwveiov als „EiAov, Ev & EAxeraı to döwo*, 
und schon Steph. Thes. hat x17Aövıov wiedergegeben mit 
„machina illa lignea, quae iuxta puteos ad aguam hauriendam 
strui solet, tigno erecto trabeculam traversam sustinente, quae 
una parte deprimitur pondere appenso, ab altera situlam sibi 
allegatam e puteo educit“. Das ist also genau das oben be- 
schriebene Schaduf. | 

Reil, Gewerbe S. 85 hält es, ohne Gründe anzugeben, für 
wahrscheinlich, daß auch unter rooßoAn das Schaduf zu ver- 
stehen ist.? 

Endlich glaubt Calderini, Ägyptus I S.311 aus CPHerm. . 
95,16: „Tod Evös Öpydavov Övros Ex oxnvral@v“ die Nennung 
eines Schadufs entnehmen zu können. Dies erscheint recht 
wahrscheinlich; denn dies öoyavov hängt mit Stangen 
(oxvrdAn) zusammen, welche wohl die Stelle der Pfeiler 
aus Holz oder Lehm zu vertreten haben, die, wie wir oben 
gesehen haben, zur Errichtung eines Schadufs verwandt 
werden. Aber natürlich soll damit nicht etwa gesagt sein, 


1 So Wiedemann, Ägypten 8.24. ? Siehe z.B. P. Kairo Zenon 27, 4 
(Faijum, 256 a.); P. Lond. 1,131 (8.166), 434 (Hermopolites, 79 p.); P. Teb. 
II 342,19 (Fajum, spätes 2. Jh. p.). ® Siehe P. Lond. III 1177 (8. 180), 
111 und 189; P. Flor. II 153, 10. 
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daß jedes öoyavov ein Schaduf ist; denn „alle möglichen 
Arten von Apparaten hat man als öoyava bezeichnet“ (so 
sagt sehr richtig Reil, Gewerbe S. 82); so bedeutet z. B. 
P. Lond. 1131 (S. 166) 508: „xvxdevrnj xurledoru TO Öoyavov 
odbv ı@ı ungavapio“ doyavov eine Sakije; denn zum Schaduf 
braucht man weder zwei Mann zur Bedienung, noch paßt 
xvxieveıw auf die Tätigkeit am Schaduf, wie wir sie eben 
beschrieben haben. 

Diese Sakije leistet bedeutend mehr als das Schaduf.! 
Im pharaonischen Ägypten läßt sie sich nicht nachweisen.? 
Bei Untersuchung der Frage, ob sie im hellenistischen Ägypten 
im Gebrauch gewesen ist, gehen wir am besten von der 
modernen Sakije aus. 

Klunzinger, Bilder S. 133 f. schildert sie folgendermaßen: 
„Zwei gegenüberstehende Mäuerchen tragen einen gewal- 
tigen quer übergelegten rohen Palmstamm. Er ist die obere, 
einige Hölzer die untere Stütze einer an beiden Enden zu- 
gespitzten vertikalen Holzwalze, welche durch eine wag- 
recht oder schräg davon ausgehende Stange vermittelst Zug- 
viehs in Drehung versetzt wird. Damit dreht sich unten 
ein unbeweglich mit der Walze verbundenes hölzernes Zahn- 
rad; dieses bewegt ein tief in den Boden eingelassenes 
zweites Zahnrad, und mit dessen unterirdisch verlängerter 
Horizontalachse muß sich das eigentliche Wasserrad gleich- 
falls drehen. An letzteres ist ein sogenannter endloser Strick 
gelegt, welcher unten in das Wasserbecken eintaucht. An 
dem Strick sind in gewissen Zwischenräumen Tonkrüge an- 
gebunden, und zwar so geschickt liegend, daß sie unten 
im Brunnen sich mit Wasser füllen und erst ganz oben 
oder über dem Rad angekommen sich in ein daselbst be- 
findliches Becken der Reihe nach entleeren. Leer steigen 
sie auf der anderen Seite wieder in die Tiefe. Der von der 
Deichsel ausgehende Drehbalken, dessen divergierende Hölzer 

ı Vgl. Fircks, Ägypten I S.210. 2 Vgl. Wiedemann, Ägypten S. 24. 


74 Zweites Kapitel. Bewässerung 


am äußersten Ende oft nestartig gepolstert einen Bock für 
den Viehlenker abgeben, wird nun vom Zugtier durch die 
Deichsel im ewigen Kreis herumgeführt. Zur Verhinderung 
des Abweichens des Viehs von der Kreisbahn wird der Kopf 
desselben noch besonders mittelst eines Strickes oder Joches 
an der Hauptwalze befestigt, und in ähnlicher Absicht, oder 
zur Verhinderung des Schwindels, werden ihm die Augen 
verbunden.*! 

Nun besitzen wir eine Urkunde, P. Lond. III 1177 (S. 180) 
vom Jahr 113 n. Chr., aus der man zunächst folgern kann, 
daß ganz ähnliche Maschinen im hellenistischen Ägypten 
in Gebrauch gewesen sind,? wenn auch nach dieser Ur- 
kunde nicht im Gebrauch der Landwirtschaft; denn es handelt 
sich um eine Abrechnung über Wasserleitungen, die Wilcken 
a.a.O. nach Arsinoe verlegt. Hier sind (Z. 65, 148 und öfter) 
zwei Reservoirs (xdoteAlov) erwähnt, das xdoteAlov "Aloovs 
und das xdoteAlov TeA&oovs, deren ersteres zwei unyaval 
(Z.112) hat, also Maschinen — wir werden sehen, daß sie 
den Sakijen ganz ähnlich sind — und sechs BonAdraı. Diesen 
ßonAataı entsprechen die Viehlenker bei Klunzinger, die die 
Tiere im Kreisherumtreiben. Außerdem ist noch ein eigener 
ßovxö4os vorhanden (Z.114), ein Rinderhirt, der die Zugtiere 
zu warten hat, wenn sie nicht an den unyavai tätig sind. 
Es scheint für Mensch und Tier ein anstrengender Dienst 
gewesen zu sein, Z. 131 erfahren wir, daß es Nachtdienst 
gab. 2.158 ff. folgt die Abrechnung? über verschiedene An- 
schaffungen für die unyavai, vor allem über die xeoawiöes, 
die Tonkrüge — sie waren ziemlich zerbrechlich; denn es 
wurden in sechs Monaten 2400 Stück angeschafft —. 2.164. ff. 
werden dann die dünnen Stricke zum Anbinden der Ton- 
krüge, oyoıvia Aenta eis Enideoıw xepausiöwv, SOWIE xöuuatra 

ı Abbildung der heutigen Sakije bei Jäger a.a.O. Tafel 5. ? Vgl. 


Wilcken, Arch. IV 8.553. 3 Vgl. für das Folgende auch Reil, Gewerbe 
S. 82 ff. 
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und oxoıvia, erstere nach Reil, Gewerbe S. 124 abgeschnittene 
Stricke, beschafft; das weist auf Klunzingers endlosen Strick 
und die an ihn in gewissen Zwischenräumen angebundenen 
Tonkrüge hin. 2.167 und 171 werden auch Zevxryjoıa ge- 
kauft; diese entsprechen Klunzingers Strick oder Joch für 
den Ochsen. 2.199 wird Holz [eis u]nx zırn! äyeiöo[v] y er- 
wähnt. Ich möchte annehmen, daß hier eine Verschreibung 
vorliegt ‘und einfach [eis ulnx(uv®v) äweidals]y zu lesen ist, 
es sich also um drei dwiöss für die Maschinen handelt. Das 
können entweder die Felgen sein oder als pars pro toto 
die Räder selber. 

Nun glaubt Reil, Gewerbe S. 83, daß die Tonkrüge der 
Sakijen in P. Lond. II 1177 außer mit xeoauelöes auch 
mit xaöo: bezeichnet werden. Demgegenüber ist festzu- 
stellen, daß in dem Papyrus von xdöo: gerade in dem Ab- 
schnitt? die Rede ist, der sich auf Schadufs und Schrauben, 
xoyAlaı — über letztere wird unten gesprochen werden 3 — 
bezieht, so Z. 83, 92, 94. Es 'werden xdöoı öoroaxiöes (Ton- 
eimer) und xadöoı xalxot (Metalleimer) erwähnt (Z. 92), erstere 
werden gekauft, letztere gemietet. In den xdöo: sind m. E. 


ı Vom Herausgeber ausdrücklich als zweifelhafte Lesung und mög- 
licherweise als Zusatz bezeichnet. ? P. Lond. 1177 zählt von 2.65 —111 die 
Löhne und Ausgaben für den Betrieb der 16 Schadufs und der Schrauben 
des Reservoirs Alsos auf, Z. 112—147 fast ausschließlich die Löhne für 
Bedienstete, welche die Tiere, die die beiden unyaval des Reservoirs 
Alsos treiben, unter sich haben; Z. 148—157 folgen Ausgaben für das 
Reservoir Telesos; um was es sich dabei 2. 148—151 handelt, kann ich 
nicht sagen (etwa um Neubauten?), Z. 152—157 finden wir Löhne, welche 
an ßonlaraı gezahlt werden; wir dürfen also hieraus schließen, daß auch 
im Reservoir Telesos unzaval im Betrieb gewesen sind, die von Rindern 
getrieben wurden, ja, wenn Z.148—151 wirklich von Neubauten handeln, 
vielleicht ausschließlich solche Maschinen. Z. 158—174 folgen dann die 
sonstigen Auslagen für den Betrieb dieser uyyarval der beiden Reservoirs, 
von 2. 175 ab werden Auslagen für sämtliche Wasserleitungen, sowohl 
die der beiden Reservoirs wie die der gleichfalls zu den Wasserleitungen 
gehörigen Zisternen verzeichnet. ® Vgl. unten S. 34. 
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die Schöpfeimer der Schadufs zu sehen; wenn sie also er- 
scheinen, ist gerade nicht auf das Vorhandensein von Sa- 
kijen zu schließen. Haben aber die xaöo: nichts mit der 
Sakije zu tun, dann können auch falaviöes eis Erıxaöeias 
xaödwov (Z. 178) nicht Holzpflöcke zu Verbindungsstricken 
zwischen xdöos und Rad sein, wie Reil a. a. OÖ. annimmt, 
vielmehr könnte Zrıxaöeia nur eine Verbindung zwischen 
Schöpfeimer und Schaduf bedeuten, wohl aber könnte sich 
2.185 eis Enıxaöeias xeoauldwv auf irgendeine Verbindung 
zwischen Tonkrügen und Rad beziehen. 

Auch in den &xyödoeıs Z. 187 und 218 glaubt Reil Teile der 
Sakije zu sehen, und zwar denkt er dabei an Holzkästchen, 
die vielleicht statt der Tonkrüge verwandt worden sind, 
während er, Gewerbe 8.85, annimmt, daß es sich Z. 111: 
uuijs Exyboewv Öorgax(iöwv) um irdene Schöpfeimer für 
Schadufs handelt. Da wir aber die &xyVosıs wohl in dem 
Teil der Urkunde, der über Schadufs und Schrauben handelt 
(Z. 84, 90, 111), und im allgemeinen Teil (Z. 187, 218) finden, 
nicht aber in dem Teil, der über durch Tiere bewegte 
Wasserhebemaschinen handelt, ist m. E. anzunehmen, daß 
diese &xyVoas nicht mit den durch Tiere betriebenen 
Maschinen zusammenhängen. Daß es &xyvoeıs aus Holz gab, 
ist durch 2.187 und 218 sicher bezeugt, nach Z. 111: uuunjs 
Exyvoewv Öorgax(iöwv) hat es aber auch äxyvosıs aus Ton 
gegeben, wenn sich nicht etwa der Schreiber bei der Ein- 
tragung von Z.111 eine Auslassung zuschulden hat kommen 
lassen; denn eine Eintragung Z. 91 lautet: uns &xxdoewv 
xai xaödwv Öoroax(idwv), es könnte also Z. 111 aus Ver- 
sehen „xai xddwv“ ausgelassen worden sein. Reil, Gewerbe 
S. 83 A. 12 verweist auch auf die Bedeutung von &xyvoıs — 
Brunnenschwengel.! Man könnte vielleicht an den Stab 
des heutigen Schadufs denken, an dem die Schüssel hängt,? 
doch ist dies natürlich keineswegs sicher, Daß 2.187 die 
a Vgl. Et. Mag. p. 644,48. ? Vgl. oben 8.72. 
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Rede von &xydosıs uny(avörv) xaoteilov "Aloovs ist, spricht 
nicht etwa dagegen, daß die &xyöosıs mit den Schadufs zu- 
sammenhängen; denn unter unyavr kann natürlich jede Ma- 
schine verstanden werden, und tatsächlich werden 2.175 —181 
unter unxaval sowohl Schrauben, als Schadufs aufgeführt. 

Scheiden nun aber auch die xaödo: und Exyxvosıs für die 
durch Tiere getriebenen unxaval des P. Lond. III 1177 aus, 
so haben wir doch oben bei diesen unyavai so viel Über- 
einstimmung mit der Schilderung der heutigen Sakije, wie 
sie uns Klunzinger gibt, gefunden, daß wir diese unyaval 
getrost als Sakijen ansprechen dürfen. | | 

Nun können wir das Vorkommen der unxavn als Sakije 
aber auch im Betrieb der Landwirtschaft im Faijum und 
Oxyrhynchites nachweisen. Im Faijum finden wir eine un- 
yavn laut P. Flor. 116, 10 im Jahr 239 n. Chr., der Pächter 
erhält hier eine Kuh zur künstlichen Bewässerung (roös 
äytinow, Z. 21), es kann also die unyavr beim po&ae nur 
eine Sakije sein; außerdemberichten Sb. 4481,10 (486 n.Chr.) 
und 4483, 6 (7.Jhd. n. Chr.) gleichfalls von je einer ungavn; 
da ein unxavoordoıov! dabei ist, dürfen diese unxavai be- 
stimmt als Sakijen bezeichnet werden. Im Oxyrhynchites 
können wir die unyavn als Sakije im Jahr 30 und 267 n. Chr. 
dadurch belegen, daß neben ihr ein Rad (tooxös) erwähnt 
wird (P. Oxy. X 1292,13 und XII 1475, 17). ImJahr291n.Chr. 
spricht P. Oxy.IX 1208,14 von einer unxarn E£nououevn 
don Eviınfj narapreia xal oıöngwoeı. Das ist für ein Schaduf 
zu kompendiös, es handelt sich vielmehr um eine Sakije. 
Endlich ist unter ungav Sakije in vier Urkunden aus dem 
6. Jh.n. Chr. zu verstehen, die dem Gutsbereich des Flavius 
Apion entstammen, nämlich P. Lond. III 774 (S. 280) 12; 
776 (S. 278) 8; P.Oxy.1137,14 und PSI160, 15. An ersterer 
Stelle ist die Rede von Winden (Zoyarns), die für die unyavai 
tod nAayiov notauod nötig sind, also für die Sakijen an 

ı Vgl. unten S. 83. — 
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einem Kanal, in P. Lond. 776 wird von einer großen und 
einer kleinen Winde gesprochen, die für eine unyavn drtiovoa, 
gebraucht werden, also für eine Wasserschöpfmaschine; 
ävrieiv für das Schöpfen der Maschinen finden wir einige 
Male.! Auch die unxavn von P. Oxy. 1137,14 ist eine Sa- 
kije; denn es wird eine Achse für sie angeschafft, und sie 
ist dvrlodca. Die ungavn von PSI 160,15 will der Heraus- 
geber zwar mit terreni, also mit Land übersetzen, da aber 
auch diese unyayn dvrioüca ist und einer Winde bedarf, 
scheint diese Übersetzung nicht zuzutreffen, es muß sich 
vielmehr um eine Sakije handeln. 

Als unxavıxa öpyava.? finden wir die Sakijen Sb. 5300, 1 
bezeichnet (byzantinische Zeit, Herkunft?). Sie sind da auf 
einem Landgut (zwoiov Eionvns) aufgestellt. Die Urkunde 
führt auch einzelne Bestandteile der Sakijen auf, so die 
ulapıa (Z. 18 und 21), die m. E. mit Klunzingers Mäuerchen 
zu identifizieren sind, ob sie gerade aus Holz waren, wie 
Reil, Gewerbe S. 83 meint, ist jedoch nichtsicher; wir finden 
außerdem Z.3 und 17 töunava, Scheiben, Tellerräder, Z. 11 
und 23 ayx@ves, Klammern, endlich Z. 13 und 27 äyis, die 
Felgen der Räder, und ihre Speichen (xv7juaı). Reil ist im 
Zweifel, ob der Zeile 7 und 22 erwähnte &oyarns eine Winde 
oder einen Arbeiter bedeutet. In letzterem Fall müßte dann 
1/, Nomisma den Lohn des. Arbeiters bedeuten. Angesichts 
der sonst im Papyrus stehenden Myriadenrechnung wäre 
das ein ganz exorbitanter, unwahrscheinlicher Lohn ge- 
wesen,® außerdem treffen wir &oyaıns als Winde öfter bei 
Sakijen,* so daß es sich m. E. um Winden handelt. 

ı Siehe P. Lond. III 1177 (8.180), 66 (Faijum, 113 p.); 776 (8.278), 8; 
775 (8.279), 13; P.Oxy. 1137,14; PSI1 60,15, alle Oxyrhynchites 6. Jh.p. 
2 unxavıxa öÖoyava neben ungarn bedeutet Ersatzteile, Werkzeuge zu Re- 
paraturen, z.B. Sb. 4483, 8: xai ungavijs xai unyavooraoiov xai unx[avlızör 
öoyavwv. Siehe auch Reil, Gewerbe S. 84. ® Näheres über landwirtschaft- 


liche Löhne im 2. Bande. * Vgl. P. Lond. III 776 (8.278) 9 (552 p.); 774 
(8. 280) 13 (582 p.); PSI I 60, 16, 19, 32 (595 p.), alle Oxyrhynchites. 
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Als weiterer Ausdruck für die Sakije begegnet uns im 
6. Jh. n. Chr. in Antinupolis (P. Cairo Masp. II 67 151,117) 
und im 6.und 7. Jh. n.Chr. im Hermopolites xvxAevrroıov. 
(P. Giss. 56,8 und P. Lond. III 1012 (8.265) 33).. Seine Be- 
deutung erhellt am besten aus dem Wirtschaftsbuch von 
Hermupolis. Dort kommt zwar das Wort selbst nicht vor, 
aber wir lesen da: xuxdevinj zuxdedvovu! ovv TO ulnxjavagio? 
und xvxdevin3 xuxledvovu tö Öoyavov.t* Ich wüßte aber kein 
landwirtschaftliches Gerät, auf das xvxdevew, einen Kreis 
beschreiben, paßt, als die in der Landwirtschaft verwandte 
Sakije. Es ist offenbar der ewige Kreis, den das Zugtier 
bei der Sakije beschreibt, von dem der Name herrührt. 
Wir haben nun in Klunzingers Beschreibung von einem 
Mann gehört, der zur Bedienung der Sakije nötig ist; Crö- 
nerts gegenteilige Behauptung in Class. Rev. 1903 S. 193 
hat Wilcken, Arch. III 116 durch Hinweis auf die Praxis 
widerlegt. Es ist daher auffällig, daß der xvxAevris mit 
dem unxavagıos zusammen die Sakije versieht. Nun ist der 
xvx)evins ein Taglöhner, sein Lohn wird in den angeführten 
Stellen des Wirtschaftsbuchs von Hermupolis stets gezahlt 
und gebucht. Für den unxavagoıos findet sich aber im ganzen 
Wirtschaftsbuch von Hermupolis nicht eine einzige Lohn- 
zahlung, und die Stelle Z. 81: „Anunteiw Ilaxo” unx (öoax- 
uai) ıß“ darf m. E. nicht mit uny(avaoıw) aufgelöst werden. 
Die Zahlung ist, wie sich aus der Addition ergibt, in Silber 
geleistet, Lohnzahlungen in Silber sind im Wirtschaftsbuch 
von Hermupolis aber sehr'selten, wenn sie auch vorkommen. 
Nun ist dieser Demetrios Sohn des Pachrates kein Ar- 
beiter; Z. 272, 497, 505, 510 und 570 zeigen, daß er den 


! Siehe auch P. Grenf. 158, 7 (Hermopolites, 561 p.). ? Siehe P. Lond. 
1131 (S.166), 495, 508, 620, 635, ähnlich 633. ® Siehe auch Ostr. Viereck 
681,1; 686, IL 13,15; 692,4,6,8; 725,16 (Thebais,2.Jh.p.). * Siehe P.Lond. 
1131 (S.166), 504 und 573. 5 Siehe z.B. P. Lond. I 131 (8.166), 417, 420, 
431, 439; daß Silber, ergibt die Addition. 
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Acker des Apollonios gemeinsam mit Epimachos, dem Be- 
sitzer des Gutes, dessen Rechnung im Wirtschaftsbuch von 
Hermupolis vorliegt, besitzt oder gepachtet hat, 7. 313 zeigt 
das gleiche Verhältnis für den Acker des Hippostratos. 
Dieser Demetrios hat sich sicher nicht dazu hergegeben, 
gewöhnliche Lohnarbeit zu verrichten. Unsere Stelle ist 
entweder mit unx(avapiov) aufzulösen, dann handelt es sich 
um Rückvergütung einer Lohnzahlung, die Demetrios an 
einen unxavaoıos, der für die gemeinsam bewirtschafteten 
Felder tätig war, geleistet hatte, wie Z. 32: Anuntoiw 
Ilaxyoaro(v) wiodös zuxdevrod (ößoAot) y, oder es handelt sich 
überhaupt um keine Lohnzahlung, dann ist die Stelle anders 
aufzulösen, etwa uny(avijs), wobei es sich um das Entgelt 
für eine Maschine handeln würde, etwa die Stellung einer 
unyavı (Sakije). Wir können das nicht genau feststellen. 
Daß sich nun für den unyavaoıos im Wirtschaftsbuch von 
Hermupolis keine Lohnzahlung findet, erklärt sich daraus, 
daß die Lohnzahlungen an die ständig angestellten Arbeiter! 
dort nicht verzeichnet sind; der ungavaoıos war also ein 
ständig angestellter Arbeiter.? Ob der nur die Sakijen zu 
versehen hatte, oder auch andere Maschinen — es finden 
sich z. B. auch Schadufs auf dem Gute des Epimachos® —, 
können wir nicht mehr feststellen; der unxavaoıos hatte 
jedenfalls im allgemeinen die Sakije allein zu bedienen; 
denn es ist ganz ausgeschlossen, daß die Sakije nur an 
den sieben Tagen, die wir belegen können“ und an denen 
ein xvxdevrns erwähnt ist, im Gange war; wenn dem unya- 
vdoıos noch ein xvxAsvrng beigegeben wurde, so geschah 
das wohl nur an Tagen, an denen der Dienst für den 
unxavagıos besonders anstrengend und langwierig war. 
Westermann, Class. Phil.XV 131 folgert aus P. Lond. 1131 


I Siehe oben 9.64. ? Siehe Anunmreiwı ungavagiw[:) P. Lond. I 131* 
(8.189), 51; das ist aber meiner Überzeugung nach nicht der Sohn des 
Pachrates. ® Siehe P. Lond. I 131 (8.166), 434. * Vgl. oben S.79 Anm. 2 u.4. 


$8. Natürliche und künstliche Bewässerung sl 


(S. 166), 495: „xuxdevrij zurdedovu obv TO unyavaoio“, daßan 
dem Tag dieses Eintrags die Tätigkeit der Sakije eingesetzt 
habe. Das glaube ich nicht, die Sakije kann schon lang 
vorher im Betrieb gewesen sein, nur war eben kein be- 
sonderer Arbeiter dazu abgestellt, weil der unxavaoıos allein 
an der Sakije tätig war. 

Weiter finden wir für Sakije die Bezeichnung rooxös bei 
Strabo XVII 807, in Alexandreia 5 v. Chr. (BGU IV 1120,27) 
und im Oxyrhynchites 136 n.Chr. (P.Oxy. IV 707,29). Auch 
P. Oxy. IV 729,32 (137 n.Chr.) ist unter 700x605 sehr wahr- 
scheinlich eine Sakije zu verstehen. Soviel wir wissen, hat 
es andere Bewässerungsmaschinen mit Rad nicht gegeben, 
wir dürfen deshalb unter zo0oxös unbedenklich die Sakije 
verstehen. Ä 

Endlich glaube ich mit Reil, daß in P. Thead. 20,10 aus 
dem 4. Jh.n.Chr. und dem Faijum unter äwyis die ganze 
Sakije zu verstehen ist. Für den Mann, der an der Sakije 
tätig ist, ist uns einmal im 6.Jh. n.Chr. in Aphrodito die 
Bezeichnung ööoaywyös überliefert.! 

Reil, Gewerbe S. 82 und Meyer, P. Giss. 8.96 IT A.3 
wollen auch im Zvyıxöv Ööoyavov von P. Grenf. 157,7 vom 
Jahr 561 n. Chr. aus Hermupolis eine Sakije sehen. Es ist 
das sehr wahrscheinlich, doch wage ich wegen des lücken- 
haften Zustands des Papyrus nicht, es alssicher hinzustellen. 

Auch in einigen Urkunden ?? aus dem Oxyrhynchites vom 
2. bis ins 3.—4. Jh. ist m. E. wahrscheinlich von Sakıjen die 
Rede, aber wir können es nicht bestimmt behaupten, nach- 
dem wir oben aus P. Lond. III 1177 ersehen haben, daß auch 
Schadufs als unyavai bezeichnet werden können. 

Ganz unmöglich ist dagegen zu sagen, ob es sich bei 
der Maschine, die P. Oxy. 1147,1 Wasser für den Garten 


! Siehe P. Cairo Masp. 1 67095, 13 und Masperos Anm. zu der Stelle. 
2 Siehe P. Oxy. VI 985 (2. Jh. p.); X1V 1674, 11 (3. Jh.p.); PSI 286, 14 
(3.—4. Jh. p.). Siehe auch Calderini, Aegyptus I S. 312. 
Schnebel, Landw. 6 
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der heiligen Maria und die heilige Quelle schöpfen soll, 
um eine Sakije oder um ein Schaduf handelt. 

Reil will auch im xnvÖöoıov von P. Straßb. 132,12 aus 
dem Faijum vom Jahr 261 n. Chr. in Übereinstimmung mit 
Preisigkes Übersetzung der Stelle eine Sakije sehen. Dem 
ist aber P. Flor. II 120 gegenüberzustellen, wo es heißt: 
„Awooxopiwva Tov Bondov Aneoreıla 001, Worte napausivar 1m 
ovvxomön, aAda xal Tv danayınv auto nÄaoav rapAaoyEs xatd 

vooLov 

to Eos, aAla xal Ener AUTO TAYAOXES NEOLTEENWV TAS 
äAws.“ Comparetti tritt dafür ein, xnvagıov sei nachträg- 
lich durch das elegantere xnvVögıov ersetzt worden, und 
faßt P. Flor. II S.85 xnvVöoıov als Diminutiv von xtÄvoc. 
Dies wird bestätigt durch P. Ryl. II238,8 vom Jahr 262 n. Chr. 
aus dem Faijum, wo ein xzmvVögıov zum Ersatz eines Maul- 
esels gegeben wird. Es wäre aber natürlich auch dem Dios- 
korion von P. Flor. II120 ganz unmöglich gewesen, die 
Inspektion der Tennen auf einer Sakije durchzuführen. 
Weiteres Material steht für «nvööeıov nicht zur Verfügung, 
doch ist die Bedeutung durch P. Ryl. II238 gesichert. 

Bestanden die Sakijen auch hauptsächlich aus Holz,! so 
hatten sie doch auch Eisenbestandteile, auönowua.? Wir er- 
fahren aber nichts Näheres, außer daß wir von Nägeln hören, ® 
die ja als selbstverständlich gelten können. 

Das Arbeiten von Tieren an der Sakije ist uns des öfteren 
bezeugt, so z. B. für Rinder P. Lond. III, 1177 (8. 180) 112 
(113 n. Chr.); P. Flor. 116, 21 (239 n. Chr.), P. Grenf. 58, 7 
(561 n.Chr.). P. Hamb. 9, 6 bezeugt uns im Faijum 143—146 
n. Chr. drei Pferde im Besitz von Sotas, Sohn des Ptolemaios, 
unyavapıos noivaınos x(ouns) Oeaödeipias. Es ist möglich, 


i Siehe P. Flor. 116,23 (239 p.); 11218,3 (257 p.); P. Oxy. IX 1208,14 
(291 p.). ® Siehe P. Oxy. IX 1208, 14 (291 p.); P. Cairo Masp. 11 67139 V 
R 24 (6.Jh.p.); Sb. 4483,19 (7. Jh. p.). ® Siehe P. Lond. 111 1177 (S. 180), 
232; P. Flor. I 16, 24. 
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daß diese Pferde am Schöpfrad tätig waren, aber keines- 
wegs sicher. 

Endlich sei erwähnt, daß wir neben der Sakije in Sb. 4483, 6 
von einem unxavooraoıov, in P. Giss. 56, 8und P. Lond. III 1012 
(8.265) 33 von einem ovordowov lesen. Bovorasıov ist ein 
Platz, da man einen Ochsen einstellen kann. Jedenfalls sind 
Bovoraoıov und unxavooracıov überdachte Plätze, wie man 
sie ähnlich noch heute bei der Sakije findet. Klunzinger, 
Bilder S.134 sagt: „Den ganzen Raum des Wasserrads be- 
schattet stets eine Laube oder Sykomore. Solche Plätze 
gehören zu den lieblichsten, die sich in diesem Lande finden.“ 
So ist auch unser Povoracıov und unxavooraoıov wieder ein 
Zeugnis für die uralte Tradition und den Konservativismus 
der Ägypter. 

Erst in der Spätzeit können wir belegen, daß die einzelne 
Sakije einen Namen hat, so z. B. heißt eine Sakije P. Oxy. 
1202 deser. "Axavdövos, P. Lond. Ill 776 (8.278) 8 Llereoo| 
(der Name scheint wohl abgekürzt), PSI1 60,15 Kaivns. 
Diese drei Urkunden entstammen sämtliche dem 6. Jh.n: Chr. 
und dem Oxyrhynchites. 

Gleichfalls in der Spätzeit finden wir das Vermieten von 
Sakijen. PSI1l88,3 wird im Oxyrhynchites im 6. Jh. n. Chr. 
ein öoyavov für 7 Artaben Weizen vermietet. Es ist anzu- 
nehmen, daß es sich um eine Sakije handelt, ein Schaduf 
hätte man einfacher und billiger aufgebaut. Vermietung 
von Teilen einer Sakije zeigt P. Bas. copt. 1 aus dem Hermo- 
polites im 6.—7. Jh. n. Chr. 

Haben wir die Sakije auch nur in Alexandreia, dem Faijum, 
Öxyrhynchites, Hermopolites und der Thebais nachweisen 
können, so dürfen wir doch sicher damit rechnen, daß sie 
auch in den übrigen Teilen des Landes gleichermaßen im 
Gebrauch gewesen ist. Zeitlich konnten wir die Sakije von 
5 v.Chr. bis ins 7.Jh.n.Chr. feststellen. Wie wir oben 8.73 


gesehen haben, ist die Sakije im pharaonischen Ägypten 
6* 
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nicht bezeugt. Wir dürfen sie also als eine Errungenschaft 
des hellenistischen Ägyptens ansprechen, die mit der neuen 
großen geschichtlichen Epoche als etwas Neues in das 
ägyptische Wirtschaftsleben getreten ist. Es hängt dies wohl 
zusammen und ist seinerseits ein Zeichen der Entwicklung 
der Technik, die uns in hellenistischer Zeit begegnet. Solch 
technische Fortschritte können wir auch sonst noch für den 
landwirtschaftlichen Betrieb nachweisen.! 

Eine weitere Maschine für die künstliche Bewässerung 
ist die archimedische Schraube? xoyfias, die nach Wilcken, 
Grundzüge S. 328 heute noch im Delta vorkommt. Nach 
Diodor V 37,3 hat diese Schraube im Altertum die ägyp- 
tische geheißen. Strabo XVII 807 erzählt, daß mittels 
Schrauben und Sakijen Wasser vom Nil nach dem Lager 
einer Heeresabteilung geleitet wurde. In den Urkunden er- 
scheinen die xoydia: aber nur in den Wasserleitungen von 
Arsinoe. (P. Lond. III 1177 (8.180) 73 und öfter.) Ob diese 
Schrauben auch im Betrieb der Landwirtschaft zur Ver- 
wendung gekommen sind, darüber geben die Urkunden 
keine Auskunft. / | 


Drittes Kapitel 


DÜNGUNG 


| $1. Natürliche Düngung 

Der Nil spendet dem Boden Ägyptens nicht nur die 
nötige Feuchtigkeit, sondern durch seinen befruchtenden 
Schlamm auch eine sehr reichliche natürliche Düngung. 
Nach der Überschwemmung hat im heutigen Ägypten jeder 
Feddan der Raifelder eine Schlammdüngung von etwa zehn 
Tonnen (= zirka 20 Tonnen per Hektar) erhalten.® Das 
war im Altertum jedenfalls ganz ähnlich. 

Der Dung der Rinder ist dagegen in pharaonischer Zeit 

'ı Vgl. unten 8.105, 131f., 177f., 285. ® Siehe auch Reil, Gewerbe 
S.84. 3 Vgl. Strakosch, Agrarländer 8.36. 
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nur ausnahmsweise für die Felder verwandt worden; allein 
oder mit Stroh gemischt diente er vielmehr als Brenn- 
material.! So ist es noch heut in Ägypten. Die Mädchen 
kneten den Mist zu Kugeln, welche gegen die Außenwände 
der Wohnungen geworfen und dadurch abgeplattet werden. 
Die Mistscheiben bleiben an den Wänden haften und er- 
härten dort.?2 Schon Her. II 36 sagt von den Ägyptern „ıy» 
x0n00v Avaup£ovraı“. 

In neuester Zeit hat die Düngung in Ägypten aller- 
dings infolge der Zweierntenwirtschaft bedeutende Fort- 
schritte gemacht. 

Im hellenistischen Ägypten können wir natürliche Düngung 
außer der durch die Nilschwelle bewirkten nur bei Wein- 
gärten feststellen. Hierhandelt essich aber nicht um Düngung 
mit Rindermist, sondern um Taubenmist. Ein Pachtvertrag 
über Rebenland, P.Oxy. IV 729,10 vom Jahr 137 n.Chr., be- 
stimmt ausdrücklich, daß „nv Ö£ autaoxeıav x000v TIEQL- 
0TE0WV NOÖS HonpLouöv tod zınuaros“ Verpächter und Pächter 
je zur Hälfte zu liefern haben. Dargus können wir schließen, 
daß dieser Taubenmist als unentbehrlich für den Weinbau 
galt, und daß wahrscheinlich auch die Verpächter ein Inter- 
esse daran hatten, daß Taubenmist in genügender Menge 
verwandt wurde, um die Fruchtbarkeit des Weingartens auf. 
der Höhe zu halten. Außerhalb Ägyptens war man im Alter- 
tum über die Notwendigkeit des Taubenmistes zum Wein- 
bau verschiedener Ansicht, so sagen Geop.V 26,3, er be- 
wirke wohl schnelles Wachstum, nicht aber schönen Wein 
(„7 ÖE T@v negioreo@v (sc. x0rrg0os) Heguoraın oboa No0s UEV 
tö tay&ws PAaoraveı as Aurekovs Erurnöeia Eotiv, noös Ö8 
zaAlıowviav avenınöeia); Col.d.r.r. Il15, der im allgemeinen, 
ebenso wie Varro d.r.r. 138, den Taubenmist am höchsten 


ı Vgl. Wiedemann, Ägypten S. 22. ? Vgl. Fircks, Ägypten I 8. 207 
und Anm.?2. 3 Vgl. Anderlind, Zweierntenwirtschaft 8.13. 
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gleichwertig. In Ägypten aber finden wir laut P.Oxy.X 
1278. 12 vom Jahr 214 n. Chr. und laut P. Flor. 150 vom 
Jahr 268 n. Chr. aus dem Hermopolites den Taubenschlag 
sogar im Weingarten selbst, und in der ersteren Urkunde wird 
ausdrücklich bestimmt, daß der Mist des in der Weinpflanzung 
belegenen nepıon uov nepıoteog@vos (Z.14) dieser Weinpflanzung 
zugute kommen muß. In Ägypten hat man also. den Tauben- 
mist zum Weinbau ganz besonders geschätzt. 

Das sind alle Stellen der Urkunden, aus denen wir natür- 
liche Düngung mit Sicherheit feststellen können. 

In den zahlreichen überlieferten Pachtverträgen, die Land 
behandeln, das mit Körnerfrucht oder Brachfrucht zu be- 
bauen war, erfahren wir nicht ein einziges Mal auch 
nur ein Wortüber Düngung. Daraus darf geschlossen werden, 
daß im hellenistischen Ägypten Düngung mindestens nicht 
gewöhnlich war; denn sonst würden wir doch gelegentlich 
etwas darüber hören, sei es, daß sie unter den xadnxovra 
Eoya yewpyıza navra aufgezählt wäre, sei es, daß besondere 
Abmachungen darüber getroffen worden wären. 

Hierbei ist noch zu bedenken, daß der Stallmist im heu- 
tigen Ägypten als Düngemittel von weit geringerem Wert 
ist, als etwa in Deutschland, weil als Streumaterial nur 
selten Stroh dient, meistens vielmehr nur Nilschlamm, so 
daß es, was wir unter verrottetem Stallmist verstehen, im 
heutigen Ägypten nicht gibt.! Auch im Altertum wird der 
Nilschlamm ein weit wohlfeileres Streumaterial gewesen 
sein als Stroh und deshalb als Streumaterial verwandt 
worden sein; dann war aber auch der Stalldünger ent- 
sprechend minderwertig, und man hat ihn in dem holz- 
armen? Ägypten lieber als Brennmaterial verwandt. 

Noch mehr fällt aber die oben S. 84 erwähnte reichliche 
Düngung durch den Nilschlamm ins Gewicht. Es war des- 
halb die Düngung bei den Raifeldern nicht etwa so nötig 

! Vgl. Strakosch, Agrarländer S. 95. 2 Vgl. unten S. 292. 
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wie auf den Feldern Deutschlands oder Italiens, sonst 
hätten spätestens die Römer, deren Grundbesitz in Ägypten 
bedeutend war! und die die Wichtigkeit der Düngung 
genau kannten,2 eine allgemeine rationelle Düngung durch- 
geführt. Auch heutzutage kann man auf den Raifeldern 
der künstlichen Düngung entbehren, während sich deren 
Notwendigkeit für Scharakiland, besonders wo Zweiernten- 
wirtschaft betrieben und Pflanzen gebaut werden, die den 
Boden stark in Anspruch nehmen, immer mehr heraus- 
stellt. 3 
$2. Künstliche Düngung 

Immerhin können wir für die Kaiserzeit neben der Düngung 
durch die Nilschwelle auch anderweitige Düngung nach- 
weisen, und zwar künstliche. Es handelt sich um Düngung 
mit Ssebacherde, die auch im heutigen Ägypten als Dünge- 
mittel verwandt“ und dadurch gewonnen wird, daß „an den 
Hausruinen und ihren Umgebungen, im Notfall auch aus 
den unteren ‚Schichten der Schutthügel die Erde losgelöst 
undmiittelst großer, meist kreisrunderSiebevon denSchlacken, 
Scherben usw. gereinigt wird*“.5 Nun weist Wilcken, Arch. Il 
S. 308 ff. aus dem Wirtschaftsbuch von Hermupolis (78/79 
n.Chr.) nach, daß Mist (xoroos) gegraben und gesiebt und 
dann auf die Felder verteilt worden ist,° es handelt sich 
also um die gleiche Prozedur, wie sie heutzutage bei dem 
Graben nach und Düngen mit Ssebacherde vor sich geht. 

Im Wirtschaftsbuch von Hermupolis wird der Acker des 
Hedylos am 23. November künstlich gedüngt,?” am gleichen 
Tage wurde er gepflügt;® da letzteres mit önooxileıw bezeichnet 
wird, handelt es sich um ein intensives Pflügen®? des im 

ı Vgl. Wilcken, Grundzüge S. 288; Rostowzew, Kolonat S.119. 2 Vgl. 
Col.d.r.r. IE 5, 15, 16. 3 Vgl. Anderlind, Landwirtschaft S.69. * Vgl. 
Fircks, Ägypten I S. 207. 5 So Wilcken, Arch. II S. 304 f. ®% Siehe 
P. Lond. I 131 (8.166), 27, 33, 52, 214, 263, 326, 331, 336, 345, 408, 413, 
416,421. 7 Siehe P. Lond. I 131 (S.166), 327. ® Siehe P.Lond. 1131 (8.166), 
324, 330. ? Siehe unten S. 106. | 
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Vorjahr in Brache gewesenen Teiles des Ackers.! Am 25. 
und 26. November wird mit der künstlichen Düngung des 
Feldes fortgefahren,? auch am 24. November ist Düngung 
verzeichnet,3 es wird aber nicht berichtet, auf welchem Feld. 
Die Düngung fand also hier bei der Aussaat statt. Nun 
erfahren wir am 15. November von einer Besäung des 
Feldes mit Weizen,* und es ist auch Weizen von dem Feld 
geerntet worden.d® Wahrscheinlich war freilich auch ein 
Teil des Feldes mit Bockshorn bepflanzt,® doch ist es ganz 
unwahrscheinlich, daß etwa nur dieser Teil gedüngt wurde, 
der mit Körnerfrucht bepflanzte aber nicht; wir dürfen also 
hierkünstlicheDüngung für Körnerbau alserwiesen annehmen. 

Sicher ist künstliche Düngung für Körnerfrucht im Wirt- 
schaftsbuch von Hermupolis für den Acker des Ulemios be- 
legt. Sie erfolgt dort beim Aufgang der Saat. Diese wird 
am 19. Januar bewässert, am 20. wird für den Acker Sse- 
bacherde gegraben und gesiebt, diese am 21. in 62 Säcken 
durch Esel auf das Feld geschafft und dies wieder bewässert, 
am 22. Januar unter abermaliger Bewässerung die Ssebach- 
erde aufs Feld gegeben (oxooniLeıv).? 

Weshalb gerade der Acker des Hedylos und der des 
Ulemios gedüngt wurden, während von einer Düngung der 
übrigen Äcker im Wirtschaftsbuch von Hermupolis nichts 
berichtet wird, vermag ich nicht zu sagen. Der Acker des 
Hedylos war Scharakiland ; denn während der Überschwem- 
mungszeit® wurden am 10. Sebastos (7. September) 78 n. Chr. 
auf ihm Binsen gejätet, und am 13. Phaophi = 10. Oktober 
desselben Jahres fand Bodenbearbeitung auf ihm statt.?° Man 
darf daraus wohl schließen, daß die künstliche Düngung gerade 


. * Siehe P.Lond. I131 (S.166), 225. ? Siehe P. Lond. I 131 (8.166), 337 
und 344. ® Siehe P. Lond. 1131 (S.166), 331. * Siehe P. Lond. 1131 (8.166), 
285. 5 Siehe P. Lond. 1131 (S.166), 564— 586. ® Siehe P.Lond. 1131 (8.166), 
603—606. 7 Siehe P. Lond. I 131 (S. 166), 401, 408, 414—417, 420, 421. 
8 Vgl. oben S.66 Anm.2. ° Siehe P. Lond. ] 131 (S.166), &0 und 225. 
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bei Scharakifeldern in Anwendung kam, die der Schlamm- 
düngung durch die Nilschwelle nicht so wie die Raifelder 
teilhaftig wurden. Ob freilich der Acker des Ulemios 
Scharaki- oder Railand war, läßt sich nicht nachweisen, 
doch war vom Land des Wirtschaftsbuchs von Hermupolis 
überhaupt mindestens ein großer Teil Scharakiland, was 
schon daraus hervorgeht, daß vom 1.—30. Thoth (29. August 
bis 27. September), also während der Überschwemmung, 
täglich künstliche Bewässernng stattfindet;! leider werden 
die Felder, wo das geschieht, nicht angegeben. Doch läßt 
sich aus dem Wirtschaftsbuch von Hermupolis nicht etwa 
eine künstliche Düngung aller Scharakifelder belegen, im 
Gegenteil wird z. B. von einer künstlichen Düngung des 
Ackers des Hippostratos nichts berichtet, obgleich wir be- 
weisen können, daß der ein Scharakifeld war; denn auf 
ihm sind am 14. Phaophi (11. Oktober), also in der Über- 
schwemmungszeit, Binsen ausgegraben worden.?2 Warum der 
Acker des Hedylos bei der Aussaat, der des Ulemios beim 
Aufgang der Saat die Düngung erhielt, kanniich nicht angeben. 

Düngung von Scharakiland. wahrscheinlich bei Körner- 
bau, belegt uns auch Ostr.Viereck 664,1 vom 2.Jh.n. Chr. 
für die Thebais. Da Nr. 664 nach AngabeVierecks zu Nr. 662 
und 663 gehört und die in Nr. 662 erwähnten Arbeiten vom 
2.—4. Thoth (30. August bis 1. September) stattfinden, die 
von 663, wenn auch der Monat nicht besonders genannt 
ist, jedenfalls sich bis 9. Thoth erstrecken (6. September), 
dürfen wir wohl, in der Annahme, daß die in Nr. 664 ver- 
zeichneten Arbeiten sich anschlossen, die Düngung von 
Nr. 664,1 ungefähr auf den 10. Thoth (7. September) an- 
setzen. Das ist mitten in der Überschwemmungszeit, so 
daß die Düngung auf Scharakiland erfolgt sein muß. Da 
mit dem Düngen (xonoi£eiww), gleichzeitig auch Säen (oneioeıv) 

1 Siehe P. Lond. I 131 (S. 166), 25>—161 pass. ? Siehe P. Lond. I 131 
(S. 166), 245. 
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und Pflügen (ywooyoaweiv)! erwähnt wird, hat es sich wahr- 
scheinlich um Bau von Körnerfrucht in Zweierntenwirt- 
schaft? gehandelt, doch ist das nicht ganz sicher; es könnte 
sich auch z. B. um den Bau von Bockshorn oder von anderen 
Leguminosen handeln. 

Auch im Betrieb des L. Bellienus Gemellus im. Faijum 
weist Wilcken, Arch. IT311 aus P. Fay. 110,5 Verwendung 
von Ssebacherde nach. Auch lassen xoronyeiv und die Siebe 
P. Fay. 118, 19 und 20 auf Ssebach als Düngemittel in diesem 
Betrieb schließen. Wir erfahren aber nicht, für welche 
Produkte die Düngung erfolgt ist. P. Fay. 119, 33 läßt Ge- 
mellus eine Gemüsepflanzung düngen, es wird nicht gesagt, 
womit, nachdem wir aber wissen, daß in seinem Betrieb 
Ssebacherde verwandt worden ist, ist der Schluß wohl er- 
laubt, daß es sich auch P. Fay. 119 um dies Düngemittel 
gehandelt hat. Ebenso dürfte wohl xoroonoısiv (Ostr.Vier- 
eck 748,6, Thebais, 2. Jh. n. Chr.) die Manipulationen be- 
deuten, die mit Ssebacherde vorgenommen werden, um sie 
als Düngemittel zu verwenden. 

Endlich ist zu erwähnen, daß sich in Sb. 5126, 27, einem 
Pachtvertrag über eine ÖOlivenpflanzung im Faijum vom 
Jahr 261 n. Chr., Düngen (xongiLeıw) unter den Verpflich- 
tungen befindet, die der Pächter auf sich nimmt. Es handelt 
sich um einen dreijährigen Kontrakt. Col.d.r.r.V,9 schreibt 
vor, die Olivenpflanzung alle drei Jahre zu düngen; er läßt 
für den Ölbaum, ebenso wie Palladius XI 8, natürliche oder 
künstliche Düngung in gleicher Weise zu. Um welche es 
sich in unserem Papyrus handelt, ist nicht zu ersehen, da 
gar keine Details gegeben werden. 

Einige ganz unbestimmte Nachrichten über Düngung 
(zonoidew) liefert uns die Thebais aus dem 2. Jh. n. Chr. 
Ostr. Viereck 675,17 ist die Rede von Düngen in der zweiten 
Hälfte des Mechir, also in der Zeit vom 10.—24. Februar. 

! Siehe unten S. 106. ? Siehe unten S. 145 f. . . 
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In dem Ostrakon ist von Bodenbearbeitung, Saat, Viehzucht 
und wahrscheinlich auch von Weinbau die Rede, wir können 
aber nicht ersehen, für welches Produkt die Düngung bestimmt 
war. Ostr.Viereck 760 überliefert uns Düngung am 1. Epiph 
(25. Juni), 708,3 und 726,5 Düngung an unbestimmten Tagen, 
ohne daß wirirgend etwas Näheres darüber erfahren. Auch 
wissen wir in diesen vier Fällen nicht, ob es sich um natür- 
liche oder künstliche Düngung handelt. 

Sonst bieten die Urkunden sehr wenig Material über 
Düngung. P. Oxy.VI 934 aus dem 3. Jh. n. Chr. enthält eine 
Düngerrechnung, das Ausbreiten des Düngers wird mit fa4- 
' Aeıv bezeichnet (Z.10). In P. Flor. II 143, 5 aus dem Faijum 
und 3. Jh. n. Chr. ist von xoronyia (Dungtransport) die Rede. 
Bei beiden Urkunden wissen wir weder, ob es sich um 
natürlichen oder künstlichen Dünger handelt, noch für welche 
Produkte der Dünger bestimmt war. 

Dagegen möchte ich in dem rAotov norauuıov Auuoxononyov 
von Sb. 423, 6 nicht etwa ein Schiff mit Düngerladung sehen, 
sondern, xörrg0s = Schmutz annehmend, eine Art Bagger- 
kahn. Ob das rAoiov xorronyöv Auuvatov des P. Lond. Il 317 
(S.209),8 etwas Ähnliches gewesen ist, oder, wie Kenyon 
in der Einleitung zu der Urkunde annimmt, zum Transport 
von Dünger diente, wage ich nicht zu entscheiden. 

Schließlich ist noch die Möglichkeit eines Falles von 
Gründüngung zu erwähnen. In P. Oxy. 11280, 16 soll der 
Pächter die Hälfte des Ackers mit Arakos besäen, oÖ rö uev 
nmov Eis dowoı, TO ÖE ÖEVTERov Nuov eis xonnv. Wilcken, 
Arch. 13.158 faßt dies als Unterpflügen auf. Nun ist zwar 
zur Gründüngung ein Pflug nötig, mit dem man die unter- 
zupflügenden Kräuter mit Erde bedecken kann, um so das 
Verfaulen der Grünkräuter und damit die Düngung des 
Bodens zu bewirken. Mit dem ägyptischen Hakenpflug allein 
ist das zwar nicht möglich, wohl aber mit diesem Pflug 
unter Zuhilfenahme der Hacke. Freilich erfordert diese 
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Methode viel mehr Zeitaufwand als das Unterpflügen mit 
dem modernen Pflug. Sachlich aber ist auffallend, daß bei 
dem dreijährigen Pachtvertrag gerade für das letzte Jahr 
für den vierten Teil des Pachtobjekts Unterpflügung des 
Arakos vorgeschrieben ist; der Pachtpreis ist für alle drei 
Jahre der gleiche, so daß diese Bestimmung für den Pächter 
eine schwere Belastung darstellt; von dem untergepflügten 
Arakos wird er gar keinen Vorteil haben, sondern nur sein 
Nachfolger, beziehungsweise der Grundherr. Grenfell-Hunt 
bemerken zu der Stelle, daß & in a korrigiert ist; es wäre 
wohl am Original zu untersuchen, ob nicht eis Po&ow! 
(zur Abweidung) gelesen werden kann, d. h. ob £ richtig 
gelesen, oder ob nicht f dasteht; es konnte aber auch zu- 
nächst fälschlich eis EZowow geschrieben und dann eine 
falsche nachträgliche Korrektur erfolgt sein. 

Das ganze Material, das hier vorgelegt werden konnte, 
enthält nicht ein einziges Datum aus der Ptolemäerzeit. 
Und doch muß in ihr Düngung stattgefunden haben; denn, 
wie wir sehen werden,? ist bereits unter Philadelphos im 
Faijum und im Oxyrhynchites Zweierntenwirtschaft be- 
trieben worden, und Zweierntenwirtschaft bedingt Düngung. 
Sie muß also im Ptolemäerreich, wenn nicht auf den Rai- 
feldern, so doch auf dem Scharakiland, wo Zweiernten- 
wirtschaft betrieben wurde, stattgefunden haben. Und da 
gegen die Verwendung von Stallmist die Gründe sprechen, 
die auf 8.86 aufgeführt worden sind, seine verhältnis- 
mäßig geringe Eignung zur Düngung und seine rentablere 
Verwendung als Brennmaterial, dürfen wir wohl vermuten, 
daß als Düngemittel auch in ptolemäischer Zeit Ssebach- 
erde benutzt wurde. Es ist nur zu fragen, ob die Ptole- 


1 Siehe P. Lond. IIl 1223 (S.139), 9 eis uer Bowow Aooßarwv zal zonnv 
— xal eis Bowowr Poıx@r xımvav — xail eis xonjr, siehe auch P. Lips. 
118,15; P. Oxy. XIV 1686,10. Vgl. auch unten S. 349 Anm.]. ? Vgl. 
unten S. 145 f. ? Vgl. Anderlind, Landwirtschaft S. 69. 
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mäer schon die Schutthügel vorgefunden haben, aus denen 
Ssebach zu holen war, und die natürlich aus vorhellenistischer 
Zeit stammen mußten. Herr Professor Sethe, Göttingen, 
an den ich mich in dieser Frage, wie der der Düngung 
überhaupt, um Auskunft wandte, hatte die Güte, mirFolgendes 
zu schreiben, das ich im Wortlaut hierher setze: 
„Dieägyptischen Texte machen über Düngung nirgends 
Angaben und auch die ägyptischen Bilder, die die Land- 
wirtschaft ja mit großer Vorliebe darstellen, bieten in 
dieser Hinsicht nicht das Geringste. Eine Stelle, die 
man vielleicht in Ihrem Sinn deuten könnte, ist die 
Formel auf den Totenfiguren („Uschebti“), die dem 
Toten die Feldarbeit im Jenseits abnehmen wollen: „wenn 
N.N. zur Arbeit aufgerufen wird, um die Felder zu be- 
pflanzen, um die Ufer zu bewässern, um den Sand (sic!) 
der Ostseite (Wüste) zur Westseite (Wüste) zu: fahren 
(im Schiff), so sollst Du sagen: hier bin ich.“ Ich kann 
mir unter diesem Sandfahren eigentlich nur den Trans- 
port von Ruinenerde denken (aber Sand-Erde?). Sicher 
hat es beiden altägyptischen Städten auch solche Kehricht- 
hügel gegeben, wie die, aus denen wir die griechischen 
Papyri und die heutigen Fellachen Sebach holen. Da- 
gegen wird eine Hauptquelle für die Sebachgräber ge- 
fehlt haben: die Ruinen der Gräber und Tempel. Der 
Viehdung wird im alten Ägypten wohl ebenso wie im 
heutigen zum Heizen verwandt worden sein. Alles in 
allem scheint mir nach den Darstellungen der Feld- 
arbeiten die Annahme, daß die alten Ägypter düngten, 
nicht sehr wahrscheinlich.“ 

Jedenfalls hat hiernach in ptolemäischer Zeit die Ge- 
legenheit bestanden, Ssebacherde zu graben und damit zu 
düngen; vielleicht können wir sogar eine wenn auch nur 
schwache Möglichkeit verzeichnen, daß schon in pharao- 
nischer Zeit Ssebacherde verwandt worden ist; aber es ist 
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auch nicht ausgeschlossen, daß künstliche Düngung erst 
in hellenistischer Zeit eingeführt worden ist — wir würden 
dann hier einen wichtigen Fortschritt in dem ägyptischen 
Landwirtschaftsbetrieb feststellen können. 


Viertes Kapitel 
DER FELDBAU 


I. Teil 
KÖRNERFRÜCHTE 


$1. Die zum Anbau verwandten Körnerfrüchte 
und ihre Anbaufläche 


Im hellenistischen Ägypten können wir den Anbau von 
dreierlei Körnerfrucht nachweisen: von Weizen, Gerste und 
Speltweizen (Olyra). 

Dem Weizen begegnen wir in ptolemäischer wie römischer 
Zeit unter der Bezeichnung rvoös.! oitos kann im allgemeinen 
jede Getreideart, also auch Weizen umfassen,? aber wir 
haben vom 2.—6.Jh. n. Chr. Urkunden, die eine Zahlungs- 
oder Lieferungsverpflichtung oder Abrechnung von oitos 
enthalten.? Darunter muß man dann unbedingt eine be- 
stimmte Getreideart verstanden haben, sonst hätten sich 
in der Praxis unaufhörliche Anstände ergeben, weil der 
Gläubiger Lieferung in höchstwertigem Getreide, also Weizen, 
gefordert hätte, der Schuldner aber nur zur Lieferung einer 
weniger wertvollen Getreideart, also Gerste oder Olyra, bereit 

ı Siehe z.B. P. Hib. 87,8 (250/5 a.); BGU VI 1272,7 (173 a.); P. Lond. 
1131 (8.166), 177 (78 p.); P. Giss. 61,13 (119 p.); PSII142,5 (4. Jh. p.). 
2 Siehe P. Eleph. 5 R 25: xat rod olrov 10V xoıdivov xai nvoivov. ® Siehe 
z.B. BGU 111 920,17 (Faijum, 180/1 p.), wo 2.13: @00[ov] xad#’ Eros — — — 
oitov aoraßov 6xrw, von welchem @ooos es 2.29 heißt: xopnyovusros 
co Tor xad” E(to;) nvoıxöv wooov; P. Grenf. I 56, 12 (Hermupolis, 536 p.); 
PSI 88, 3 (Oxyrhynchites, 6.Jh.p.). Siehe auch Stud. Pal. XX 75, 1121— 23, 
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gewesen wäre. Daß diese bestimmte Getreideart Weizen war, 
geht daraus hervor, daß wir auch sonst verschiedene Stellen 
haben, wo oiros nur Weizen bedeuten kann, so P. Oxy. 
1746,2: Bosovıov Tod ÖoöErros oltov zal xoL dj Eis nataoropav 
(4. Jh. n. Chr.); P. Giss. 54, 9: noAloi yao oltov xal xoıdas 
&veraynoav (Thebais, 4.—5. Jh. n.Chr.); P. Lond. V 1772,12: 
oitov üpraßas Toeis nal xoıdijs Aoraßas toeis (6. Jh. n. Ch., 
Hermopolites). Auch in PSI 178 (5.Jh.n. Chr., Hermopolites) 
borgt jemand [oitov agrapßas E]vöcxa za xoıd@v dpraßas 
ıevre, welche er in 16 Artaben oıroxoidw vew zurückzugeben 
hat, also in einer Mischung von Weizen und Gerste.! Ist 
diese Stelle auch nur ergänzt, so scheint mir die Ergänzung 
doch so gut wie sicher zu sein. 

Von den Körnerfrüchten spielte der Weizenbau weitaus 
die größte Rolle, im Verhältnis zu ihm war die Produktion 
von Gerste und erst recht die von Olyra von untergeord- 
neter Bedeutung. Können wir das Verhältnis der gesamten 
Anbaufläche des Weizens zu der der andern beiden Körner- 
früchte auch nicht etwa zahlenmäßig und statistisch fest- 
legen, so viel lassen die Urkunden, so sporadisches Material 
sie auch in dieser Hinsicht bieten, immerhin erkennen, daß 
die Anbaufläche des Weizens ein Vielfaches der Anbau- 
fläche von Gerste und Olyra betragen hat. So gibt uns 
z.B. P. Petr. Ill 75 die Anbaufläche von rund 180000 Aruren 
im Faijum, nach Schubart, Einführung S. 413 die des 
ganzen Faijum, Rostowzew, der früher? der gleichen Meinung 
war, hat aber Estate S.155f. m.E. richtig dargetan, daß 
180000 Aruren nicht die Anbaufläche des gesamten Faijum 
waren, und aus der Tatsache, daß die Urkunde von einem 
Nomarchen verfaßt ist, geschlossen, daß es sich um die 
Anbaufläche nur einer Nomarchie, vielleicht um die Anbau- 
fläche einer der drei ueoides des Faijum handelt. Von dieser 
Fläche sind nun im Jahr 235 v. Chr. bis zum 30. Athyr 
1 Vgl. unten 8.100. ® Vgl. Pauly-Wissowa VII 134 s. v. frumentum. 
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(18. Januar) 163694”/Jıs Aruren mit Körnerfrucht bepflanzt 
gewesen, und zwar waren hiervon bestellt 
134315!/e Aruren — ungefähr 82°) mit Weizen, 
262601 R — „ 16°%0 „ Gerste, 
311815/6 „ — i 2%0 „ Olyra. 
In Kerkeosiris im Faijum waren auf Königsland gegen 
Ende des 2. Jh. v.Chr. angebaut: 


mit hiervon mit mit mit 
Körnerfrucht Weizen =ungefähr Gerste =ungefähr Olyra =ungefähr 
v. Chr . Aruren Aruren 0%o Aruren 00 Aruren Oo 


121/120 687! 657!1e 9Y5lle 20 3 10 1 
118/117 75514 576°) 76 1783/38 24 0 
117/116 75314 6113. 81 141Ys 19 0 

114 702314 61134 87 91 13 0 
111/110 81614 702 86 114!/e 14 0 

Gleichfalls aus dem 2. Jh. v. Chr., vermutlich aus der 
Gegend von Hermupolis, stammt BGU VI 1217. Dort be- 
tragen die Einkünfte des Staates aus Staatsland 5436301!/4 
Artaben Weizen, 130392?/ıge Artaben Gerste und 160804 
Artaben Olyra, also von insgesamt 834 8265/s Artaben Körner- 
frucht etwa 651/800 Weizen, 155/s°/o Gerste, 191/1%/0 Olyra. 

Nach BGU VI 1216, 192 waren? auf der Flur von Memphis, 
wahrscheinlich 110 v.Chr., von 918 Aruren Tempelland 700 
mit Körnerfrucht bebaut, hiervon 450 oder etwa 64,3 %o 
mit Weizen, 250 oder etwa 35,7°/o mit Olyra. 

In Naboo (Apollonopolites Heptakomiae) haben 118 n.Chr. 
70751%/se Aruren Land für den Staat einen Gesamtertrag 
von 1774023/J4s Artaben Weizen und 1783) Artaben Gerste 
ergeben,? die Gerste erreicht also nur etwa 1°/o, der Weizen 
992,0 der Gesamtsumme. 

Laut P. Lond. II 254 (S.225), der dem Faijum entstammt, 
werden vom 25.Athyr (21.November) 133 n.Chr. bis 14.Mechir 

! Die Null ist unsicher. ? Vgl. P. Teb. I S. 562, zusammengestellt auf 


Grund von P. Teb. 166—70. 3 Unter Außerachtlassung der Bruchzahlen. 
4 Siehe P. Giss. 60 und Vorwort hierzu P. Giss. S. 30 111. 
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(8. Februar) 134 n.Chr. an Saatkorn 100223/4 Artaben Weizen 
und 22!/g Artaben Gerste abgegeben. Die Gerste über- 
schreitet also nur ganz wenig !/5 %/o der Gesamtsumme, der 
Weizen erreicht fast 99%/s %o. 

In Pelusion, einem Dorfe des Faijum, betrugen nach 
BGU 184, I15 im Jahr 242/3 n.Chr. die Abgaben der 
Domänenbauern 24 56513/ıs Artaben Weizen, aber nur 2965/s 
Artaben Gerste; letztere erreicht also nicht ganz 1!/5%/o des 
Gesamtquantums. 

Endlich betrug der Jahreseingang der Sitologen von Thea- 
delphia aus Privatland im Faijum nach P.Straßb. 145,8 im 
Jahr 312 n.Chr. 3632/s Artaben Weizen und 615/ı2 Artaben 
Gerste, oder ungefähr 84,60 Weizen und 15,4°/o Gerste. 

Olyra kommtin den letzteren vier Urkunden nichtmehr vor. 

Von unseren Urkunden stammen fünf aus dem Faijum. 
Sıe lassen erkennen, daß der Anbau von Weizen den von 
Gerste und Olyra ganz bedeutend überwogen hat; wie groß 
dies Übergewicht zahlenmäßig gewesen ist, können wir nicht 
mit einer allgemein gültigen Ziffer feststellen; in unseren 
Urkunden schwankt der Anteil der Gerste zwischen !/s Jo 
und 24°/o, der des Weizens zwischen 655/12 %/o und 99%/s %/o 
des Gesamtanbaus an Körnerfrucht. Das Übergewicht der 
Weizenproduktion war also sehr verschieden, das lehren 
die Zahlen von Kerkeosiris besonders deutlich, betrug dort 
doch auf dem gleichen Land z. B. der Anbau von Gerste 
im Jahr 120 v.Chr. nur 3°o, im Jahr 117 v.Chr. dagegen 
240/o, der des Weizens in denselben Jahren 95!/2 resp. 76°/o 
des Gesamtanbaus an Körnerfrucht. In den übrigen Gauen 
Ägyptens wird.das kaum anders gewesen sein, das Über- 
gewicht der Weizenproduktion bezeugt sowohl BGU V11217 
für den Hermopolites, woher diese Urkunde wahrscheinlich 
stammt, als BGU VI 1216 für die Flur von Memphis, als auch 
P. Giss. 60 für den Apollonopolites. Daß im ganzen Land ein 


starkes Überwiegen des Weizenbaus über den Gerstenbau 
Schnebel, Landw. 7 
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stattfand, ist schon deshalb als gesichert anzunehmen, weil 
Weizen für jede Regierung, mochte sie nun ptolemäisch 
oder kaiserlich sein, der Hauptexportartikel Ägyptens war, 
und deshalb die Domäne hauptsächlich Weizen liefern mußte, 
auch sonst wohl die Regierung ihren Einfluß in die Wag- . 
schale legte, den Weizenbau zu fördern. Doch scheint 
P. Straßb. 145 dafür zu sprechen, daß man nicht etwa einen 
Rückgang im Anbau von Gerste im Laufe der Zeit an- 
zunehmen hat. Zwar ist es mißlich, aus einer einzelnen 
Urkunde, die noch dazu nur das Gebiet eines einzigen Dorfes 
umfaßt, allgemeine Schlußfolgerungen zu ziehen, indessen 
finden wir in der Tat Gerste im ganzen Land von den 
frühesten bis in die spätesten Zeiten des hellenistischen 
Ägyptens angebaut.! 

Unter Olyra ist Speltweizen zu verstehen.?2 Her. II 36 
und 77 behauptet, daß Olyra das gewöhnliche Brotgetreide 
der Ägypter gewesen ist. Auch im pharaonischen Ägypten 
ist Emmer, also eine Spelzart, vornehmlichangebaut worden, 3 
wenn sich auch schon früh der Kulturweizen daneben findet. 
Olyra kommt in den Urkunden des 3. Jh. v. Chr. tatsäch- 
lich noch sehr häufig vor,? im 2. Jh. v.Chr. schon weniger 


! Siehe z. B. BGU VI 1227,14 (Oxyrhynchites, 259/8 a.); PSI V 522,2 
(Failjum, 248,7 a.); P. Giss. 60 I 2t (Apollonopolites Heptakomiae, 118 p.); 
P. Amh. II S8, 17 (Hermopolites, 123 p.); P. Cairo Masp. 167055 R 14 
(Aphrodito, 553 p). ? Vgl. Otto, Priester und Tempel I S.375; Woenig, 
Pflanzen S. 167. ® Vgl. Erman-Ranke, Ägypten S.522 und Anm. I. * öirou 
im 3.Jh.a.: P. Petr. III 46 (4) 3, 7,5, 12; 75,12; 761110, 1118, 1V 9; 
81,1,2 und 7; 83,6 und pass.; 87,25; 98,8, 14 und 19; 129 (a)9,b I 1; 
P. Lille 137, 18 und 22; P. Hib. 47, 22; 50,3 und 5; 64,4; 74,2: 76,8; 
85, 15; 86,16; 90, 8 und 15; 99,11 und 13; 102, 27; 103,1, 9 und 19; 
117,5 und pass.; 122 deser.: 125 descr.; 129 descer.; 157 descr.; P. Frankf. 
7,10; BGU VI 1229, 7; 1266, 16, 20 und 27; 1275, 5, 10 und 17; 1277, 5 
und öfter; 1278,5 und öfter; PSI IV 385, 7; V 492, 1 und 8; 537,6 (an 
letzterer Stelle zvoös oAloıwos); im 2. Jh. a.: UPZ 52,16 (= P. Lond. I 
24 [S. 26]); 53, 19 und 26 (= P. Lond. 1 35 [S. 24]); 54, 3 und öfter (= P. 
Lond. 1 18 [S.22]): P. Teb. 1 6la, 161 und 167; 61b, 86 und öfter; 66, 36; 
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häufig, wenn auch in BGU VI 1217 der Olyrabau wenigstens 
noch den 3,375. Teil des Weizenbaus beträgt und sogar 
größer ist als der Gerstenbau, in BGU 1216 der Olyrabau 
auf Tempelland noch fast !/s des Gesamtanbaus von Körner- 
frucht erreicht. Auch die Zwillinge des Serapeums erhalten 
161 v. Chr. Brote aus Olyra.! Im 1. Jh. v. Chr. finden wir 
Olyra nur noch in drei Urkunden. 

Die Entwicklung war also offenbar die, daß zur Zeit 
Herodots der Speltweizen noch eine sehr große, wenn auch 
vielleicht von Herodot überschätzte Rolle in Ägypten spielte. 
Im 3. Jh. v. Chr. kommt Olyra noch häufig vor, aber Weizen 
bereits sehr viel öfter, wie die Zahlen von P. Petr. III 75 
erweisen; im 2. Jh. v. Chr. finden wir schon weniger Ur- 
kunden mit Olyra, wenn auch die Zahlen von BGU V11217 
und 1216, sowie das Vorkommen des öAvel[o]|zo[arns],®2 des 
Spezialhändlers in Olyra, und der öAvo[o]x|[oro.],® worunter 
Müller und Bäcker zu verstehen sind, die speziell Olyra 
verarbeiten, beweisen, daß Olyra noch genügend produziert 
und konsumiert wird, um solche Spezialgewerbe bestehen 
zu lassen. Olyra ist aber immer mehr vom Weizen ver- 
- drängt worden, so daß die Urkunden, die Olyra erwähnen, 
immer seltener werden und wir im 1. Jh. v. Chr. nur drei, 
nach Christi Geburt sogar im ganzen nur zwei Urkunden 
besitzen, die Olyra erwähnen; von letzteren ist eine aus 
dem Jahr 567 n.Chr. Olyra ist demnach immerhin im hel- 
lenistischen Ägypten nie gänzlich verschwunden. 

Endlich finden wir noch Mischungen von Weizen und Gerste, 


67,6 und 65; 68,6 und 77; 70,63: 72,80 und öfter; 88, 96; 89,9; BGU 
111 993, III 12; BGU VI 1216, 192; 1217,22 und 44; 1224, 33; im 1.Jh.a.: 
BGU IV 1202,6; 1206,15; 1207,12; nach Christi Geburt nur P. Flor. 
111 379, 49 und 35 (2. Jh.p.) und P. Cairo Masp. I 67002 III 10 (567 p.). 
1 Vgl. Otto, Priester und Tempel I S. 374f. ? Siehe BGU VI 1288, 2 
(Herkunft unbekannt). ? Siehe BGU VI 1288, 7; s. auch Strack, Arch. II 
3.544,22; vgl. auch Otto, Priester und Tenipel I S. 130; Reil, Gewerbe 
S.151. 
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xgıdönvoos! und orröxgıdov.? Das Verhältnis der beiden Sorten 
in diesen Mischungen ist nicht etwa konstant, so beträgt es 
in P. Lond. V 1771,2 und P. Cairo Masp. II 67134,5, beide 
aus dem 6. Jh. n. Chr., je die Hälfte beider Sorten, in PSI. 
I 78 aus dem 5.Jh. n.Chr. sind !!/ıs Weizen und Ö/lıs Gerste. 

Im modernen Ägypten wird auch Reis gebaut.? Aus dem 
hellenistischen Ägypten haben wir nur eine Urkunde, die 
Reis, öovfa, erwähnt, Sb. 5224,41, ein Wirtschaftsbuch aus 
dem Faijum aus römischer Zeit.* Nun hebt Stadler bei 
Pauly-Wissowa 2.Reihe I 518 richtig hervor, daß man aus 
dem Periplus maris rubri 14, 31, 37 und 41 für die römische 
Zeit schließen darf, daß ein lebhafter Verkehr in Reis über 
das rote Meer nach Ägypten gegangen ist; schließt dies 
den Anbau von Reis in Ägypten auch nicht unbedingt aus, 
so dürfte doch, wenn überhaupt Reis in Ägypten in römischer 
Zeit angebaut worden ist, keinesfalls der Eigenbedarf des 
Landes an Reis in Ägypten erzeugt worden sein. Daß 
die Verhältnisse in ptolemäischer Zeit etwa anders gewesen 
sind, ist kaum anzunehmen. 


! Siehe z.B. PSI V 532,6 und 8; P. Petr. III 76 RII1; 81,9; P.Lille . 
139,5; P. Alexand. 6 = Wilcken, Chrestom. 198, 11, sämtliche aus dem 
38. Jh.a.; P. Fay. 101 RIII4, V.II5 (ca. 13a.); später als 18a. nicht 
zu belegen. ? Siehe P. Flor. I 94, 12 (s. Preisigke, Ber.Liste S.147),491 p.; 
PS1 178,6 (5.Jh.p.); P. Kl. Format 123,5; P. Lond. V 1771,2; P. Cairo 
Masp. II 67134,5, 6und 8 (6. Jh.p.). 3 Vgl. Anderlind, Landwirtschaft S. 31; 
Strakosch, Aerarländer 8 .124. * Bei der ersten Edition dieser Urkunde 
durch Flinders Petrie, Hawara Biahmu and Arsinoe S.33f. bemerken die 
Herausgeber, daß sich der Inhalt der Urkunde schon vor etwas über 1400 
Jahren abspielte. Das wäre im 5. Jh. n.Chr. Seit dieser Veröffentlichung 
Flinders Petries sind zahlreiche Urkunden herausgegeben worden, durch 
die erhellt, daß diese Datierung nicht zutreffen kann; denn es werden 
z. B. 2.10 und 54 für Erbsen, 2.53 für Eier Preise in Obolen gegeben; 
im 5. Jh.n. Chr. gab es aber keine Obolenrechnung mehr, sondern ent- 
weder Myriadenrechnung oder Nomismata und Keratia. Der Obolenpreis 
bedingt, daß der Papyrus aus der Zeit vor 289 n.Chr. stammt. Das Nähere 
über diese Verhältnisse soll im 2. Band auseinandergesetzt werden. 
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A. Zur Bodenbearbeitung verwandte Geräte 
Bei uns beginnen die Vorarbeiten für die neue Ernte 
damit, daß wir die Stoppel der Frucht der vorigen Ernte 
stürzen. In Ägypten mußte der Landmann, wie wir gesehen 
haben, vorallem dafür Sorge tragen, daß seine Pewässerungs- 
anlagen in Ordnung waren. Dann mußte ar für 'die ‚Rai: - 


felder die Überschwemmung vorübergehen lassen und so: - 


lange zuwarten, bis das Wasser so weit gesunken ‘ war, daß’ 
er mit den Vorbereitungen zur Aussaat beginnen konnte.! 
Zu dieser Arbeit gebrauchte der Landmann im hellenisti- 
schen Ägypten Pflug (&ootoov)? und Hacke, jene beiden Werk- 
zeuge, die er schon unter den Pharaonen benutzt hat? und 
die er noch heute benutzt.* 

H. Schäfer gibt eine genaue Schilderung eines altägyp- 
tischen Pfluges, der in der Nekropole von Drah abu l’negga 
gefunden worden ist, von dem er annimmt, daß er aus 
pharaonischer Zeit stammt. Danach besteht der eigentliche 
Körper des Pfluges aus zwei von Natur kreisförmig in 
stumpfem Winkel gebogenen festen Stücken Holzes, die so 
zusammengefügt sind, daß je zwei Schenkel dicht neben- 
einander liegen, während die beiden anderen voneinander 
wegstreben. Die parallelen Schenkel sind flach und spitz- 
winklig zugeschnitten, so daß sie eine Schar von der Form 
eines gleichschenkligen Dreiecks darstellen. An den beiden 
hochstehenden Schenkeln dieser Kniehölzer sind innen mit 
Holznägeln die Sterzen befestigt, eine eingezapfte Sprosse 

ı P. Flor. III 331 = Wilcken, Chrestom. 341, 6, ein amtlicher Bericht, 
unterscheidet zwischen den fosy&vra nedia und den Övrauera avdazxı- 
odnvaı, also zwischen denen, die noch überschwemmt sind, und denen, 
die schon gepflügt werden können. ? Vgl. z.B. P.Wiss. Inv. 1,10 (3.Jh.a.); 
P. Flor. II 134,2 (260 p.); P. Straßb. 132,3 (261p.). ® Vgl. Erman-Ranke, 
Agypten S.515; Wiedemann, Ägypten S.267. * Vgl. Eyth, Maschinen- 


wesen S.42. 5 Vgl. Schäfer, Pflüge S. 127 ff., wonach das Folgende teils 
wörtlich. Siehe auch die Abbildungen ebenda S. 127 fl. 


vwoe 
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hält die Sterzen inrichtigem Abstand voneinander und hindert 
dasAufeinanderklappen. EineUnischnürung von Palmstricken 
verhindert das Entweichen nach außen, auch unten am Knie 
der Scharhölzer war eine Umschnürung angebracht, diese 
hatte auch die am Hinterrand durch einen Pflock gegen das 
„Herausrutschen gesicherte Deichsel festzuhalten. Durch das 
n. Deichgelöäde: war ein Pflock gesteckt, um diesen ein Seil 
u. :geschlungen, das ‚von der Deichsel zum Joch führt. 

22" Soist dei -Pflug’ des Fellah noch heute, die Schar ist von 
Eisen oder von Holz,! bei dem von Schäfer geschilderten 
Pflug war die hölzerne Schar mit Metall beschlagen.?2 Ganz 
ähnlich? dem geschilderten altägyptischen Pflug ist ein 
aus römischer Zeit, wahrscheinlich dem 2. oder 3. Jh.n.Chr. 
stammender, den man bei Ausgrabungen in Harit (Thea- 
delphia) gefunden hat;? seine Schar war aus Holz. Doch 
hat in der römischen Landwirtschaft schon Cato Pflüge 
mit eisernen Pflugscharen gekannt, wie man mit Recht 
aus Cato d.r.r.5: „aratra vomeresque facito uti bonos habeas*, 
10: „aratra cum vomeribus“ und 135: „Vomis indutilis op- 
timus erit“ geschlossen hat.5° Auch in den Urkunden finden 
wir im hellenistischen Ägypten die Pflugschar sowohl aus 
Holz als auch, was wirtschaftsgeschichtlich wichtig ist, 
aus Eisen. In P. Teb. II 406, Il 19 wird im 3.Jh.n. Chr. 
eine Urs teieia in einem Inventar als selbständiger Posten 
aufgezählt, sie muß also abschraubbar und daher von Eisen 
gewesen sein, P. Straßb. 132, 3 = P. Flor. II 134** werden, 
gleichfalls im 3. Jh.n. Chr., vier Nägel (#4o:.) erwähnt, mit 
denen etwas an einen Pflug befestigt werden sollte, viel- 
leicht war das eine Schar, freilich wird nicht erwähnt, 


! Vgl. Eyth, Maschinenwesen S. 42; Strakosch, Agrarländer S. Vgl. 
Schäfer, Pflüge S. 132. ® Vgl. Schäfer, Pflüge S. 137. * Vgl. P. Fay. Einl. 
S.>l und 53 und Tafel IXb. 5 Vgl. Herman Gummerus, Der römische 
Gutsbetrieb als landwirtschaftlicher Organismus S. 44; Magerstedt, Bilder 
aus der römischen Landwirtschaft V 8.137. ® Vgl. Reil, Gewerbe S. 79 
und 68. i 
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was befestigt werden sollte. Auch in P.Amh. II 143,11 aus 
dem 4. Jh. n. Chr. ıst die Schar aus Eisen; denn es heißt da: 
„Aneoreıla üvıa 6Vo naled, eiva yeivovralı] Ev zalöv' Enoinoa 
vyao üAlo Alvroov! xevov“ (l. xawov). Es soll also eine neue 
Schar aus zwei alten gemacht werden, das geht aus zwei 
alten hölzernen schlecht, aber zwei eiserne lassen sich leicht 
zu einer guten neuen schmieden.? 

Aus Holz ist dagegen, außer der oben erwähnten Schar 
des Pfluges von Harit, jedenfalls auch die Pflugschar in 
P. Petr. II 39 (h) 7 und 15.3 

Ich glaube aber nicht, daß wir aus diesem Wechsel von 
Metall und Holz an der Pflugschar etwa auf eine Entwick- 
lung von Holz zu Eisen in der Zeit des hellenistischen 
Ägyptens schließen dürfen, bin vielmehr der Ansicht, daß 
diese Entwicklung schon in vorhellenistischer Zeit zum Ab- 
schluß gekonımen ist, besonders da ein eiserner Schar- 
beschlag im Berliner Museum vermutlich aus dem Neuen 
Reich stammt. Jedenfalls hat man im hellenistischen Ägypten 
neben den hölzernen auch mit eisernen Scharen zu rechnen 
und hatte hölzerne Pflüge, an die auch eiserne Scharen be- 
festigt werden konnten; m,E. hing es im allgemeinen von 
der Beschaffenheit des Bodens und den praktischen Bedürf- 
nissen ab, ob man zur hölzernen oder eisernen Pflugschar griff. 

Zum Anspannen der Zugtiere an den Pflug diente das 
Joch (Zvyös, £vyov),5 am vorderen Ende der Deichsel mit dem 
Jochriemen (Zvyoösouov)$ befestigt, den man vor dem Ge- 
brauch mit Fett geschmeidig machte (dieipw).’” Die alt- 
ägyptischen Joche, die aufgefunden worden sind, sind von 
1 &vroov will Krumbacher, Byz. Zeitschr. 1902 8.596 &ooroor gleich- 
setzen. ? Ein Pflug mit eiserner Schar begegnet uns außerdem beim 
Weinbau, vgl. unten S. 246. ® Vgl. Reil, Gewerbe S.79. * Vgl. Erman- 
Ranke, Ägypten 8.516 Anm.2. 5 Siehe P. Fay. 121,4 (ca. 100 p.); P.Ryl. 
11393 Fr. 1 1116 (2.—3.Jh. p.); P. Straßb. 132,12 (261 p.); P. Cairo Masp. 
111 67303,15 (553p.). $ Siehe P. Fay. 121,5; vgl. auch Reil, Gewerbe 8.134. 
” Siehe P. Fay. 121, 6. 
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sehr verschiedener Länge und schwanken zwischen 96 und 
145 cm.! Auch im hellenistischen Ägypten waren sie jeden- 
falls der Länge nach verschieden, so befiehlt denn auch 
der Grundherr Alypios in einem Brief seinem Verwalter 
Heroneinos? für das Gespann aus dem Bestand ein passen- 
des Joch zum Ziehen des Pflugs auszusuchen. 

Die Verwendung der neben dem Pflug gebrauchten Haue 
(oxa@eiov)®$ war übrigens im hellenistischen Ägypten genau 
so vielseitig wie heutzutage, man benützte sie zur Vor- 
bereitung des Ackers für die Aussaat,* zum Zerschlagen 
der beim Pflügen entstandenen Schollen (BwAoxoneiv,5 öıßo- 
Aeiv6), auch als Rodehacke zum Aushauen des Gestrüpps 
(ze000xoneiv,TBovoxoneiv,8Bovoriilew?) und zur Kanalarbeit.!0 

Bei den Ausgrabungen in Harit hat man zusammen mit 
dem Pflug auch zwei Hacken aus römischer Zeit gefunden.!! 
Diese bestehen aus einem breiten, schaufelförmigen Eisen 
mit einem Loch zum Befestigen des Stiels, ihre Form gleicht 
ganz der heutigen Haue des Fellah. Ein der modernen Haue 
ähnliches Instrument findet sich bereits auf den Totenfiguren 
der Spätzeit abgebildet.1?2 Doch waren die Hauen aus altägyp- 
tischer Zeit — wir besitzen solche erst aus dem Mittleren und 
NeuenReich, doch erscheint die Hacke schon auf Denkmälern 
der I. Dynastie — aus Holz, während sie schon in frühptole- 
mäischer Zeit, in der Korrespondenz des Zenon, uns in PSI 

ı Vgl. Schäfer, Pflüge S. 134. -? Siehe P. Straßb. I 32,12: za: Lvyor 


ÖE Evaywmv nad 001 Tov Enınösidteoov avı@d napaoxes. ° Vgl. oben S. 39. 
* Siehe P. Lond. 1131 (S.166), 314: oxa(rrovoı) z(ai) BwAoxo(nodoır) Ev tois 
oTegElvols TONoLS 1005 TO onaofjvaı (rvo®). ® Siehe P. Lond. I 131 (S.166), 
274, 280, 295, 300, 309, 314; wegen ßwioxozeiv bei Kanalarbeit s. oben 
S.39. € Siehe PSI IV 422, 20 (3. Jh.a.); P. Fay. 112,5 und Anm. (99 p.). 
öıßoAntoos P. Fay. 112,3; P. Amh. 11 91,11 (159 p.); P. Teb. 11 378, 19 
(265 p.). ” Vgl. oben S. 24. ® Siehe P. Lond. I 131 (S.166), 80, 105, 244; 
P. Oxy. V1 910,40; Ostr. Viereck 664, 2; 688,9; PSI IV 316, 6; dovoxozia 
P. Oxy. XIV 1628, 18; P. Lond. III 1171 (8.277), 58. ? Siehe P. Lond. 
I 131 (S. 166), 37, 222, 224, 232. 1° Vgl. oben S.39. !! Vgl. P. Fay. Ein- 
leitung S.52 und Abbildung Tafel XV 1. !? Vgl. Schäfer, Pflüge S. 140 ff. 
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VI 629 im Faijum aus Eisen begegnen. Es ist durchaus mög- 
lich, daß dieseine Errungenschaft deshellenistischenÄgyptens 
ist, wennschon das nicht bestimmt behauptet werden kann. 

Eine weitere Bezeichnung für Hacke ist &un.! Wodurch. 
sich däun und oxa@eiov unterscheiden, können wir nicht fest- 
stellen; im 2. Jh. n. Chr. finden wir die &un vom yaixevs 
geliefert,? sie war also auch aus Eisen. Ob die äun beim 
Körnerbau oder wozu sonst sie verwandt wurde, dafür fehlen 
alle Belege. Möglicherweise diente sie zur Nivellierung des 
Bodens. Nach der Überschwemmung werden im heutigen 
Ägypten die Unebenheiten des Ackerbodens beseitigt und 
insbesondere die vom Wasser ausgewaschenen Ackerfurchen 
mit Erde ausgefüllt.® Dieses Einebnen ist uns aus dem 
hellenistischen Ägypten als öualileıw* überliefert. Heutzutage 
wird hierzu die Kassabie benutzt, ein hölzerner Kasten aus 
starken Brettern, dem aber der Deckel und eine Langseite 
fehlt.5 Darüber, welche Geräte inı Altertum zu diesem öua- 
Aileıv benutzt worden sind, fehlt uns jede Nachricht; mög- 
licherweise war es eben unsere dun, welches Wort ja so- 
wohl Hacke als auch Rechen bedeutet. 


B. Pflügen und Hacken 


Neben den auch in der sonstigen Gräzität vorkommenden 
Ausdrücken für pflügen doorzoıäv,® doovv,! ablaxitew® finden 


I Siehe z. B. P. Ryl. 11138, 21 (34 p.); PSIIV 317, 96 (95p.); BGU IV 
1028,11; P. Lond. Il 193 (S.245), 12 (2.Jh.p.). ? Siehe BGU IV 1028, 11. 
Reil, Gewerbe S. 64 nennt aun unter Bronze- und Eisenwaren; in diesem 
Fall glaube ich aber nicht, daß die aun aus Bronze war, da wir eben ge- 
sehen haben, daß schon im 3. Jh. v. Chr. eiserne Hacken im hellenistischen 
Ägypten im Gebrauch waren. ® Vgl. Fircks, Ägypten I S.209. * Siehe 
P. Teb. I 105, 26 und 59 (103 a.), II 375,.29 (140 p.); Ostr. Viereck 619, 2 
(2.Jh.p.). 5 Vgl. Eyth, Maschinenwesen S.44; s. auch Strakosch, Agrar- 
länder S.109. ® Siehe z.B. P. Petr. 11131,7 (3. Jh. a., Faijum). ? Siehe PSI 
IV 422,17; VI 673,2 (Faijum, 3. Jh. a.); P. Oxy. XIV 1631, 26 (280 p.). 
® Siehe P. Flor. III 326, 9; 327,2; 331,7,25 und 31 (sämtliche Apollono- 
polites, 2. Jh. p.). 
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wir in den Urkunden noch öÖnooyilew! und in einer Urkunde? 
dessen Simplex oyideıw sowie xwooyoageiv! und xoooygagelv,t 
für das Pflügen als Substantiv dooouos5 und üÖnooyıouös,® 
‚für den Pflüger &raooıns? und doorne.3 

“Yrnooyiteıw bedeutet ein intensiveres Pflügen, so P. Lond. 
I 131 (S. 166), 324 und 330 auf dem Acker des Hedylos, 
von dem wir wissen, daß er möglicherweise teilweise brach- 
gelegen hatte? sowie daß er im Jahr des Önooyilew teils 
mit Körnerfrucht, teils mit Bockshorn bestellt wurde.10° Wenn 
wir also Öörooxıouös in den Pachtverträgen finden,!! dürfen 
wir wohl daraus schließen, daß es sich um besonders in- 
tensives Pflügen handelt.!? 

Auch in der einen Urkunde, welche uns oyidew für Pflügen 
überliefert, P. Lond. V 1796, handelt es sich um ein drei- 
maliges, also intensives Pflügen des Feldes. 

1wooyoageiv und 4000yoagpeir!3 sind nur im 2. Jh. n. Chr. 
in einigen Ostraka aus der Thebais belegbar. yodpeıv steht 
hier in seiner ursprünglichen Bedeutung von ‚ritzen“ von 
der Pflugschar, die den Boden gerade beim ägyptischen 
Pflug nur ritzt. xwooyoapeiv kommt meist in Urkunden vor, 
in denen auch von oneiosıw die, Rede ist,!* und in Ostr. 
Viereck 687 I 4 ist von 2000yoapoÖvres zal arteioovres Avöges 


! Siehe P. Lond. I 131 (S.166), 324 und 330 (78 p., Hermopolites), ferner 
im Faijum: P. Fay. 112,5 (99 p.); BGU I 2,13 (209 p.); P. Flor. II 134,6; 
P. Lond. III 1170 (S.193), 305, 307, 456—458 (beide Mitte 3.Jh.p.). ? Siehe 
P. Lond. V 1796, 5. 3 Siehe Ostr. Viereck 664, 6; 675, 2 und 6; 690, 3; 
692,10; 698, 2und 4; 750,2 (Thebais, 2.Jh.p.). * Siehe Ostr. Viereck 669, 
4 und 7; 686 Il 8und 9, III 2; 687 14 und 9; 688,10 (Thebais, 2. Jh. p.). 
5 Siehe P. Teb. 149, 10 (Faijum, 113 a.). $ Siehe P. Fay. 112,3 (99 p.); 
P. Gen. 34,4 (157 p.); P. Amh. II 91,11 (159 p.); Sb. 5126, 24 (261 p.); 
P. Teb. 11 378,19 (265 p.). Alle Faijum, außer P. Gen. 34, dessen Her- 
kunft unbekannt. 7 Siehe P. Lond. 1 131 (S. 166), 262 und 294. ® Siehe 
P. Lond. 11 257 (S.19), 200. ® Vgl. unten S. 223. !°0 Siehe P. Lond. I 131 
(S.166), 285 und 603—606. !! Siehe P. Amh. II 91,11; P. Teb. Il 378, 19- 
12 Siehe auch unten S. 246. !? Wegen des Wechsels von ® und o vgl. 
Mayser, Grammatik S.97. '* Siehe z.B. Ostr. Viereck 664, 688, 690. 
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die Rede, also offenbar vom Pflügen bei der Saat. Näheres 
läßt sich aber aus unseren Urkunden nicht entnehmen. 

Bei den übrigen Bezeichnungen für „pflügen“ läßt uns 
dagegen unser Material nicht erkennen, ob mit den ver- 
schiedenen Worten auch verschiedene Arten des Pflügens 
gemeint sind. 

Im vorhellenistischen Ägypten wurde das Pflügen mit 
Rindern bewerkstelligt, im Neuen Reich gelegentlich auch 
mit Maultieren; auf einer Abbildung aus dem Neuen Reich 
sehen wir auch Menschen den Pflug ziehen.! 

Im hellenistischen Ägypten sind uns als Zugtiere vor 
dem Pflug nur Rinder belegt.? Freilich haben wir nur Nach- 
richten aus dem Faijum und dem Hermopolites. Gespann 
und Pflug lenkt der zavonAarns® oder ZevynAarns.* Mit diesen 
sind vielleicht die &raoötaı P.Lond.1131 (8.166), 262 und 294 
identisch, doch ist dies keineswegs sicher; denn an beiden 
Stellen handelt es sich um Spenden von Bier an die änaootaı; 
wir wissen nicht, ob darunter nur die Arbeiter zu verstehen 
sind, die den Pflug lenken, oder alle, die irgendwie beim 
Pflügen beschäftigt sind, z. B. auch die, welclie die beim 
Pflügen entstandenen Erdschollen mit der Hacke zerschlagen 
(BwAoxoneiv).d | 

Im modernen Ägypten pflügt man den Boden in der Regel 


! Vgl. Erman-Ranke, Ägypten 8.516 und Anm.3. ? Siehe im Faijum: 
P. Petr. IIT 31,5 (3. Jh. a.); P. Fay. 115,16 (101 p.); P. Lond. IIl 1170 
(8.193), 308 und 508 (258/9 p.); P. Flor. 11 134,2 (260 p.); P. Straßb. I 32,7 
(261 p.). Im Hermopolites: P. Lond. I 131 (S. 166), 324 und 330 (78 p.). 
Bei.dem öfter vorkommenden zavoıxor ist Zeuyos zu ergänzen, es kann 
also nicht, wie Preisigke, P. Straßb. I 32,7 übersetzt, Stier heißen, schon 
wegen des Neutrums, vgl. auch Zer"yn tavoıxa P. Lille 18,8 (3. Jh. a., 
Faijum). ® Siehe z.B. P. Flor. IIl 322, 85 (258 p.?); P. Flor. Il 134,3 (260 p.), 
beide Faijum; P. Lond. V 1652,21 (Faijum? 4. Jh. p.). * Siehe P. Fay. 
112,6 (99 p.); 115, 19 (101 p.); P. Lond. III 1170 (S.193), 16 und passim 
(258/9 p.); BGU II 624, 22, Zeit Diokletians, alle Faijum; P. Gen. 76, 14 
(Herkunft ungewiß, 3.—4. .Ih.p.). 5 Vel. unten S. 135. 
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vor der Saat.! Ebenso war das Verfahren im hellenistischen 
Ägypten. In P. Teb. 149 (113 v.Chr.) klagt ein Bauer seinen 
Nachbarn an, weil dieser 21/2 Aruren des Feldes des Bauern, 
mit deren Pflügen er beschäftigt war, unter Wasser gesetzt 
hat, so daß beträchtlicher Schaden entstand; wäre die Aus- 
saat schon erfolgt gewesen, so hätte der Kläger das sicher 
erwähnt; denn dann wäre auch das Saatgut beschädigt 
worden und dadurch der Schaden entsprechend größer ge- 
wesen. In BGU IV 1097,16 (1.Jh.n.Chr.) schreibt die Frau 
ihrem Mann: 2 na» d xAnjoos Auuvaodi, yEwEyN00v xal ed adrov 
orıioov. Er soll also zuerst die landwirtschaftlichen Arbeiten 
tun und dann säen. Endlich lautet in Wilcken, Chrestom. 
341 = P.Flor. 1II 331,6 (Zeit Hadrians) die Anfrage des 
Strategen an den Dorfschreiber von Naboo, ‚wieviel von 
den Feldern seines Bezirks zum Pflügen, nicht zum Säen 
bereit seien, und die Antwort (ebenda Z.24—26) teilt die 
Felder in Aruren, die von der Überschwemmung nicht er- 
reicht worden sind (#ßooyoı), solche, die noch unter Wasser 
stehen (ßeßoeyuevaı), und solche, die für den Pflug bereit 
sind (övvausvaı adlaxıodnjvaı). Das Pflügen war also die 
erste Arbeit, nachdem das Wasser zurückgetreten war; wäre 
das Säen vor dem Pflügen erfolgt, so hätte der Stratege 
nicht nach der Bereitschaft zum Pflügen, sondern nach der 
zum Säen angefragt. 

Nur selten können wir nachweisen, daß die Bearbeitung 
des Bodens zur Vorbereitung der Aussaat ohne den Pflug 
geschah. Im Wirtschaftsbuch von Hermupolis lesen wir: 
oxa(rtovoı) za PwAoxo(rovoıy) Ev Tols oTegeivois TONoISs — — 
005 TO onagijvaı (vo). Hieristjedenfalls nur die Hacke ver- 
wandt worden, die auch die Arbeit des Pfluges tun mußte. 
Da man Pflüge besaß. war hieran nicht etwa der Nicht- 


! Vgl. Description de l’Egypte XIX 43 (Delile). ? Dem Text liegen 
die Abänderungen des Herausgebers (Meyer) in den Anm. der Edition 
zugrunde. 3 Siehe P. Lond. I 131 (S.166), 314. 
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besitz an Pflügen schuld, sondern offenbar der Charakter des 
Bodens, was wir auch aus „orepeivoıs tönoıs“ entnehmen 
dürfen. (So auch P. Wis. Inv. 1,8 und 25. Vgl.unten S. 137.) 


83. Vertilgung des Unkrauts 
A. Unkraut auf bebautem Boden 
Unter dem Getreide gibt es in Ägypten nur dann Un- 
kraut, wenn dessen Samen zusammen mit dem Getreide 
ausgesät worden ist; nach der Ernte kann infolge der 
Trockenheit kein Unkraut auflaufen.! 

Trotzdem war im *hellenistischen Ägypten der Kampf 
gegen das Unkraut eine wichtige Arbeit, die viel Zeit des 
Landmanns in Anspruch nalım. Plinius, n.h.XVIIl169 sagt, 
daß nach der Saat „pauci runcant — botanismon vocant“. Im 
Wirtschaftsbuch von Hermupolis finden wir den Kampf 
gegen das Unkraut während der Überschwemmung — da 
konnte er natürlich nur auf Scharakiland vor sich gehen —, 
nach Verlaufen der Überschwemmung gleichzeitig mit, Saat 
und Bodenbearbeitung und später wieder beim Aufgehen 
der Saat vor der Saatbewässerung. Wir können das Aus- 
jäten des Unkrauts (ßoravidew,2 Boravoloyeiv®) ım Feldbau 
außerdem im Faijum vom 1.Jh.n.Chr. bis ins 3. Jh.n. Chr. 
belegen, wahrscheinlich auch in der Thebais im 2.Jh.n.Chr., 
wenn es auch nicht ganz sicher ist, daß es sich hier um 
Körnerbau handelt; daß es weder örtlich noch zeitlich 
auf diese belegbaren Gegenden beschränkt war, darf wohl 
als selbstverständlich gelten und geht auch daraus hervor, 


! Vgl. Strakosch, Agrarländer S. 11. Das gleiche berichtet Plin.n.h. 
XVIII 162 von Babylon. ? Boravifew: P. Lond. I 131 (S.166), 41 und öfter 
(78/9 p., Hermopolites); unbekannter Herkunft: P. Basel 5,6 (3. Jh. p.); 
im Faijum: forarıoues BGU I 197,17 (17 p.); TI 644, 30 (69 p.); 526, 19 
und 34 (86 p.); 538, 16 (100 p.); Ill 918,15 (111/2 p.); P. Flor. I 20, 22 
(127 p.); P. Amh. II 91, 12 (159 p.); P. Ryl. II 322,13 (2. Jh. p.); 
P. Teb. 378, 21 (265 p.): ° Siehe Ostr. Viereck 662,4; 675,4; 688, 6; 
690,7 (2); 707,2; 708, 2 und 5; 745,3 (?) (Thebais, 2. Jh. p.). 


‘ 
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daß wir im Weinbau z.B. das Jäten des Unkrauts außer 
im Hermopolites! auch in anderen Gauen, dem Oxyrhyn- 
chites im 2. und 3.Jh.n.Chr.,2 in Antinoupolis3 ım 6. Jh.n.Chr. 
belegen können. | 

Im Wirtschaftsbuch von Hermupolis finden wir schon am 
4. Sebastos (1. September), also zur Zeit, während der Nil 
noch im Steigen ist, einen Lohnposten für das Ausjäten 
des Unkrauts, solche Posten wiederholen sich täglich vom 
6.—11.Sebastos (3.—8. September),* fünf Tage später lesen 
wir vom Vertilgen der Binsen,5 näheres erfahren wir leider 
nicht. Auf einigen Feldern werden Binsen am 12., 13. und 
14. Phaophi (9.—11. Oktober) entfernt, also gleichfalls 
während der Überschwemmungszeit. | 

Mit dem Einsetzen des Pflügens und Säens finden sich 
auch die Ausgabeposten für Ausjäten des Unkrauts wieder, 
so am 18. Athyr (14. November) für das Vertilgen der Binse 
auf Boden, der eben mit Weizen besät wird,? und auf einem 
Acker,® der vier Tage später mit Weizen besät wird? — 
hier wird die Binse mit der Hacke (oxapeiov) entfernt® —; 
auch vom 26.—29. Athyr (22.—25. November) wird täglich 
gejätet,1° wir erfahren aber weder welches Unkraut, noch 
auf welchem Felde. Auch in der Thebais ist uns das Jäten 
von Unkraut!! und das Entfernen der Binse!? während der 
Saat bezeugt, doch wissen wir nicht ganz sicher, ob es sich 
um Körnersaat handelt. Die Belege stammen aus dem 2. Jh. 
n. Chr., wir können feststellen, daß Jäten am 3. Thoth 


I Botavoloyia: P. Giss. 56, 11 (6. Jh.p.). ? Borarıouos im Oxyrhynchites 
P. Oxy. XIV 1692,18 (188 p.}; 1631, 14 (280 p.). Poraroloyia: P. Oxy. 
1631,26. ® Siehe P. Hamb. 23, 27 (569 p.) Borarodoyeiv. * Siehe P. Lond. 
1131 (S.166), 41, 59, 62, 71, 76, 78, 85. 5 Siehe P. Lond. I 131 (S.166), 
105. ® Siehe P. Lond. I 131 (S.166), 222, 244, 245. ” Siehe P. Lond. 1131 
(S.166), 278 und 280. ® Siehe P. Lond. I 131 (S.166), 282. ? Siehe P. Lond. 
1131 (S. 166), 293. 1° Siehe P. Lond. I 131 (S. 166), 319, 325, 332, 341. 
11 Siehe Ostr. Viereck 662, 4; 675,4; 688,6; ob 690,7 Boravoloyeiv zu 
lesen ist, ist zweifelhaft. 1? Siehe Ostr. Viereck 664, 2; 688,9. 
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(31. August)! und am 2. Mechir (27. Januar)? stattgefunden 
hat. Wir werden sehen,? daß beide Daten auf Zweiernten- 
wirtschaft* und deshalb5 auf Scharakiland schließen lassen, 
der 31. August fällt überdies mitten in die Überschwem- 
mungszeit.® 

Die dritte Periode der Unkrautbekämpfung, die wir im 
Wirtschaftsbuch von Hermupolis verfolgen können, setzt 
nach dem Aufgang der Saat auf dem Getreidefeld ein und 
zwar vor der Saatbewässerung, roo tod ddaros. Diese Arbeit 
fällt in die Zeit vom 28. Tybi bis 1. Mechir (23.—26. Januar). ? 
Da wir oben S. 109 gesehen haben, daß in Ägypten Un- 
kraut im Getreidefeld nur dann entstehen kann, wenn sein 
Samen zugleich mit dem Getreide ausgesät wurde, müssen 
wir annehmen, daß dies hier geschehen ist. 

Daß unter diesen Umständen das Vertilgen der Unkräuter, 
der ßoravıouös, zu den Verpflichtungen gehörte, die der 
Pächter auf sich nehmen mußte, ist leicht zu verstehen, und 
wird uns durch die Pachtverträge des öfteren bestätigt.® 

In, den Pachtverträgen wird auch häufig die Rückgabe 
der Äcker nach abgelaufener Pacht frei von Unkräutern 
gefordert. Die Formel hierfür ist gewöhnlich: xai raoa- 
Öwow Tas A00Vpas Anno Vovov, xaAauov, AYOWOTEDS xal Öelons 
ndons,? resp. xai navadwowm tag dpoVoas xadapas Ano Vovov, 
xalauov xt4.1% oder ähnlich; es sind nicht immer alle Un- 
kräuter genannt. | 


—. — 


1 Siehe Ostr. Viereck 664,2. * Siehe Ostr Viereck 675,4. ® Siehe unten 
S.156. * Siehe unten S. 145f. ®SieheuntenS. 146. $ Siehe oben S. 66 Anm. 2. 
? Siehe P. Lond. I 131 (8.166), 432, 440, 443, 477. ® Siehe BGU 1 197,17; 
II 644,30; 526,19; 538,16; 111988, 15; P. Flor. 120,22; P. Amh. 11 91,12; 
P. Oxy. XIV 1692,18; P. Ryl. 11322, 14; P. Teb. Il 375,21; P Oxy. XIV 
1631, 14 und 26; P. Hamb. 23, 27; P. Giss. 56, 11. ® Siehe im Faijum: 
PSI 1 31, 22 (164 p.); BGU 139, 21 (185/6 p.); CPR 47,19 (2.—3. Jh. p.); 
P. Flor. 119,15 (248 p.\; CPR 38, 21 (263 p.); BGU 11 519, 19 (4. Jh. p.). 
Im Oxyrhynchites: P. Oxy. XIV 1631, 31 (280 p.); unbekannter Herkunft 
P. Gen. 34,8 (157 p.). !° Siehe P. Teb. I 105, 26 und 60 (103 a.); 106, 26 
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Die Bedeutung der beiden Formeln ist die gleiche, man hat 
sowohl „ano YoVov“ usw. als auch „xadaoös Anö Bovov“ USW. 
mit „frei von Binsen usw.“ zu übersetzen. Zwar hatte 
Wilcken, Arch. I 158 beanstandet, daß Wessely CPR I 38 
arö Vovov, xalauov mit „frei von Schilf und Binsengewächs“ 
übersetzt hatte (CPR S.166), und die Ansicht ausgesprochen, 
„daß im Gegenteil mit drö das eingeführt wird, was bei 
der Ablieferung vorhanden sein soll“. Damals war aber 
noch kein Papyrus bekannt, der die Formel xadapös ano 
Öovov usw. aufwies. Waszynski, Bodenpacht S. 571 und 
Kuhring, De pfaepositionum Graecarum in chartis Aegyptiis 
usu $$ 38 und 41 haben sich dann jedoch in Wesselys Sinn 
ausgesprochen, Gentilli, der erst den Wilckenschen Stand- 
punkt vertreten hat, gleichfalls, nachdem er Waszynskis 
Ansicht kennen gelernt, und auf Grund von P. Lips. 16, 17, 
wo „ano naons dxadaooias“ bei der Rückgabe eines ge- 
mieteten Hauses steht.! Nun hatte aber Wilcken schon 
Arch. 1553 bei Besprechung von P. Fay. 345, dem erst- 
publizierten Papyrus, der die Lesung xadapös ano Yovov usw. 
aufweist, seine Ansicht, daß drö in der Formel ano doVov usw. 
das bedeute, was bei der Ablieferung vorhanden sein soll, 
zurückgenommen, so daß eigentlich allgemeine Überein- 
stimmung darüber bestand, daß die formelhaften Wen- 
dungen dnö dVovov usw. und xadaoos ano Vovov usw. das- 
. selbe bedeuten, nämlich: frei von Binsen usw. 

Neuerdings hat jedoch Meyer bei Besprechung von P. 
Hamburg Inv. 319 in Janus I S. 73 ff. die Frage insofern 
wieder aufgegriffen, als er a.a. O.S. 74 den Passus der Ur- 
kunde Z. 23 ff.: „zai uera ToV 100v0v naoaöwow TOV xAÄNDor, 
To Ev Nov vo, zal Ahko TETAETOV ANO 0NODÄS yEr@V, TO 


(101 a.); P. Ryl. ll 166, 27 (26 p.); P. Fay. 345 descr. (139/40 p.); P. Teb. 
11 375,30 (140 p.); P. Amh. 11 90, 22 (159 p.); 91, 23 (159 p.); P. Teb. Il 
378,31 (265 p.), alle Faijjum ; im Oxyrhynchites: P.Oxy. IV 729,22 (137p.). 
ı Vgl. Studi italianı di filol. class. Xlll 313 und 377. 


83. Vertilgung des Unkrauts 113 
ÖE Aoınov reragrtov Anno yöorov Bowuaros Bowv“ dahin erklärt, 
daß der Acker „nach Ablauf der Pacht zurückgegeben werden 
soll: zur Hälfte mit dem auf ihm stehenden Weizen, ein 
Viertel mit der Aussaat der Früchte — es kann sich nur 
um Winterfrucht handeln —, ein Viertel endlich mit Futter- 
pflanzen zur Nahrung für Rinder“. Meyer fügt hinzu: „In 
der Erklärung des ano bin ich hier Wilcken (Arch. I 157) 
gefolgt, es bedeutet hier „mit“, nicht „frei von, ohne“, das 
ano 0100Gs, Ano yoorov entspricht dem vorhergehenden zvo@.“ 
Daß Wilcken Arch.1 553, wie eben festgestellt, seine Ansicht, 
daß ano das bedeuten kann, was bei der Ablieferung vor- 
handen sein soll, zurückgenommen hat, scheint Meyer ent- 
gangen zu sein. Daß aber äanö hier das bedeuten soll, was 
bei der Ablieferung vorhanden sein soll, scheint mir nicht 
möglich zu sein. 

In der von einem vouoyoaoos, also einem im Schreiben 
Geübten, zu Papier gebrachten Urkunde finden sich gerade 
in dem Passus über die Rückgabe ein paar Aporien. So 
ist in dem Absatz: „napadwow 16V #Aj00» TO uev Zuuov vVo@“ 
das Wort rvo@ nicht zu konstruieren. Hätte der Schreiber 
ausdrücken wollen, daß es sich um Rückgabe mit dem auf 
dem Feld stehenden Weizen handelt, so hätte er, wenn 
ano onooäs yevav wirklich „mit der Aussaat der Früchte“ 
bedeuten würde, dnö rvooö schreiben können, er hätte auch 
ovv rvo@® 6od@! oder ähnlich schreiben können, aber der 
bloße Dativ ist unverständlich. Ob dem Schreiber, der 
wohl öfter Pachtverträge aufzusetzen hatte, vielleicht die 
Bedingung des oneioeıw nvo® vorschwebte, oder was sonst, 
vermag ich nicht zu sagen, ein lapsus calami liegt aber 
hier jedenfalls vor, ebenso wie bei yer@v, wo es sich nicht 
nur um Früchte handeln kann, die ja in jedem Fall ge- 
baut werderf müssen, sondern um bestimmte Früchte handeln 


1 0odos für Produkt am Halm vgl. unten S. 349. 
Schnebel, Landw. 8 
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muß; der Schreiber hat da einfach ein Wort weggelassen, 
etwa dvanavuarıxav.! Der Zweck und Sinn der Bebauungs- 
vorschriften ist klar; die Hälfte des Ackers darf mit Körner- 
frucht, die andere Hälfte muß des Fruchtwechsels wegen? 
mit Brachfrucht bebaut werden, und zwar darf die Brache 
zur Hälfte, also ein Viertel des ganzen Landes, mit be- 
liebiger Brachfrucht, zur Hälfte muß sie mit xoöoros bestellt 
werden, der von Rindern abgeweidet werden muß; das ist 
wichtig; der Eigner will von dem Dünger profitieren, den 
das weidende Vieh auf dem Feld zurückläßt; deshalb soll 
das Vieh auch aus Rindern bestehen.? 

Mit diesem Zusatz von dvanavuarızav ist die Aporie 
durchaus behoben; lesen wir dann dnö onooäs yerav Ava- 
ravuarıxöv, so bedeutet hier ano, ebenso wie bei „anö 
xöorov*, den Zustand, in dem das Land sein soll, wenn die 
Pacht endet.* Denn daß man dem Pächter zumuten soll, 
die ganze Arbeit zu tun und den vollen Pachtzins zu zahlen, 
gleichwie in den vorhergehenden drei Jahren, und dann die 
Ernte mit abzuliefern, ehne die geringste Vergütung, „zur 
Hälfte mit dem Weizen auf dem Halm, zu einem Viertel 
mit der Winteraussaat, zum letzten Viertel mit Futter- 
pflanzen“, das geht doch wirtschaftlich nicht an; da nimmt 
man dem Pächter seine ganze Jahreseinnahme, wovon soll 
er denn leben und wovon den Pachtschilling erlegen? Auch 
wäre dann die Bedingung fowuaros Bowv unverständlich 
und unnötig. Wenn der Pächter das Feld mit Futterpflanzen 
abliefert, kann er ja gar nicht dafür sorgen, daß Rinder 
diese abweiden, das müßte vielmehr der Grundherr tun, 
dem die Futterpflanzen abgeliefert werden. ’Anö kann also 
auch in P. Hamb. Inv. 319 nicht das bedeuten, was bei der 
Ablieferung vorhanden sein soll. 

Von den in den Pachtverträgen genannten Unkräutern 


!: Vgl. P. Lond. II 314 (S.189), 14 (= Wilcken, Chrestom. 356); BGU 
III 860, 11. ? Vgl.unten S.218f. ® Vgl.unten S.348f. * Vgl. unten S. 117. 
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bedeutet WoVov! Binse, xdAauos! Schilf, äyowors! Feld- 
gras; deion hat doppelte Bedeutung. Wessely, in Über- 
setzung von CPR 38,21, Wilcken, Arch. 1158, Waszynski, 
Bodenpacht 8.69, Gentilli, Studi italiani di filol. class. XIII 
S. 313 und Solmsen, Beiträge zur griechischen Wort- 
forschung I S. 236 sehen in deion Schlamm, der sich nach 
der Überschwemmung auf den Feldern befand. Nun kommt 
öslon in der Bedeutung von Schlamm, Schmutz in den Ur- 
kunden wohl vor, so z.B. P.Oxy. XIV 1694, 24 (280 n. Chr.): 
napadödow NY oixia» xadapav And xonpiwv xal Öelons naons.? 
Aber der Nilschlamm wirkt befruchtend, muß also dem 
Landmann willkommen sein, seine Entfernung zu fordern, 
liegt nicht nur kein Grund vor, sondern verstößt sogar 
gegen den eigenen Vorteil. Wenn also in den Pachtverträgen 
Rückgabe der Felder frei von öeion verlangt wird, muß 
öeion hier eine andere Bedeutung haben als Schlamm, der 
sich nach der Überschwemmung auf den Feldern befand. 

Auch in P. Teb. 1 75, 74, nach 'Grenfell-Hunt zu lesen: 
„xE000v da To naoaxeilodaı) ni Aoınlnı) awöol@) xal da 
delonı (l. deioav)*, kann mit öÖeion nicht der Nilschlamm ge- 
meint sein; denn durch den befruchtenden Nilschlamm kann 
Land nicht zur y&ooos werden. Daß öeioa in BGU I14, 
III 12: raoapeoovres deioav xoneioav eis napviLouov Tevayovs 
d” Außıxod xuuaros nicht Schlamm bedeuten kann, ist be- 
reits oben S.40 dargetan worden. 

Nun lesen wir P. Teb. I 105, 26 und 60, sowie 106, 26: 
„xadaoos ano Yovov, xalauov, Ayoworews, is Adins Öeions.“ 
Astion muß also etwas Ähnliches sein wie Binsen, Schilf 
und Feldgras, etwas dem Landmann Unangenehmes und 
Schädliches. Und Et. Magn. p. 263,1 erklärt öeion tatsäch- 
lich auch mit „N Öyoaola, N öyowöns ai PoravWöns Tönos.“ 

i Siehe z B. P. Teb. I 105, 60 (103 a.); P. Amh. II 90, 22 (159 p.); 
P. Teb. II 378, 27 (265 p.). ? Siehe auch z.B. P. Lips. 16, 17 (Faijum, 


138 p), P. Oxy. VI 988 R II (224 p.); VII 1036, 28 (273 p.). 
8*r 
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Ich möchte deshalb mit Boucher-Leclerg, der Histoire 
des Lagides IV 173 öeion ohne Angabe von Gründen mit 
brousailles übersetzt, in öeion Gestrüpp, Reisig sehen, was 
dem Bortav&öns des Et. Magn. entspricht, was Land sehr wohl 
zur x&ooos machen, zur Verstärkung eines Dammes dienen 
kann! und von dem es sehr begreiflich ist, daß der Land- 
mann seine Entfernung von dem Felde ebenso fordert wie 
(die von Binsen, Schilf und Feldgras. 

Statt zadapos ano xalduov finden wir in einigen Pacht- 
verträgen? xadaoös ano xalduns. Ich möchte das nicht 
mit Wilcken, Arch. 1158 durch „Stoppeln“ übersetzen. Der 
moderne ägyptische Landmann schält die Stoppeln der Frucht 
des Vorjahrs überhaupt nicht, ungestürzt verstaubt die aus- 
gedörrte Stoppel an der Luft; das Stürzen würde diesen 
Prozeß nur hemmen, da nach der Ernte in Ägypten Boden 
und Ernterückstände so ausgetrocknet sind, daß das Stürzen 
der Stoppel zu keiner eigentlichen Verwesung führen würde. 
Also würden die durch das Stürzen in der Erde besser 
konservierten Ernteabfälle dem Gedeihen der nachfolgenden 
Frucht hinderlich sein.® Das haben die Landwirte des 
hellenistischen Ägyptens ganz gewiß auch schon heraus- 
gefunden. Zwar will Westermann, JEA IX S.89 A.5 in 
&urcvoırouös das Verbrennen der Stoppeln sehen, doch ist, wie 
oben S. 23 dargetan, m. E. hierin vielmehr Arbeit bei der 
Urbarmachung des Landes zu erblicken. 

Bestärkt werde ich in meiner Auffassung von xadaoös dnö 
xalauns durch BGU Ill 633, 20, wo Rückgabe des Ackers 
„ano veıloxaldauns“ verlangt wird. Man kann nicht von 
einer Nilstoppel sprechen, ich wüßte nicht, was darunter 
zu verstehen wäre. Vielmehr kann hier nur von Nilschilf 
die Rede sein, und wir dürfen auch allgemein in den Pacht- 


! Siehe oben S.40. ? Siehe P. Gen. 34, 8 (157 p); BGU III 920, 35 
(180 p.); P. Flor. 119,16 (248 p.); BGU II 519,19 (4. Jh. p.). ® Vgl. Stra- 
kosch, Agrarländer S. 10 f., wonach teilweise wörtlich. 
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verträgen xadapös ano xalduns mit xadapöos ano zalduov 
gleichsetzen. 

Anders steht es mit der Bedeutung von xaAdun in P. Amh. 
11 89,5 (Hermopolites, 125 n.Chr.): za dnö avanaduaros Ava 
nvpoV EE Nuiov xai ra Ano xalduns dva üpyvplov Öpayuas 
eixoocı, und in BGU II 661,20 (Faijum, 140 n. Chr.): xai 
META TOV X00vov napaöwow TO TolTov UE0os And dvanadosws 
xal ro Aoınöv Öluorpov ünö »xalduns. Hier kann drd nicht 
gleich xadaoös And sein; denn es hätte gar keinen Sinn, 
z. B. Rückgabe des dritten Teiles des verpachteten Bodens 
frei von dvanavoıs (Brache)! zu bedingen; bei den Pacht- 
bedingungen wird im Gegenteil, wie wir sehen werden,? 
wenn von Brache gesprochen wird, diese als Bedingung 
auferlegt, niemals aber deren Unterlassung gefordert. Viel- 
mehr steht hier xaAdun in der Bedeutung von Halm im 
Gegensatz zu dvdnavua resp. dvdnavoıs, zur Brache, und 
ärıö bedeutet hier, wie in P. Amh. II 91,22: ano ovvxowöjs 
z@v onaonoousvwv laut Grenfell-Hunt,® den Zustand, in dem 
das Land bei Ende der Pacht sein soll.* Dieser Zustand 
wird hier mit dnö dvanavuaros und änö xalduns bezeichnet, 
d.h. der Boden soll am Ende der Pacht im Zustand der 
Brache, d.h. mit Brachfrucht resp. mit Halmfrucht (Körner- 
frucht) bebaut gewesen sein. 

Stud. Pal. XX 56,20 finden wir xalduns und zalauov in 
verschiedener Bedeutung nebeneinander: „rapadöwow Tas 
dpovpas ano xalduns, Arno VoVov, xalduov, AYEWOTEwS xal 
Ösions naons“, das heißt also: Rückgabe nach Bebauung 
mit Körnerfrucht, frei von Binsen, Schilf usw. 

! Vgl. unten S. 219. ? Vgl. unten S.229f. ® Vgl. P. Amh. II S. 114: 
„ano designates the state in which the land should be, when the lease 
ended.“ * Vgl. auch Stud. Pal. XX 21,25 (Faijum, 214 p.) zagadöwow ra user 
oneıgöusvra ano ovvxomöns; P. Straßb. I 43,22 (Faijum, 331 p.) ragadwow 
tas apovpas ano ovvxomöjs; Preisigke übersetzt treffend: „Ich werde 


die Aruren in dem Zustand, wie ihn die letzte Ernte läßt, zurückgeben.“ 
Siehe auch Waszynski, Bodenpacht S. 68 ff. 
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Wie sehr xa/auos und xalaun ineinander verfließen, zeigt 
deutlich P. Teb. I 61b, 388 und 72, 392, wo von 83 Aruren, 
die im Vorjahr mit Körnerfrucht bebaut waren, „2y d& Tjs 
erti nalduov ny“ gesagt wird. 

An weiteren Verpflichtungen zur Vertilgung des Unkrauts 
finden wir in vier Pachtverträgen des Faijums die supywvo- 
Aoyia! erwähnt. Herwerden lex. suppl. s.v. oupwvoloyia ver- 
weist auf Strabo V 235: „roooötov Ö’ Eori TO eloayoyıuov DÖwE 
dıa T@v Döoaywyiwv, @ore notauods da Ts nölews xal ıW@v 
inovouwv delv, Anacav ÖE oixiav 01800» Öefauevas zal oipwvas 
zal 200vvoVS Eyeıv dpdovovs“ und sieht in ou pywvoloyia „aquae- 
ductuum expurgatio“. Dagegen verweisen Grenfell-Hunt in 
Anm. zu P.Teb. II 378,19 darauf, daß oıwwvoÄoyia in den 
Urkunden stets unmittelbar hinter foravıouös steht, und auf 
Dioskurides IV 137 und erklären oıpavıov für „akind of oats“, 
also für Hafer. Ich glaube mich der Ansicht von Grenfell- 
Hunt um so mehr anschließen zu sollen, als wir in keiner 
der zahlreichen Urkunden über Kanalisation das Wort oipw» 
finden, in unseren Urkunden owwvoAoyia gerade durch 
ßotavıouös von Bewässerungs- resp. Kanalarbeiten getrennt 
wird, und überdies auch heute in Ägypten der Flughafer 
das nachteiligste Unkraut für den Weizen ist.? 

Aus der Tatsache, daß oıpwvoAoyia gerade in Pachtver- 
trägen des Faijums gefordert wird, etwa den Schluß zu 
ziehen, daß der Flughafer im Faijum besonders stark auf- 
trat, halte ich angesichts der Zufälligkeit und der Gefähr- 
lichkeit des argumentum ex silentio bei der ae 
lieferung für bedenklich. 

Endlich ist noch über zwei Unkräuter zu berichten, über 
die uns Belege nur aus dem Oxyrhynchites überkommen 
sind. Es handelt sich um das Zypergras xUnnoıs (= xöÖneipıs)® 


i Siehe BGU II 644,30 (69 p.); 518,16 (100 p.); III 918,16 (111/2p.); 
P.Teb. 11 378,19 (265 p.). ® Vgl. Anderlind, Landwirtschaft S.30. ? Wegen 
des Wechsels von eı und 7 vor Konsonanten vgl. Mayser, Grammatik 8.77. 
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— laut P. Oxy. II 374 hat im Jahr 6 n.Chr. ein Pächter 
das Feld frei von Zypergras zurückzugeben — und um 
xöxxos. P.Hamb.19,15 (225 n.Chr.) und P.Oxy. VI1l1031,16 
(= Wilcken, Chrestom. 343) (228 n.Chr.) verpflichten sich 
die Saatempfänger, „äoneo (sc. doraßas) x0xx0Aoynoas dnö 
xo dns nal alons xatadjow! xıA.“ Meyer versteht in Anm. 
zu P. Hamb. 19,15 unter Berufung auf Dioskurides unter 
xöxxos die Körnerfrucht einer Seidenbastart, Grenfell-Hunt 
übersetzen P. Oxy. VII 1031, 16: „which I shall clear of 
barley and darnel“ (Taumellolch). Mir scheint die letztere 
Auffassung vorzuziehen und in xöxxos der Taumellolch zu 
sehen zu sein. Beide Pflanzen sind Giftpflanzen, aber ge- 
rade der Taumellolch ist ein Unkraut, das oft unter Ge- 
. treide vorkommt, das wir schon im phargonischen Ägypten 
nachweisen können und das sich auch im modernen Ägypten 
findet.2 Auch besagt Thes. gloss. II 351, 67: x0xxooirov 
granum, also = Kern, und der Lolch ist ein Kern. 


B. Unkraut auf unbebautem Boden 

Wir haben oben S. 13 gesehen, daß Land, das nicht 
bepflanzt und bebaut wird, verwildert. Auf ihm gedeiht 
natürlich das Unkraut üppig, ebenso wie auf Land, das 
überhaupt noch nicht unter Kultur genommen ist. Wir 
haben auf solchem Land Binsen, Gestrüpp, Tamarisken als 
Unkraut gefunden und gesehen, daß die Unkräuter entfernt 
wurden, um solches Land fruchttragend zu machen. 


ı Der Hamburger Papyrus hat xaradnoouaı an Stelle von xaradnow. 
2 Vgl. Schweinfurth, 8. wissenschaftliche Veröffentlichung der Deutschen 
Orientgesellschaft (1908) 8.154 f. und 161f. ® Meyer setzt xoxxoloynoas 
ano xoıdijs xal alons gleich x0xxoloynoas, xadaoas ano xoıdijs xal alons, 
also — „die ich nach Ausklaubung des x0xxos rein von Gerste und 
Unkraut säen werde.“ Das ist natürlich richtig; man kann nicht etwa 
xoxxoAoyjoas äno xgıdijs xai alons direkt konstruieren. Die Übersetzung 
von Grenfell-Hunt gibt den Sinn richtig wieder, weicht aber vom Wort- 
laut ab. 
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Die Vertilgung der Unkräuter von solch unbebautem Land 
gehörte aber nicht zu den xadınxovra yewoyıza Eoya navra, 
vielmehr wurde bei den Pachten das Land grundsätzlich 
im gleichen Zustand zurückgegeben, in dem es übernommen 
worden war. Allerdings können wir das nur aus dem Faijum 
belegen, so sagt z.B. P. Hamb. 20,14 vom Jahr 258 n.Chr.: 
„xal HETA TOV X00vov naoadwow ToV #AN00v, Ws zUyw nagel- 
Anpa.*! Hattealso der Pächter eineMelioration vorgenommen, 
2. B. xe000xoneiv besorgt oder den Boden von Unkraut be- 
freit, das er wohl übernommen hatte, aber nach Ablauf der 
Pacht nicht wieder mit übergab, so wurde er hierfür be- 
sonders bezahlt, was wir im Faijum und Oxyrhynchites 
aus den Urkunden beweisen können.? 


84. Saat 
A. Saatgut 


Der Landmann des hellenistischen Ägyptens wußte genau 
so gut, wie der griechische und römische,? daß das beste 
Saatgut verschlechtert, niemals aber das schlechte ver- 
bessert werden kann, und legte deshalb großen Wert auf 
die richtige Auswahl des Saatgetreides. Die Urkunden, die 
dies beweisen, die Anweisungen an die Sitologen, den ön- 
yöooroı yewpyoi Saatgut zu verabfolgen,* und die yaıooyoagiaı 
(schriftliche eidliche Erklärungen) der Saatempfänger,5 das 


1 Siehe auch P. Teb. I 106,25 (101 a.); BGU II 644,40 (69 p.); 538, 22 
(100 p.); CPR 240, 32 (126 p.); 31,32 (154 p.); BGU 11 633, 20 (221 p.); 
Sb. 5126,30 (261 p.); BGU IV 1018, 25 (3. Jh. p.); P. Thead.5, 14 (338 p.). 
Wahrscheinlich ist auch BGU Ill 918, 23/24 (111/2 p.) in diesem Sinn zu 
ergänzen. Vgl. Waszynski, Bodenpacht S. 70. ? Siehe P. Teb. I 105, 20 
(Faijum, 103 a.); P.Oxy. XIV 1628,18 (73 a.); P. Teb. 11 378,11 (Faijum, 
265 p.). ® Vgl. Geop. II 16; Varro de r.r. 152; Col.der.r. II 9. * Siehe 
P. Lond. II 256e (S.95) (= Wilcken, Chrestom. 344); 256d (S.97) (Faijum, 
l1p.); P.Oxy. VIl 1024 (129p.). 5 Siehe P.Teb.1210 = Wilcken, Chrestom. 
327 (107 a.); BGU 185 (= Wilcken, Chrestom. 345), Zeit des Antoninus 
Pius, beide Faijum; P. Hamburg 19,5 (225 p.); P.Oxy. VIl 1031 (=Wilcken, 
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Saatgut dem Eid gemäß zu verwenden, beziehen sich zwar 
auf Staatsland, aber es liegt kein Grund vor, weshalb es 
auf den übrigen Ländereien anders gewesen sein sollte. 
Man forderte vor allem Einjährigkeit des Saatgetreides, 
man nahm zur Aussaat vom Produkte des vorhergehenden 
Jahres „ano Tod yernuaros tod dueAdörros Erovs Eis xara- 
anooav Tod Eveorwros Erovs.“! Nur ein einziges Mal finden 
wir, im Jahr 163 v. Chr., im Faijum laut P. Amh. II 61, 9 
zwei Jahre alte Saatgerste. Aus dem Papyrus geht hervor, 
daß es knapp um Gerste steht; es wird also wohl keine 
einjährige Gerste zur Saat vorhanden gewesen sein. 
Sodann wird beste Beschaffenheit des Saatgutes verlangt. . 
Auf Erzielung einer guten Qualität des Weizens war man 
im hellenistischen Ägypten von jeher bedacht; so hat schon 
Ptolemaios Philadelphos Weizen der Sporaden, besonders 
von Kalymna, nach Ägypten verpflanzt.? Auch syrischer 
Weizen ist höchst wahrscheinlich nach Ägypten verpflanzt 
worden. In P. Lond. 11256a (S.99) (=Wilcken,Chrestom.443) . 
vom Jahre 15 n.Chr. hat ein Schiff Ladung von syrischem 
Weizen vom Faijum nach Alexandreia. Der Importweg von 
Syrien nach Ägypten und dem Faijum wäre gerade um- 
gekehrt, nämlich zuerst nach Alexandreia und von da nach 
dem Faijum gegangen. Es hat sich hier also ganz sicher 
nicht um Weizen syrischer Herkunft gehandelt, sondern 
syrisch ist hier eine Qualitätsbezeichnung, wahrscheinlich 
aber dadurch entstanden, daß früher einmal Weizen aus 
Syrien nach Ägypten importiert und da angebaut worden 
ist, und daß die auf diese Art in Ägypten hervorgebrachte 
Weizensorte „syrischer Weizen“ genannt wurde. Wann 


Chrestom. 343), 228 p., beide Oxyrhynchites. ! Siehe P.Oxy. VII 1024, 9; 
BGU II 17,12; P. Teb. Il 341, 55; P. Hamb. 19, 6; P. Oxy. VII 1031, 9 
(= Wilcken, Chrestom. 343); P.Oxy. 1133,13; P.Oxy. X 1262, 6; BGU 
III 701,4. 2 Vgl. Et. Magn. 486, 25 s. v. Aalvuvos; 8. auch Wellmann, 
Abh. Berl. Ak. 1921, Phil.-Hist. Klasse, Nr.4 S.19. 


122 Viertes Kapitel. Der Feldbau. 1. Teil. Körnerfrüchte 


diese Einbürgerung des syrischen Weizens in Ägypten statt- 
gefunden hat, können wir nicht sagen; zu Ptolemaios Phil- 
adelphos und seinem sich auch auf die Landwirtschaft er- 
streckenden „Merkantilismusf! würde diese Einbürgerung 
zwar trefflich passen, doch gestattet unser Material nicht, 
sie ihm mit Bestimmtheit zuzuweisen. Solch syrischer Weizen 
wird auch P. Lond. II 256d (S.97) 12 und 14 erwähnt. 

Für den Wert, der auf gutes Saatgetreide gelegt wurde, 
zeugt auch P. Oxy. VIl1024,8, wo Verabreichung von Saat- 
getreide des besten Musters, &x ToO xalliorov Öeiyuaros An- 
geordnet wird.?2 P. Lond. II 256d (S.97), 8 lautet die An- 
weisung auf x4sva oneouara und Z.12 werden diese als 
(nvooö) Z{voiov) Öevr&oov bezeichnet. Kenyons Ansicht in 
Anm. zu .der Stelle, daß es sich hier um Weizen zweiter 
Qualität handelt, teile ich; bei scharfer Differenzierung der 
Qualitäten kann auch die zweite Qualität sehr wohl noch 
als xAeıwa ontouara bezeichnet werden. 

Preisigke, Girowesen S.68f. glaubt, daß man auf den 
Speichern staatlichen Weizen nur nach Jahrgang, nicht nach 
Beschaffenheit unterschieden, letztere vielmehr nur bei aus- 
ländischem Weizen berücksichtigt habe. Schubart, Ägypten 
S.428 nimmt an, daß Getreide nur nach dem Jahrgang ge- 
schieden wurde und nur vielleicht auffällige Unterschiede 
in der Güte Berücksichtigung fanden. Schon Partsch hat 
jedoch GGA 1910 8.729 darauf hingewiesen, daß man nach 
Wilckens Konjektur zu P. Lips. 112, 5: noeiuas äopraßas 3 
zwischen gewöhnlichem und Qualitätsweizen unterschieden 
haben dürfte.* Nun erfolgt die Zuweisung des Saatgutes 


ı Vgl. Wilcken, Wirtschaft S.75. ? deiyua Probe, Muster. Vgl.P.Hib. 
39, 15 (265/4 a.); 98,17 (= Wilcken, Chrestom. 441), 251 a.; P. Lond. II 
256e (S.95), 3 (= Wilcken, Chrestom. 344), 11 p.; P. Oxy. IV 708,5 
(=Wilcken, Chrestom. 432), 188 p. und Wilckens Einleitung hierzu. ® Vgl. 
auch Preisigke, Ber.Liste S.215. * zo@ros für Qualitätsbezeichnung (unserem 
kaufmännischen Ausdruck Prima entsprechend) P. Lond. 11 256e (S.95), 9 
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nicht nur in P. Lond. II 256, wo wir oben gesehen haben, 
daß der syrische Weizen nicht ausländisches, sondern ägyp- 
tisches Produkt war, sondern auch in P.Oxy. VII 1024, wo 
der Weizen gar keine Bezeichnung trägt, die daran denken 
ließe, daß er ausländisch ist, nach der Qualität. Also muß 
das Getreide, wenn es nach Qualität oder nach Mustern, 
die nach Qualität unterschieden sind — es wird gleich 
hiervon gesprochen werden —, geliefert werden soll, auch 
nach Qualität unterschieden getrennt gelagert gewesen 
sein, sonst wäre die Lieferung danach nicht möglich ge- 
wesen. Im Altertum sind übrigens die ägyptischen Weizen- 
sorten tatsächlich unterschieden worden.: So bezeichnet 
Plin. n. h. XVII 170 als den besten Weizen Ägyptens den 
der Thebais. 

Für die önudoroı ERET denen das Saatgut vom Staat 
vorgestreckt wurde, wählte eine eigene Kommission die 
zur Aussaat geeigneten Proben aus und versiegelte sie.! 
Rostowzew, Kolonat S.216 läßt diese Kommission „mit dem 
Strategen an der Spitze aus dem Basilikogrammateus einer- 
seits und den Lokalbeamten — Topogrammateus, Komo- 
grammateus und den Vertretern der yewoyoi andererseits“ 
bestehen. Ich folgere aber aus P. Lond. II 256e (S.95), 2 
uEronoov — — 4x040| 09 |ws tois nö Oiaxos orolar |nyoö [Ts 
ueoldos [xai] *AorAnnıdöov Ba[oıAıxov yoauulareos] Er|eo]- 
ralukvoıs zal Eneoppayılousvors dtyuaoı, ovvenaxolovdovirzwr 
(= Wilcken, Chrestom. 344), 11 p., und 256a (S. 99), 13 (= Wilcken, 
Chrestom. 433), 15 p. Wenn dagegen Meyer in Anm. zu P. Hamb. 19, 
19—21 (S.85) bei P.Flor. 21,14: xai eioeveyxovusv Ev nowroıs an P. Oxy. 
VII 1024, 8: zo xaAlıorov Ösiyua erinnert, also, wie mir scheint, auch 
hier bei zo@ros an eine Qualitätsbezeichnung denkt, so glaube ich, daß 
es sich hier nicht um eine solche handeln kann, sondern daß, worauf 
schon das nachfolgende äua zois tjs zwuns Önuooioıs räcı schließen läßt, 
an die Zeit der Zahlung zu denken ist, wie in P. Amh. II 88,24: „ueronoiv 
co dvadwow nowrn ueronoeı“ (128p.). Siehe auch Preisigke, Girowesen S.75. 
1 Siehe P. Lond. II 256e (S.95), 3 (= Wilcken, Chrestom. 344), 11 p. 
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tod tond|or]ov xa|i] Tod zwuoyolauularews tjs zw|u]ns xai 
ı@v Al|Awv] eidıouevov, daß die Kommission nur aus dem 
Strategen und dem königlichen Schreiber bestand. Schon 
Wilcken weist in Anm. zu Chrestom. 344,3 darauf hin, daß 
ovvenaxolovdeiv mit ueroeiv zu verbinden ist, und daß „diese 
Lokalbeamten“‘, also der Toparch, der Dorfschreiber und 
die @Aloı eidıoufvor bei der Vermessung zur Kontrolle des 
Sitologen! zugegen sein sollen. Auch laut P. Oxy. VII 1024, 
1 und 7 (129 n.Chr.) ergeht der Befehl zur Ausgabe des 
Saatguts an den Sitologen vom Strategen unter Mitwirkung 
(ovvenuot&ilovtos) des königlichen Schreibers. Eine Kontrolle 
des Sitologen ist hier nicht erwähnt. Wer waren nun die 
alloı eidıcusvoı, die den Sitologen in P. Lond. II 256e kon- 
trollieren sollen? In P. Lond. Il 256d (S.97) ergeht an den 
gleichen Sitologen, dem wir in 256e begegnen, ein gemein- 
sames Ersuchen eines HyoVusvos zwuns,? Toparchen, Dorf- 
schreibers, und yoauuarevs Önuooiwv? yewoy@v der gleichen 
Ortschaft um Saatzumessung an bestimmte Önuooroı yewoyoi. 
Es wäre also wohl möglich, daß unter den dAloı eidrou£vor 
der HyoVusvos xouns und der yoauuarevs Önuooiwv yEwoya@r 
zu verstehen sind, wenn das auch nicht ganz bestimmt 
behauptet werden soll. Bei der Anweisung zur Saatausgabe 
wird in P. Lond. 256e eine Vorschrift, das Säen zu kon- 
trollieren, nicht gegeben, wir können aber durch P. Oxy. 
VII 1024,33 (129 n. nn beweisen, daß diese Kontrolle 
erfolgt ist.3 

Den Proben entsprechend verteilte dann der Sitologe 
das Saatgut an die Bauern unter Mitwirkung der Lokal- 
beamten. und der Vertreter der Bauernschaft, wie eben 
ausgeführt. 


ı Vgl. auch Wilcken, Chrestom. Anm. zu 343,18. ? Vgl. Preisigke, 
Ber.Liste S. 250. ® 7» (sc. avood apıaßnv a Ö’) xaradmosuı eis ımv yfiv 
byıös Enaxolovdoiyrwv tüv eiwdorwv; 3. auch P. Hamb. 19,18 (225 p.); 
P. Oxy. VII 1031,18 (= Wilcken, Chrestom. 343), 228 p. 
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Außerdem forderte man, daß das Saatgetreide rein von 
Unkraut (xadaoös)! ausgesät werde. Über das Ausklauben 
des Taumellolchs ist bereits oben S. 119 f. gesprochen worden. 

Die Menge der Aussaat, welche auf eine Arure gegeben 
wurde, muß für einen großen Teil des Landes eine ziemlich 
gleichmäßige gewesen sein; es muß eine allgemeine Norm 
dafür gegeben haben; denn in den Saatquittungen, welche 
die Baoılıxn yr) betreffen, wird meist nur das Saatgut für 
ein bestimmtes Flächenmaß, nicht die Menge des Saatguts 
selbst quittiert.?2 Aus dieser Tatsache und aus BGU I 171, 
wo das Saatquantum für 8 Aruren faoıdıxn y7 ausnahms- 
weise genannt ist und zwar mit 8 Artaben Weizen, hat 
Viereck, Hermes XXX S.107ff. festgestellt, daß das Saat- 
maß für die faoııxn y7j eine Artabe per Arure betrug. Be- 
stätigt wird diesdurch BGU II512 (=Wilcken,Chrestom.362),3 
aus welcher Urkunde wir auch ersehen, daß die Aussaat 
für die oödoıaxn und no000Öd0v ynj eine Kleinigkeit weniger 
betragen hat. Eine Aussaat von einer Artabe für die Arure 
Paoılıxn yn nennt auch eine Saatquittung (Nr. 46 S.36) von 
den 91, die Goodspeed in Studies in Classical Philology 
Ill 1 ff. veröffentlicht hat, während 86 eine Artabenzahl 
nicht angeben, zwei, wie wir sehen werden, andere Saat- 
quanten als eine Artabe per Arure für faoıdıxn y7j+ ent- 
halten. Diese 91 Saatquittungen entstammen alle dem Faijum, 
88 der Zeit des Antoninus Pius, bei dreien ist das Datum 
verloren. Auf Privatland finden wir gleichfalls des öfteren 
ein Saatquantum von einer Artabe für die Arure,5 oft aber 
wird auch bei Privatland nur das Flächenmaß, für welches 


1 Siehe P. Lond. II 256 e (S.95), 7 (=Wilcken, Chrestom. 344); BGU 185, 
III 12 (= Wilcken, Chrestom. 345) (ergänzt). ? Siehe z.B. BGU 1280, 284, 
294 (Faijum, 158/9 p.). 3 Siehe auch Wilckens Einleitung hierzu. * Nr. 65 
und 91 handelt zum Teil von zo00080v yn7. 5 Siehe P. Teb. I 108 (93 oder 
60a.); BGU 11538 (100 p.); III 918 (111/2 p.); P. Teb. 11 375 (140 p.); 
PSI I 31 (164 p.); sämtliche Faijum. u 
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die Aussaat bestimmt ist, nicht die Menge der Aussaat 
selbst genannt.! | 

Kann somit eine Aussaat von einer Artabe per Arure 
als die meist gebräuchliche angenommen werden, so sind 
uns doch auch Fälle überliefert, in denen die Aussaatmenge 
eine andere war,? so an Weizen: 


P.LilleI30 Faijum 3.Jh. v.Chr. auf55!1!/1e Aruren 72Art.,alsoauflArure 1?°!/goı Art. 
P.Lillel33 „ 3.Jh.v.Chr. „ 198334 „ 30, » „nr. 18%ıs „ 


P.Ryl.I1166 Faijum 26 n.Chr. „ 3 P | GEBE In, 
u! a 
3.27 8.27 Nr.24 Faijum £ U, ar nn Fa, 
SE S.33 Nr.38 n 3 11! » 71a R) n nn 2/s 
B= S.46 Nr.65 „ 5S „1ıe „ DR mn on. 1?1/ass „ 
588 8.59N.91 „ 3, 4a. nn nn han 
BGU185,113 = 
— Wilcken, a = ».8 Aslii, 3 528/000 „ 
Chrestom. 345 S 
Oxyrhynchites s 
P. Oxy. V1910 197 n.Chr. ° I Tan ” » 
Herakleopolites s 
en 216 n.Chr. ” a A es un 


an Gerste: 
P.Teb.11377 Faijum 210 n.Chr. „ DE 6 Bl: ra je 25 


Wir haben also Abweichungen sowohl nach oben als vor 
allem nach unten, ohne daß die betreffenden Urkunden einen 
Grund dafür erkennen ließen. Dieser muß in der Boden- 
beschaffenheit gelegen haben,3 wie es ja klar ist, daß nur 


! Siehe z.B. BGU II 644 (69 p.); 139 (185/6 p:); II 586 (302 p.); P. 
Thead.5 und 6 (4. Jh.p.), sämtliche Faijum. ? In P.Oxy. XIV 1628,17 (73a.) 
wird für die Aussaat und deren Spesen auf 6!/; Aruren 7!’ Artaben 
Gerste gegeben; da hier die Spesen mit inbegriffen sind, kann diese 
Urkunde nicht zum Vergleich herangezogen werden. — Das gleiche gilt 
von P. Teb. II 501 deser. (Faijum, 158/9 p.). Hier handelt es sich um 
ein Saatdarlehen von 4 Artaben Gerste für 7 Aruren; da aber der Wort- 
laut des Textes nicht veröffentlicht ist, ist nicht zu ersehen, ob diese 
4 Artaben die gesamte Aussaat ausmachen oder ob der Darlehenempfänger 
die Aussaat aus eigener Gerste erhöht hat. ® So auch Goodspeed, Studies 
in Class. Phil. III S.12. 
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sie für das Saatquantum maßgebend sein kann. Diese ist 
im modernen Ägypten sehr verschieden; allein die Mazrouf- 
ländereien sind für die Steuer nach ihrer Ertragsfähigkeit 
in über 80 Klassen eingeteilt;! wir dürfen daraus schließen, 
daß es auch im hellenistischen Ägypten nicht viel anders 
gewesen ist. In moderner Zeit ist überdies die Menge der 
Aussaat in den verschiedenen Gegenden Ägyptens nicht 
einheitlich. Um die Wende des 18. und 19. Jahrhunderts 
betrug das Saatquantum im Faijum !/s bis ?2/s Ardeb per 
Feddan, in der Gegend von Sayd im Delta etwas mehr als 
1/g Ardeb,? um 1880 säte man nach Anderlind, Landwirt- 
schaft S. 80 f. auf den Feddan 4 Kele, also den Ardeb zu 
12 Kele gerechnet,3 !/s Ardeb. Rechnet man den Ardeb 
zu 179 Liter und den Feddan zu 4200,83 qm und die 
römische Arure zu 1974,73 qm,* so ergibt das um 1880 
eine Aussaat von etwa 28 Liter per Arure. Das entspräche 
ungefähr der von Wilcken, Grundzüge S. LXVIII erwähnten 
Artabe der Kaiserzeit von 3!/s Modien = 29,18 Liter. 
Der Staat hat übrigens im hellenistischen Ägypten den 
Domänenbauern nicht nur das Saatquantum, sondern auch 
die Früchte vorgeschrieben, mit denen sie das Land zu 
bebauen hatten. P. Ashmol. (= Sb.4369, Faijum, 3. Jh. v.Chr.) 
zeigt,5 daß diese Vorschrift damals sehr genau erteilt und 
ihre Ausführung überwacht wurde. Da das Kopfstück dieser 
Urkunde verloren ist, wird uns in ihr freilich nicht gesagt, 
ob sie von Staatsland oder von Privatland handelt. Es 
scheint mir aber gerade aus der Tatsache der genauen 
Bebauungsvorschriften hervorzugehen, daß der Papyrus 
sich auf Staatsland beziehen dürfte. Für dieses ist, wie schon 
Wilcken, Arch. I 167 hervorgehoben hat, diese genaue Vor- 
schrift der zu bauenden Früchte seitens des Staates selbst- 
ı Vgl. Chelu, Nil 8.183f. ? Vgl. Description de l’Egypte XVII 49 ff. 


(Girard). ® Vgl. Anderlind, Landwirtschaft S. 80 Anm. 2. * Vgl. oben 
S.48 Anm.5. 5 Vgl. auch Wilcken, Arch. I S. 165 ff. 
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verständlich. Der Staat mußte z.B. dafür sorgen, daß auf 
seinem Land der richtige Fruchtwechsel stattfand. Auch 
bei der Verpachtung von Privatland wurde in ptolemäischer 
und römischer Zeit häufig vertraglich festgelegt, welche 
Früchte anzubauen waren.! Auch Schubart, Ägypten 8.230 
sagt nur von den Domänenbauern, daß ihre ganze land- 
wirtschaftliche Arbeit unter Kontrolle gestanden hat und 
der Anbau ihnen vorgeschrieben wurde. Dagegen bezeichnet 
es Rostowzew, Foundations S.175 als ungewiß, ob der ptole- 
mäische Staat nur den Domänenbauern oder auch den Be- 
sitzern von Privatland vorgeschrieben habe, wieviel Land 
mit Getreide, wieviel mit Ölfrüchten usw. zu bestellen war, 
und verweist für die Begründung auf seinen Kommentar 
zu P. Teb. III 703. (Noch nicht erschienen.) Ich möchte 
bezweifeln, daß der ptolemäische Staat auch den Besitzern 
von Privatland die zu bauenden Früchte vorgeschrieben 
hat; denn sonst müßte doch wohl jeder ptolemäische Pacht- 
vertrag über Privatland eine ausdrückliche Bestimmung 
darüber enthalten, welche Früchte anzubauen sind, und 
das ist durchaus nicht bei jedem der spärlichen Pacht- 
verträge, die aus der Ptolemäerzeit auf uns gekommen 
“sind, der Fall;? auch spricht eine Abmachung wie die von 
P. Teb. 1105,23 (Faijum, 103 v.Chr.): xai avanavceı IItole- 
naios xar Eros Ano Tod ÖEvr&oov Erovs TS MOUOWCEDIS TOÖ 
zAnoov 106 Nwov yeveoıw oi|s] Eur] aioj| ra] rAnv Eaurwv 
gooriwv gegen das Vorhandensein eines Flurzwangs.® In 
römischer Zeit haben wir sogar des öfteren Pachtverträge 
über Privatland, die dem Pächter beliebige Bebauung des 
Pachtlands ausdrücklich gestatten,* so daß angenommen 


ı Siehe z.B. P. Oxy. XIV 1628 (73 a.); P. Teb. 11377 (Faijum, 210 p.); 
P. Straßb. I 10 (Hermopolites, 268p). ? Siehe z.B. P. Frankf. 1; BGU 
V1 1266; P.Teb. 1108. 3 Vgl. auch Grenfell-Hunt, Anm. zu P. Teb. I 5, 202. 
4 Siehe z.B. P.Oxy. II 220 (88/9 p.); L101 (142 p.); BGU IV 1092 (Hermo- 
polites, 372 p.). 


84. Saat 129 


werden darf, daß auch in römischer Zeit ein Flurzwang 
für Privatland nicht bestanden hat. 


B. Methoden der Saatbestellung 

Im pharaonischen Ägypten folgte der Sämann dem Pfluge 
oder den Arbeitern, welche mit ihren Hacken den Acker 
für die Aufnahme der Saat lockerten. In der einen Hand 
hielt er einen Korb oder ein Säckchen; diesem entnahm er 
mit der anderen Hand das Saatgut und streute es im weiten 
Bogen über das Feld, seltener ließ er es in die Furche 
fallen.! Ein ähnliches Verfahren wird auch noch in neuerer 
Zeit zur Anwendung gebracht.? Sodann sollen Tiere zum 
Eintreten der Saat benutzt worden sein, und zwar in der 
älteren Zeit Schafe, im Neuen Reich Schweine.® Auch 
Her. II 14 berichtet vom Eintreten der Saat durch Schweine 
im nördlichen Ägypten. 

Ich bin ägyptologisch leider nicht ausgebildet und möchte 
mir deshalb kein endgültiges Urteil über Fragen des pharao- 
nischen Ägyptens erlauben. Aber es erscheint mir auf- 
fällig, daß im alten Ägypten Pflügen und Eintreten durch 
Tiere nötig gewesen sein soll. Im modernen Ägypten wird 
die Saat entweder mittels Pflügen untergebracht oder 
durch Eintreten durch Tiere (Triften), und zwar geschieht 
letzteres besonders dann, wenn man den Pflug nicht früh 
genug anwenden kann (weil die Felder nach der Über- 
schwemmung noch nicht trocken genug sind).* Auch Diodor 
1 36,4 sagt: @ore ToVs uEV nAeiotovs TOV yEWOYWYV Tois Ava- 
Enpawvous£vors TÜs yiis Tönoıs Epıorautvovs xal To ontgua Pal- 
Aovras Enayeıv ra Booxriuara zal TOVTOIS GVUNATNOAVTAG UETA 
terrapas 7) nevre unvas Aanavrüv Eni Tov Deoiouöv, Eviovs ÖE 
xo0poıs Apdrooıs Enayayovras xt4., er stellt also die Land- 

ı Vgl. Erman-Ranke, Ägypten 8.516 f.; Wiedemann, Ägypten S. 269. 
' 2 Vgl. A. Figari Bey, Studij scientifici sull’ Egitto e sue adiacenze Il 
S.59f. ® Vgl. Erman-Ranke, Ägypten S. 517. * Vgl. Anderlind, Land- 


wirtschaft S. 69. 
Schnebel, Landw. 9 
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leute, welche triften, zu denen, welche pflügen, in Gegen- 
satz. Diodor 136 ist aus Agatharchides von Knidos zeoi 
"Aoias entnommen,! und dieser hat einen großen Teil seines 
Lebens in angesehener Stellung in Alexandreia verbracht, 
mußte also über ägyptische Verhältnisse Bescheid wissen, so 
daß wir allen Grund haben, dieser Diodorstelle zu vertrauen. 
Im hellenistischen Ägypten ist uns das Pflügen häufig 
belegt;® wie dann die Aussaat erfolgt ist, darüber sind uns 
Einzelheiten nicht überliefert; ich nehme an, daß es auch 
nicht anders geschah, als es-eben vom vorhellenistischen 
und vom heutigen Ägypten berichtet wurde, daß also der 
Sämann dem Pflüger folgte und den Samen ausstreute. 
Triften ist uns im hellenistischen Ägypten durch Diodor 
1 36, 4 bezeugt, Plinius n. h. XVII 168 bezeichnet es für 
seine Zeit als veraltet. Aber wir können es durch P. Lond. 
1113 (4) (S.208) 19, einen Pachtvertrag aus dem Faijum, 
noch für das Jahr 595 n.Chr. belegen. Dort ist die Rede 
von zoıraouös nooßarwv Ev za onopäs, von der Lagerung 
der Schafe bei der Saat; gerade bei der Aussaat kann 
aber die Lagerung der Schafe keinen anderen Zweck ver- 
folgt haben als den, die Saat einzutreten. Dagegen ist es 
in P. Teb. 167,119: „r@v noös ıw ondow zınv@v“ (Faijum, 
118/7 v. Chr.)* wohl möglich, aber durchaus nicht gewiß, 
daß hier von Triften die Rede ist; denn unter xıyvn kann 
jede Art von Vieh verstanden werden, ebensogut Vieh zum 
Pflügen wie zum Triften. In dem. P. Heidelberg = Sethe, 
Urkunden Nr. 9,11 heißt es: „Und wir werden sie (die 
Arure) pflügen und werden sie füllen mit Rindern, Saat- 
korn, Menschen (und) jedem Geräte des Ackerbauers.“ Man 
könnte ja die Frage aufwerfen, ob die Rinder auf Triften 


! Vgl. Schwartz bei Pauly-Wissowa V 670 s.v.Diodor. ? Vgl. Schwartz 
ebenda I 739 s.v. Agatharchides. 3? Vgl. oben S. 105 f., vgl. auch Diodor 
136,4; Plinius n.h. XVIII 168. * Siehe auch P. Par. 63 VI 190 (165 a.); 
P. Teb. I 72,308 (114/3 a.); 70,18 (111/10a.). 
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schließen lassen. Ich glaube jedoch nicht, daß dem so ist, 
weil von Pflügen die Rede ist, und m.E., wie oben aus- 
geführt, Triften und Pflügen sich ausschließen; Sethe, Ur- 
kunden S.170 spricht denn auch im Kommentar zu dieser 
Stelle von den „Rindern zum Pflügen und Dreschen“. Jeden- 
falls aber beweist P. Lond. I 113 (4), daß sich das Triften 
auch im hellenistischen Ägypten aus alter Zeit erhalten 
hat und daß Plinius n. h. XVIII 168 übertreibt, wenn auch 
angesichts seiner Notiz vielleicht angenommen werden darf, 
daß es kein Zufall ist, daß uns nicht mehr Belege für 
Triften aus dem hellenistischen Ägypten überkommen sind, 
und daß Triften weniger stark verbreitet war als Pflügen. 

Wir haben möglicherweise noch mit einer dritten Methode 
der Saatbestellung im hellenistischen Ägypten zu rechnen. Im 
Wirtschaftsbuch von Hermupolis lesen wir:! (rv)ooßoAlod- 
ow) &» “HövVAlov) (doovoaıs) Bd Lelvyeow) 8. Es wird also 
Weizen mit zwei Gespannen gesät. Ich wüßte aber nicht, 
was die zwei Gespanne bei der Aussaat zu tun hätten, 
wenn es sich nicht um einen Saatpflug oder eine Sämaschine 
handelt. Die einzige Möglichkeit wäre, daß es sich um 
Pflügen handelt, daß der Sämann dem Pflüger sofort folgte 
und daß der Verwalter das Ganze in sein Rechnungsbuch 
als Säen eintrug. Ich halte das aber nicht für wahrschein- 
lich, glaube vielmehr, daß wir es hier mit einer Art Sä- 
maschine oder Saatpflug zu tun haben; hier liegt großer 
Gutsbetrieb vor, solcher läßt am ersten maschinellen Be- 
trieb erwarten. In Palästina ist im 1. und 2. Jh. n. Chr. 
— das Wirtschaftsbuch von Hermupolis stammt aus dem 
Jahr 78/79 n. Chr. — sowohl Sämaschine als Saatpflug 
in Gebrauch gewesen.? Auch die babylonische Landwirt- 
schaft kannte den an den Pflug angebrachten Säetrichter.® 


! Siehe P. Lond. I 131 (S.166), 285, s. auch Preisigke, Ber.Liste S.231; 
ähnlich P. Lond. 1131 (S.166), 277, 283, 288, 297, 305. ? Vgl. Vogelstein, 
Landwirtschaft S.29 u.40 f. ® Vgl. Meißner, Babylonien I S.194. 

9* 
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Ob es sich nun in unserem Fall um Sämaschine oder Saat- 
pflug handelt, ist nicht zu entscheiden. Einerseits liegt in 
dem Wort nvooßoleiv wohl die Bedeutung von fdAleıw, also 
vom Säen, andererseits ist einmal! am gleichen Tage, an 
dem auch rzvgoßoleiv stattfindet, Bier an die Pflüger (&na- 
odraı) gegeben worden. e 
° Eine Verwendung der Sämaschine oder des Saatpflugs 
liegt dann vielleicht auch in P. Lond. III 1170 (8.193), 13— 837 
vor (258/9 n.Chr., Faijum), wo wir wahrscheinlich das Säen 
von Getreide durch ZevynAdtaı, also Lenker eines Ochsen- 
gespanns,? besorgt sehen.® Die Deutung ist um so wahr- 
scheinlicher, da es sich auch hier um Großgrundbesitz 
handelt. | 

Außer rvooßoleiv haben wir für „säen“ in den Urkunden 
neben sonst in der Gräzität gebräuchlichen Ausdrücken 
wie oneloew,t zataoneloeıwd und xataßalleıys auch die Termini 
xarauıdevar, Evlau,noa“, nvooonogeiv und uovoßolei. | 

Karatıdevaı ist für die Ptolemäerzeit in der Bedeutung 
„säen“ in den Urkunden nicht zu belegen. In der Kaiser- 
zeit dagegen wird das Wort wahllos bei der Aussaat be- 
liebiger Produkte verwandt.” _ 

Von £vlau,fjoa“8 wissen wir nicht, ob der inf. praes. 

! Siehe P. Lond. I 131 (S.166), 294. ? Vgl. oben S.107. ® Vgl. unten 
S.136. * Siehe z.B. PSIIV 422,27 (Faijum, 3. Jh. a.); P. Teb. 170,8 
(Faijum, 111/10 a.); PSI IV 315,13 (Oxyrhynchites, 137/83 p.); P. Teb. 
II 288,5 (Faijum, 226 p.); P. Cairo Masp. I 67116,2 (Aphrodito, 6. Jh. p.). 
5 Siehe z.B. P. Petr. III 75,5 (Faijum, 3.Jh.a.); BGU VI 1264 (Oxyrhyn- 
chites, 215/4 a.); P. Lond. III 924 (S.134), 8 (Faijum, 187/83 p.); P. Giss. 
56, 18 (Hermopolites, 6. Jh.p.). * Siehe PSI IV 422,19 (Faijum, 3. Jh.a.). 
” z.B. bei der Aussaat von Aayavov P. Flor. 185,4 (91 p.); von yoorao- 
uara P. Lips. 72,7 (217 p.); von xöoros P. Flor. 117, 9 (341 p.); von Aıwo- 
xaAaun P. Cairo Masp. II 67128, 183 (547 p., ergänzt); von Weizen vgl. 
P. Cairo Masp. Il 67129, 15: eis xarad[eoıw avpov] (549 p.). ® Siehe im 
Oxyrhynchites: P. Oxy. X1V 1629,10 (44 a.); IE 280,12 und 15 (88/9 p.); 
III 499,15 (121 p.); IV 730,10 (130 p.); 729,31 (137 p.); PSIIV 315, 10 
(157/8 p.); P. Oxy. X 1279,15 (139 p.); 1101, 11 und 14 (142 p.); XIV 
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Evlauäv oder Evlaueiv lautete. Die Stelle P. Ryl. II 170,13: 
eis [T]ö E[vAau]ijv xooraouacı (Hermopolites, 202/3 n. Chr.) 
ist zu unsicher, um danach eine Entscheidung zu treffen. 

Meyer, P. Hamk. S.119 sagt, daß Zvlaujoaı „Säen mit 
Grünsaat, d.h. mit yAwed—= zöoros und äoaxos im Gegensatz 
zum oneioew= Säen mit Getreidesaat“ bedeutet. Nun haben 
wir aber mehrere Stellen, wo &vAaufjoa: mit Getreidesaat 
verbunden wird; außer an der schon von Meyer erwähnten 
in P. Flor. 185, 21 ist &vAaufjoaı seitdem auch in P. Oxy. 
XIV 1687,18 mitxoıd erschienen, auch in P.Oxy. XIV 1748,6: 
„Bote y (Erei) L (Zrei) Evlaunoaı yAwoois H600v xalt’ Eros —, 
ß (Exeı) s (Era) nvo@ Expopiov xar’ Eros xara (doovoar) dvd 
reveod [(doraßas) — 6 (Erei) nvoo xıA.“ kann £vlaunoaı trotz 
der Lücken nur mit rvoös konstruiert sein. Auch haben wir 
zwei Stellen, P.Oxy. XIV 1691,9 und I 102,11, wo &vlauf- 
oaı resp. &Eviaun mit Awoxaldun verbunden wird. Meyers 
Erklärung muß deshalb dahin modifiziert werden, daß £via- 
ufoaı meistens vom Säen von Brachfrucht gebraucht wird, 
besonders von Grünsaat,! und zwar oftmals im Gegensatz 
zur Getreidesaat.? Daß oneioeıv und EvAaurjoaı nichtidentische 


1685, 11 und 20 (158 p.); P. Lips. 118, 13 (160/1 p.); P. Oxy. XIV 1686, 9 
(165 p.); 1687,18 (184 p.); V1 910,11 (197p.); XIV 1743,6 (221/2 p.); 
1689, 14 (266 p.); 1691,9 (291 p.); XIL 1502 V.7; BGU IV 1017,8; PSI 
173,12 (3.Jh.p.); III 187, 10 (4. Jh.p.). Im Hermopolites: P. Flor. I 85, 21 
(91 p.). £vAaun im Oxyrhynchites: P. Oxy. VIII 1124,15 (26 p.); 1102,11 
(306 p.); PSI III 187,14 (4. Jh. p.). Im Hermopolites: P. Lond. III 1171 
(8.177), 37 und 56 (8a.); 1225 (8.138), 7 (70/71 p.); P. Amh. 11 87,10 
(105 p.); P. Lond. III 1223 (8.139), 9 (121 p.); P. Flor. 141,12 (140 p.). 
Im Faijum: P. Fay. 118,21 (110 p.). Unbekannter Herkunft: P. Lond. 
111 838 (S.40), 123 p. EvAaunoıs: P. Hamb. 27,6 (Faijum, 250/49 a.). Bei 
Abkürzungen wie eis &vAaun P. Lond. II 117 (8.177), 37 kann man natür- 
lich nicht sicher entscheiden, ob &vAaun oder EvAaunoıs vorliegt. ! Siehe 
z.B. P.Amh. II 87, 10 eis EvAaunmv xoorov xai äpaxos; PSIIV 315, 10 und 
P.Oxy. XII 1502 V.7: EvAaujoar yAwoois. ? Siehe z.B. P.Oxy. II 280, 14 
oneipeıw avo@ — Evlaufjoaı aoaxw; PSIIV 315, 9 eis orooav nugoö — eis 
Evlaunv yoorov; P. Flor. 141, 11 eis onopav nvooö — eis EvAaumv xogrov. 
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Begriffe sind, beweisen auch Stellen wie oneigew xai Evla- 
unoaı ois &av alo&ua yevecı PSI III 187,10. 

Ausdrücklich sei hervorgehoben, daß Säen mit Brachfrucht 
nicht etwa immer mit &vlaunoaı bezeichnet wird, vielmehr 
sich ebensogut andere Termini dafür finden, so z.B. xara- 
oneioeıw yAwoois P. Lips. 118, 9; eis onopav aodxov BGU II 
636,12; noös zarddeoır Avoxalauns P.Lond.111979 (S.234),12. 

zvooonogeiv, sprachlich natürlich als Weizen säen zu 
verstehen, finden wir in zwei Urkunden des Oxyrhynchites 
aus dem 1.Jh. v.Chr.: P. Oxy. XIV 1628,11 und 1629, 9. 

uovoßoleiv endlich ist uns nur zweimal im Wirtschafts- 
buch von Hermupolis überliefert. Crönert, Class. Rev. 1903 
S.195 übersetzt es mit singillatim serere, Herwerden, lex. 
suppl. mit separatim serere. Ich glaube aber, daß uovoßodeiv 
anders zu deuten ist. Die beiden Stellen sind P.Lond. 1131 
(S.166), 290:1 [uJovoßoAlovor) iAlır) Ev T@ı) Innooro(drov) 
»nowı) ülnodvyiwv) Celöyeı)a (doaxuai) n? und Z.312:-An- 
untolwı LTlaxygarov wodlös) Tönov uovoßoAnderros &r talı] 
Trnoore[drov] #Arowı] 17Aleı) (76 fuov) doylvoiov) (doay- 
pal) B. Wie aus P. Lond. I 131 (S.166), 498, 505 und 511 
hervorgeht, hat Epimachos den Acker, der früher dem 
Trychas gehörte, mit Demetrios, Sohn des Pachrates, ge- 
meinsam bewirtschaftet, und zwar auf Halbpart; dies war 
offenbar auch mit dem Acker des Hippostratos der Fall 
(vgl. tö jwuov 2.312). Deshalb wäre es Sache des Epimachos 
und des Demetrios gewesen, die Feldbestellung gemeinsam 
zu besorgen. Aber 2.290 läßt Epimachos die Saat des Bocks- 
horns ohne Mitarbeit des Demetrios ausführen und zahlt 
dafür das Gespann. Z. 312 zahlt er dann Demetrios für 
einen Teil, den Demetrios allein mit Bockshorn bestellt hat, 
zwei Drachmen Silber. Dies Alleinverrichten der Saatarbeit 
auf einem für gemeinsame Rechnung bestellten Felde ist 


! Vgl. Preisigke, Ber.Liste S.231. ? Es handelt sich um Silberdrachmen, 
wie die Addition ergibt. | 
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mit uovoßoleiv bezeichnet. Für den Ausgabeposten von acht 
Drachmen Z.290 muß ein Gegenposten von vier Draclımen 
in den Einnahmen des Choiak gestanden haben, die nicht 
auf uns gekommen sind, wenn der Ausgleich nicht in dem 
Posten Z. 312 enthalten ist. 

Ein Eindecken der Saat erübrigte sich beim Triften natür- 
lich. Beim Pflügen verwendet der moderne ägyptische Land- 
mann eine zweite Pflugarbeit auf die Bedeckung der Ein- 
saat,! oder er benützt die Zahaffa, einen einfachen Holz- 
balken, der ihm Egge und Walze ersetzt.? 

Im hellenistischen Ägypten zerschlugen entweder Arbeiter 
mit Hacken die beim Pflügen entstandenen Schollen und 
deckten so den Samen zu, wie uns das Wirtschaftsbuch 
von Hermupolis lehrt, wo diese Manipulation mit BwAoxonetv 
bezeichnet wird,? oder man hat sich auch bereits des Balkens 
bedient, den man durch Rinder über die gepflügten Felder 
ziehen ließ. 

Letzteres glaube ich aus P. Lond. III 1170 (S.193) vom 
Jahr 258/9 n. Chr. schließen zu können. Es handelt sich 
hier um ein Wirtschaftsbuch aus dem Faijum, das zu der 
Korrespondenz des Heroneinos gehört; es bezieht sich also 
auf Großgrundbesitz. Dort lesen wir folgende Einträge: 

2.13 (Tybi 4) Zoy(dzaı) y 0) oirov 
2.16 (Tybi 5) öuoilws) LevynAlaraı) B oydA.. 
2.18 (Tybi 6) öuoilws) GevynAlaraı) ß 0) oirov. 
Der gleiche Eintrag wie 2.18 kehrt dann Z. 20 — 37 für die 
Zeit vom 7.—16. Tybi täglich, mit Ausnahme des 10. Tybi, 
wieder.* Kenyon will in Anm. zu Z.13 0) in oneioovzes auf- 
‚lösen. Wie soll aber oyaA.. in Z.16 aufgelöst werden? Ich 
nehme an, daß es in oyd4|Ao|(vres) aufzulösen und mit „ein- 


ı Vgl. Description de l’Egypte XIX 43 (Delile). ? Vgl. Strakosch, 
Agrarländer S. 109, s. auch Eyth, Maschinenwesen S. 44. ® Siehe P. Lond. 
1131 (S. 166), 280, 295, 300, 3l4. * Z. 38—44 vom 21.—27. Tybi ist je ein 
Cevyniatns beschäftigt, wir erfahren aber nicht, womit. 
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eggen“ zu übersetzen ist. oxdAleıw! für eineggen findet sich 
Geop. II 24,1: ra onapevra ro uEv xdllıorov Öl Avdownwv 
ETUOXANTEOVAL,-Tva nAyra xataywod. ei ÖE um xüv dıa Bow 
oxall&odw. Da nun oxdAdeıw durch Levyniataı,2 also durch 
die Lenker eines Ochsengespanns besorgt wird, kann ich 
mir nur denken, daß es sich hier um den Balken zur Ein- 
deckung der Saat handelt. 

Schwieriger ist die Frage, wie man das o) in Z.13 und 
18—37 auflösen soll. Wollte man o) überall hier mit oxdAAeıw 
auflösen, so müßte man daran denken, daß überhaupt nicht 
gepflügt worden ist, sondern der Balken dazu benutzt wurde, 
auch den Pflug zu ersetzen. Dies geschieht heutzutage bis- 
weilen auf Raifeldern, aber nur, wenn diese unmittelbar 
nach der Überschwemmung nicht trocken genug sind, um 
den Pflug verwenden zu können.® Davon kann aber hier 
keine Rede sein; denn die Zeit vom 4.—16. Tybi entspricht 
der vom 30. Dezember bis 11. Januar; da ist die Über- 
schwemmung längst vorbei und das Feld längst trocken. 
Auch ist es ausgeschlossen, daß etwa kein Pflug vorhanden 
war; denn abgesehen davon, daß es sich um Großgrund- 
besitz handelt, ist in der gleichen Urkunde Z.456 und 510 
von önoozileıw die Rede. Es erscheint daher angebracht, 
mit Kenyon o) in oneioeıw aufzulösen. Da dies von GevynAdraı 
besorgt wird, scheint mir die vorher (S.132) ausgesprochene 
Vermutung, daß hier an Säen mit einem Saatpflug oder 
einer Sämaschine zu denken ist, sehr wahrscheinlich. Die 
Tätigkeit des Eineggens mag in oneioeıw immerhin mit in- 
begriffen sein (natürlich nicht etwa philologisch, aber in 
praxi bei dem betreffenden Eintrag in das Wirtschaftsbuch). 

In P. Wis. Inv. 1,8 und 25 (Faijum, 255/4 v.Chr.) finden 
wir oxalıöevrai, welche dort ihr Werk verrichten, weil der 
Boden voller Risse ist und deshalb nicht geflügt werden 


! Zum Wechsel von x und x voroder nach Konsonant vgl. Mayser, Gram- 
matik S.171. ? Vgl. oben S.107. ® Vgl. Anderlind, Landwirtschaft S. 69. 
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kann. Westermann übersetzt oxaAıödevrns mit hoer, denkt 
also an Arbeiter, die den Boden mit der Haue bearbeiten. 
Es ist sehr wahrscheinlich, daß dies die Bedeutung von 
oxakıdevens in P. Wis. Inv.1 ist; denn rissigen Boden muß 
man mit der Haue, nicht etwa mit dem Balken bearbeiten. 
Sprachlich ist dazu zu bemerken, daß oxadAlsır zwar Geop. 
II 24,1, wie wir oben gesehen, in Bedeutung von eineggen 
gebraucht wird, aber z.B. Geop. X 69,3: „edav&n Ö& yiveraı, 
oraAlouevns TNS neoIXeiuevns adrols yNs ovver@s, uN xatd 
Bados, aA’ Ews ı@v Erunois Öıl@v“ in der Bedeutung von 
„umgraben“. Auch enthält P. Wis. Inv. 1 keinen Hinweis 
auf Ochsengespanne, wie ihn die ZevynAdtaı des 500 Jahre 
später geschriebenen P. Lond. III 1170 geben. 


C. Zeit der Saatbestellung 

Daß die Saat rechtzeitig in die Erde kam, war von größter 
Wichtigkeit, geschah dies zu spät, so konnte die Ernte in 
Frage gestellt werden; so lesen wir P. Teb. 161b, 364— 370 
und 72, 361— 371: dıa |] öwiuws onaen|vaı] — Tov ond- 
009 xaxopvnı Öövra xal ra yernuara Adeorora (2. Jh. v. Chr., 
Faijum). 

Auf den Raifeldern galt es im alten! und gilt es im 
heutigen? Ägypten, die Feldbestellung nach Verlaufen der 
Überschwemmung so rasch als irgend möglich ins Werk 
zu setzen; für das hellenistische Ägypten haben wir hierfür 
das Zeugnis Strabos XVI1 789: & E£rjxovra de Husoaıs TelEws 
yvurovraı xal Avayüyerar ro nediov. Ö0W@ ÖE Värrov N Ava- 
wväıs, Too@de Värrov 6 ägoros xal 6 ondoos.3 Ähnliches be- 
richten vom hellenistischen Ägypten auch Diodor I 36,4 und 
Plin. n. h. XVIIL 168. 

Vonden PapyrikannalsZeugnis P. Flor.IIl331(=Wilcken, 
Chrestom. 341) herangezogen werden, wo ein Teil der Felder 


ı Vgl. Erman-Ranke, Ägypten S.515. ? Vgl. Anderlind, Landwirtschaft 
8.69. ® Siehe auch Her. II 14. 
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noch überschwemmt ist, während ein anderer schon als für 
den Pflug bereit bezeichnet wird. 

Anderlind, Landwirtschaft S.69 berichtet, daß um 1880 
die Feldbestellung auf den Raifeldern in Oberägypten gegen 
Mitte Oktober, in Mittelägypten Anfang November begonnen 
hat. In Ägypten kann jedoch die Feldbestellung nicht jedes 
Jahr zur gleichen Zeit beginnen, weil der Beginn vom Ver- 
laufen der Nilüberschwemmung und die Zeit für deren Dauer 
wieder von ihrer oft recht verschiedenen Höhe abhängt.! 

Die uns aus dem hellenistischen Ägypten überkommenen 
Saatdaten von Körnerfrucht habe ich in nachstehender 
Tabelle zusammengestellt; sie sind nach der Herkunft ge- 
ordnet; wir besitzen solche Daten aus dem Faijum, dem 
Oxyrhynchites, Hermopolites und aus Hermonthis. Zwecks 
leichterer Zitierungistdie Tabellemitfortlaufenden Nummern 


versehen. 
I. Aus dem Faijum 


a) Saatkorn wird ausgeteilt oder soll ausgeteilt werden: 


Nr. Jahr Tag = Tag julianisch Quelle 
1. 260/259 v.Chr. Choiak 1 Januar 25 P.Lille 15 
2. 3.Jh. v.Chr. Thoth 20 November 14 PSI VI 6032 
3. 163 v.Chr. Phaophi 18 November 15 P.Amh. II 61 
4. 112 v.Chr. Phaophi 21 November 9 P. Teb. I 22 
5.  11n.Chr. Athyr 23 November 19 _P. Lond. II 256e 


(S.95)(=Wilcken, 
Chrestom. 344) 
6. 133/134n.Chr. Athyr 25 bis November 21 bis P. Lond. Il 254 


Mechir 14 Februar 8 (8.225) 
?. 156.n.Chr. Athyr 26 November 22 BGUI171 
8 168n.Chr. Adrianos 12 Dezember 8 BGU II 631 
9. 


314 n.Chr. Choiak 6 Dezember 2 P. Flor. I 54 


! Wegen der verschiedenen Höhe der Nilüberschwemmung in moderner 
Zeit s. oben S.66 Anm. 2. Vgl. auch Plin. n. h. XVIII 168, wo es vom 
Nil heißt: „tanto enim tardius decedit, quanto abundantius crevit.“ 
2 Das genaue Jahr der Urkunde kennen wir nicht, sie stammt jedoch 
aus dem Archiv des Zenon, behandelt landwirtschaftliche Details und 
ist offenbar an Zenon in seiner Eigenschaft als Bevollmächtigter des 


84. Saat 139 
b) Aussaat steht bevor: 


Nr. Jahr Tag = Tag julianisch Quelle 
10. 113 v.Chr. Phaophi 20 November 8 P. Teb. 149 


c) Saat im Gang: 


11. 250 v.Chr. Phaophi 26 Dezember 19 P.Hamb. 27 
12. 114 v.Chr. Phaophi 20 November 9 P. Teb. 171 
13.1 258/99 n.Chr. Tybi4—16 Dezember 30 bis P.Lond. III 1170 


Januar Il (8.198) 
d) Saat ist beendet oder soll beendet sein: 
14. 236 v.Chr. Athyr 30 Januar 18 P. Petr. III 75? 
15. 223 v.Chr. Choiak 10 Januar 25 P.Lille II 3 


e) Aussaat noch nicht begonnen: 
16. 159 n.Chr. Athyr 12 November 9 P. Amh. Il 91 


f) Aussaat erbeten: 
.17. 239 n.Chr. Choiak 2 _ . November 29 P.Flor. 121 


Il. Aus dem Oxyrhynchites 
a) Aussaat erbeten: 


18. 228 n.Chr. Choiak ® November 27 bis P.Oxy. VII 1031 

Dezember 26 — Wilcken, 
Chrestom. 343 
b) Saatkorn verteilt: 

19. 261/60 v.Chr. Mesore ® September 23 bis P. Hib. 85 
‚Oktober 22 

20. 260/59 v.Chr. Choiak Januar 25 bis  BGU VI 1226 
Februar 23 

21. 259/8 v.Chr. Thoth 28 November 23 BGU VI 1227 


Apollonios in Philadelphia gerichtet. Zenon kam in der zweiten Hälfte 
des Jahres 29 des Philadelphos (257/6 a.) nach Philadelphia, Apollonios 
wurde nach Philadelphos’ Tod (246 a.) gestürzt (s. Rostowzew, Estate 
S.39 und 20); zwischen diesen beiden Daten muß der Papyrus geschrieben 
sein; ich habe für die Umrechnung des Datums, natürlich willkürlich, 
das Jahr 250 angenommen. — Es handelt sich um Railand; denn es 
darf kein Verzug in der Feldbestellung eintreten, damit das Land nicht 
austrocknet (iva — 7 y7 un Ötawvyjı, 2.10). ! Vgl. oben S.135f. ? Die 
Urkunde enthält ein Verzeichnis der bis 30. Athyr ausgesäten Produkte. 
® Nur der Monat, nicht aber der Tag ist uns überliefert. 
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Nr. Jahr Tag = Tag julianisch Quelle 

22.  258/7 v.Chr. Thoth ! Oktober 27 bs DBGU VI 1228 
November 25 

23.  257/6 v.Chr. Thoth ! Oktober 26 bis BGU VI 1229 
November 24 

24. 257/6 v.Chr. Athyr! Dezember 25 bis BGU VI 1230 

Januar 23 
25. 129 n.Chr. Athyr 7 November 3 P. Oxy. VII 1024 


25a. 950 n.Chr. Phaophi 22 Oktober 19 P. Oxy. 1133 


c) Pachtvertrag abgeschlossen, noch nicht gesät: 
26. 197 n.Chr. Athyr 8 November 4 P.Oxy. VI 910 


II. Aus dem Hermopolites: 


a) Aussaat verteilt: 
27. 65 n.Chr. NeosSebastosil November 7 P. Lond. III 1215 
z (S. 122) 
b) Saat im Gang: 
28. 78n.Chr. Neos Sebastos November13—15? P. Lond. I 131 


17—19 (S.166), 272—285 
29. 78 n.Chr. Neos Sebastos November18—-19? ebenda 293 u. 298 
22—23 


30. 783n.Chr. NeosSebastos25 November 21? ebenda 3153 


c) Aussaat steht bevor, noch nicht angesät: 
31. 91 n.Chr. NeosSebastosl4 November 11 P.Flor. 185 


IV. Aus Hermonthis 


32. 8338 n.Chr. Tybi ! Dezember 27 bis P.Lips. 97 IV 2ft. 
Januar 25 (Weizen) 
33. 8338 n.Chr. Pharmuthi ! März 27 bis  P. Lips. 97 XXIV 
April 25 (Gerste) 1fl. 


Am einfachsten ist das Bild, das uns die freilich spär- 
lichen Saatdaten aus dem Hermopolites bieten. In Nr.28—30 


ı Nur der Monat, nicht aber der Tag ist uns überliefert. ? Die Saat 
ist von künstlicher Bewässerung (avrieiv) begleitet, es handelt sich also 
um Scharakiland. Vgl. unten S.160. ? Zwei Tage später ist nochmals 
von Pfiügen die Rede, dem wohl Saat gefolgt sein dürfte, ob aber von 
Körnerfrucht, wissen wir nicht. 
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haben wir Saat auf Scharakifeld vom 13.—21. November. 
Hierzu ist zu bemerken, daß das Wirtschaftsbuch von Hermu- 
polis, dem diese Daten entnommen sind, eine Lücke vom 
16.Phaophi (13.Oktober) bis 14. Athyr (10.November) auf- 
weist. An ersterem Tag war die Überschwemmung, falls 
sie 78 n.Chr. einigermaßen normal war, noch nicht ver- 
laufen, aber daß vor dem 10. November schon Feldbestellung 
stattfand, von der wir infolge der Lücke nichts erfahren, 
ist durchaus möglich. Bei den beiden anderen Saatdaten 
aus dem Hermopolites (Nr.27 und 31), Austeilung von Saat- 
korn am 7. November und Bevorstehen der Aussaat am 
11. November, wissen wir nicht, ob es sich um Rai- oder 
Scharakiland handelt. Sämtliche Daten sind aus der 2. Hälfte 
des 1. Jh. n.Chr. und fallen in den November, wie denn 
dem Ägypter ganz allgemein das Säen als Winterarbeit 
galt. In dem. P. Heidelberg 723 = Sethe, Urkunden Nr. 9 
(Pathyris, 124 v.Chr.) heißt es in Z.11: Und wir werden 
sie (die Arure) pflügen und werden sie füllen mit Rindern 
und Saatkorn, Menschen (und) jedem Gerät des Ackerbauers 
im Winter und Sommer. Sethe führt a.a.0. S.170 $42 aus, 
daß „im Winter“ mit Zeit der Feldbestellung, „im Sommer“ 
mit Zeit der Ernte gleichzustellen ist. 

Verwickelter liegen die Dinge im Faijum. Hier können 
wir nur in einem Fall festlegen, daß es sich um Railand 
handelt (Nr.2), wo die Saat um das Jahr 250 v.Chr. gegen 
den 14. November stattgefunden hat. In Nr. 12 sehen wir 
die Saat am 9. November 114 v. Chr. im Gang, auch in 
Nr.4 und 10 wird es noch in der ersten Novemberhälfte 
112 resp. 113 v.Chr. zur Aussaat gekommen sein, in Nr. 3, 
5 und 7 jedenfalls noch im November. Ob es sich bei all 
diesen Fällen um Rai- oder Scharakiland handelt, ist aus 
den Urkunden nicht zu ersehen. 

Nun haben wir aber eine Urkunde aus dem Faijum (Nr. 6 
= P. Lond. Il 254), aus der wir ersehen, daß die Verteilung 


— 
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von Saatkorn vom 25.Athyr (21.November) 133 bis 14. Mechir 
(8. Februar) 134 n.Chr., an welchem Tag der Papyrus ab- 
bricht, fast ununterbrochen täglich fortging, nur an sieben 
dieser 81 Tage, am 3.,4.,6.,13.,16.,17.,18. Tybi (29. und 30.De- 
zember 133, 1.,8.,11.,12., 13. Januar 134 n.Chr. erfolgt-keine 
Ausgabe. Es betrug die Verteilung! 


Artaben 0/o der Gesamt- 
Weizen ausgabe 
25.—30. Athyr (21.—26. November) 37381] = ca 37,4 
1.—10. Choiak (27. Nov.—6. Dez.) 1980 !ıa = ,„ 19,7 
11.—20. Choiak (7.—16. Dezember) 740°/s = ,„ 7,3 
21.—30. Choiak (17.—26. Dezember) DEI 2 Te 5,3 
1.—10. Tybi (27. Dez. —5. Jan.) 106’ = „ 1,1 
11.—20. Tybi (6.—15. Januar) 452! = „ 4,5 
21.—-30. Tybi (16.—25. Januar) 1874 = „ 18,7 
1.—10. Mechir (26. Jan. —4. Febr.) u = , 5,1 
11.—14. Mechir (5.—8. Februar) YHlı = , 0,9 
1002234 = 100 


Hiervon ist wahrscheinlich die bis 26. November verteilte 
Menge für Raifelder bestimmt gewesen, also 37,4°/o der 
Gesamtausgabe. Sicher kann das natürlich nicht behauptet 
werden; da aber die Raifelder sofort nach der Überschwem- 
mung bestellt werden müssen und wir in Nr.2 aus der Zeit 
um 250 v.Chr. ein sicheres Datum für Besäung von Rai- 
land etwa den 14. November haben, so kann nicht nur die 
Überschwemmung sehr wohl 133 n.Chr. so viel größer ge- 
“ wesen und das Wasser so viel später verlaufen sein, daß 
die Aussaat erst 14 Tage später erfolgen konnte, sondern 
es kann auch noch ein Teil der 1980!/ıs Artaben, die vom 
27. November bis 6. Dezember ausgegeben wurden, etwa 
die in den ersten Tagen verteilten, für Railand bestimmt 
gewesen sein. Wir sind hier auf schwankendem Boden; 
denn wir wisssen nichts über die Höhe der Überschwemmung 
im Jahr 133 n. Chr. 

Nun setzt sich aber die Saatverteilung in der Urkunde 

ı Vgl. P. Lond. II 254 (S.225) Einl. 
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bis 8. Februar fort, ja 29,2°/o der Gesamtausgabe an Saat- 
korn finden in der Zeit vom 6. Januar bis 8. Februar statt. 
Auch sonst besitzen wir auffällig späte Saatdaten aus dem 
Faijum, so ist in Nr.11 die Saat am 19. Dezember 250 v.Chr. 
im Gang, in Nr.13 vom 30. Dezember 258 bis 11. Januar 
259 n. Chr., in Nr.1 wird Saatverteilung am 25. Januar 
259 v. Chr. angeordnet. Das kann nicht nur deshalb ge- 
wesen sein, weil es sich um Scharakiland handelt; denn muß 
dies auch nicht so unmittelbar nach der Überschwemmung 
bestellt werden wie Railand, so haben wir doch oben ge- 
sehen, daß die Besäung von Scharakiland im Hermopolites 
gleichfalls noch im November stattfand (Nr. 23—30). 
Nun finden wir diese auffallend späten Saatdaten aber 
nicht nur im Faijum, sondern auch im Oxyrhynchites, und 
auch die zwei einzigen Daten aus Hermonthis (Nr.32und33), 
die wir besitzen, fallen weit aus der gewohnten Saatperiode 
heraus. Wenn wir unser Material aus dem Oxyrhynchites 
(Nr. 18—26 der Tabelle) betrachten, finden wir zunächst 
zwei auffallend frühe Saatdata. In Nr.25a erfolgt die Saat 
ausgabe am 19. Oktober 550 n.Chr., in Nr.19 im Mesore, d.i. 
spätestens am 22. Oktober 261 v.Chr. Hier bezieht sich die 
Saatausgabe ausdrücklich auf die Ernte des nächsten am 
1.Thoth (27.Oktober) beginnenden Jahres, es kann sich also 
um eine kleine Nilschwelle handeln, die sich bald verlaufen 
hat, in Nr.25 wird übrigens am 7. Athyr = 3. November Saat- 
verteilt, die Differenz zwischen den Tagen in Nr.25a resp. 
19 und 25 ist tragbar, nur müssen wir annehmen, daß die 
Saatverteilung von Nr. 19, von der uns nur der Monat, nicht 
der Tag überliefert ist, in den letzten Tagen des Mesore statt- 
fand. Nr.21zeigtSaatverteilungam 23.November,alsonormale 
Zeit für Railand, Nr. 22 und 23 lassen, da nur der Monat, 
nicht der Tag der Saatausgabe genanntist, Spielraum zwischen 
27. resp. 26. Oktober und 25.resp. 24.November; wir dürfen 
annehmen, daß hier die Saatausgabe im November statt- 
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gefunden hat, und daßessich wahrscheinlich um gewöhnliches 
Railand handelt. Auch in Nr.18, wo Aussaat zwischen 27. No- 
vember und 27. Dezember erbeten wird, ist es wahrschein- 
lich, daß diese Bitte am Beginn dieses Zeitraums gestellt 
wurde; dann kann es sich sehr wohl noch um gewöhnliches 
Railand bei einer sehr hohen Überschwemmung handeln, 
wenngleich das natürlich nicht sicher erwiesen werden kann. 
Daraus, daß in Nr.26 am 4. November die Saat noch nicht 
bestellt war, ist weiter nichts zu ersehen. 

Aber wir haben auch im Oxyrhynchites zwei Daten von 
Saatausgabe, die sich unmöglich auf Raifelder beziehen 
können und die auffallend spät sind, das ist Nr.24 (BGU 
VI 1230), wo die Saatverteilung zwischen dem 25. Dezember 
und 23. Januar erfolgt ist, und Nr. 20 (BGU VI 1226), wo 
die Saatausgabe zwischen dem 25. Januar und 23. Februar 
259 v.Chr. vorgenommen wird. In der letzteren Urkunde 
ist auffällig,! daß im Choiak des 26. Jahres (25. Januar bis 
23. Februar 259 v. Chr.) für das 27. Jahr, das erst am 
27. Oktober 259 v. Chr. beginnt, 10 Artaben äoaxos und 
41!/g Artaben Weizen als Saatgut ausgeteilt werden, die 
im Thoth des 27. Jahres (27. Oktober bis 25. November 
259 v. Chr.) zurückerstattet werden sollen. Hier kann ich 
keine andere Erklärung geben, als daß der Schreiber sich 
versehen und, wegen des folgenden 27. Jahres bei der 
Rückgabe, auch bei der Ernte das 27. statt des 26. Jahres 
eingesetzt hat; denn die Ernte mußte natürlich noch im 
selben Jahre erfolgen, dem der Monat Choiak der Saat- 
ausgabe angehörte ;? daß die Rückgabe des Saatdarlehens erst 
im Oktober/November erfolgen soll, ist auch ungewöhnlich. 
An der Tatsache der Saatausgabe im Choiak = zwischen 


! Siehe BGU VI 1226, 2,4, 7und 11. ? Möglich wäre der Beginn eines 
neuen Finanzjahrs zwischen Saat und Ernte, doch ist die Frage des ptole- 
mäischen Finanzjahrs noch nicht genügend geklärt. Vgl. Jouguet, P. Lille 
1 8.193 f. und 200. 
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25. Januar und 23. Februar 259 v. Chr. ändert das natür- 
lich nichts. 

Wie sind diese späten Saatdaten zu erklären? Hat man 
die Ländereien, die so spät besät wurden, seit der letzten 
Überschwemmung bis zu diesen Saatdaten brach liegen 
lassen und sie erst im Januar oder Februar angebaut, und 
warum, oder können wir andere Gründe ausfindig machen, 
die so späten Anbau erklären? 


D. Zweierntenwirtschaft 

Zur Erklärung der vorher gestellten Frage müssen wir 
etwas weiter ausholen. Unterm 3. Athyr (27. Dezember) 
256 v.Chr. schreibt der Finanzminister Apollonios seinem Be- 
vollmächtigten in Philadelphia Zenon laut P. Kairo Zenon 27: 

„O Paoıevs ovväraooesv Hui dıonooljoaı mv yiv. ws av 
obv Exydegionıs ToV nEWLoV olLov, EDÜEWS NöTIOOV mv yiiv An 
18005, &av ÖE un Övvaror N, aniAwvea Eniornoas nÄeiova 00Tw 
norLe, um nAeiovs Ö& eve HuEsowv OVoynıs TO VÖWP, xal xara- 
wicas EÜVEDS KATAONEIWE TOV TOLLIMVoV 7IVEOV. Yodıov ÖE xal 
noös Nuäs nöte Övvaodaı Veoilew Tv oitov.“ 

Hier werden wir also über einen Versuch der Zwei- 
erntenwirtschaft (dıonooeiv) im Faijum unterrichtet. Am 
27. Dezember 256 v.Chr. ergeht an Zenon der Befehl, er 
soll melden, wann er das Frühgetreide (Ttov nowıov oitov) 
geschnitten hat — die Sache interessiert offenbar den Finanz- 
minister und auch den König selbst; auch für dessen Ein- 
künfte bedeutet das Gelingen des Versuchs eine gewaltige 
Steigerung —, nach der Ernte des nowıos olros soll er 
sofort das Land von neuem bewässern, womöglich durch 
bloße Handarbeit,! sonst mit Hilfe mehrerer Schadufs, das 
Wasser aber nicht länger als fünf Tage stehen lassen, dann 
den Acker wieder trocken werden lassen und alsdann sofort 
„Dreimonatweizen“* säen. Darunter kann m.E. nur Weizen 
verstanden werden,? der drei Monate von der Saat bis zur 


! Vgl. oben S.71. ® Vgl. Theoph. hist. plant. VIII 4,4. 
‘ Sehnebel, Landw. 10 


146 Viertes Kapitel. Der Feldbau. 1.Teil. Körnerfrüchte 


Ernte braucht, wie wir heutzutage unter Sechzigtagemais 
bezw. Hunderttagemais solchen verstehen, der von der 
Saat bis zur Ernte 60 resp. 100 Tage braucht. Wir dürfen 
annehmen, daß Zenon im Lauf der ersten Hälfte des Januar 
Ernte und zweite Saat betätigt hat; dann ergibt sich für 
die Reife des Dreimonatweizens der April, von dem wir sehen 
“werden, daß die Haupterntezeit des hellenistischen Ägyptens 
zum großen Teil in ihn fiel.! 

Was war nun der rzowıos oitos unserer Urkunde? Wir 
haben gesehen,? daß oiros ganz allgemein Getreide heißt, 
‘ aber auch Weizen heißen kann. Zweierntenwirtschaft be- 
dingt einen sehr rationellen Fruchtwechsel.? Den hatte das 
hellenistische Ägypten;* und aus einer Urkunde, PSI IV 400, 
ersehen wir, daß er schon zur Zeit Zenons ausgeübt wurde. 
In diesem Papyrus, einem an Zenon gerichteten Brief, wird 
damit gerechnet, daß von 265 Aruren Land 100 mit Brach- 
_ frucht bebaut werden. Man kann also wohl annehmen, daß 
Apollonios und Zenon nicht zweimal hintereinander das 
gleiche Land mit Weizen besäten, und wir werden sehen, 
daß in PSI IV 356 vom Jahr 252 v.Chr., gleichfalls der Kor- 
respondenz des Zenon entstammend, der rowıos oitos Gerste 
gewesen ist. Wir dürfen daher schließen, daß es sich auch 
bei dem rowıos oitos von P.Kairo Zenon 27 um Gerste handelt. 

Gern wüßten wir, wann diese Gerste gesät worden ist. 
Darüber geben aber die Urkunden keinerlei Aufschluß. Ob 
es etwa eine Gerstensorte gab, die besonders schnell reifte, 
wissen wir nicht. Es stand übrigens, da man Zweiernten- 
wirtschaft nur auf Scharakiland betreiben kann,® nichts 
im Weg, die Aussaat dieses zowıos oitos noch vor den für 
Railand allgemein üblichen Daten, also bevor sich das Über- 
schwemmungswasser verlaufen hatte, vorzunehmen. 


! Vgl. unten S.162f. ? Vgl. oben S. 94 f. ® Vgl. Anderlind, Zweiernten- 
wirtschaft S.11f. * Vgl.unten S.218f. ® Vgl.unten S. 147f. ® Vgl. Ander- 
lind, Landwirtschaft S. 67. 
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Einen weiteren Beleg für Zweierntenwirtschaft auf der 
öwoed des Apollonios liefert uns der gleichfalls dem Zenon- 
archiv entstammende P. Wis. Inv. 1, wo wir 2.3 und20 er- 
fahren, daß am 21. und 22. Thoth (15. und 16. November) 
255 v.Chr.! auf einem Teil des Landes Sesam geerntet wird, 
der wohl als Nilikultur,? also auf Scharakiland gezogen war. 
Dies Land ist jedenfalls auch noch mit Winterfrucht bebaut 
worden. (Anden gleichen Tagen, an denen die Sesamerntevor 
sich ging, fand übrigens in einem anderen reoiywua, also na- 
türlich auf einem anderen Teil des Landes, Bodenbearbeitung 
auf Railand 3 in Einerntenwirtschaft, wahrscheinlich als Vor- 
bereitung für Körnersaat und die gewöhnliche Winterfrucht 
statt [Z. 8 und 25].) 

Aus PSI IV 356, gleichfalls in der Zeit des Philadelphos, 
am 21. Choiak = 12. Februar 252 v.Chr. geschrieben, er- 
fahren wir, daß auf der Tenne 500 Artaben Gerste „eio- 
neuetontaı“.* Darunter ist das Zumessen an die Steuer- 
behörde zu verstehen, wie auch aus dem Papyrus hervor- 
geht. Nun fand die Körnerernte im allgemeinen im helle- 
nistischen Ägypten im April/Mai statt;5 die Ernte durfte 
vor Erfüllung der Steuerverpflichtungen nicht von der Tenne 
weggenommen werden;® man hat natürlich nicht die Gerste 
vom April oder Mai bis zum Februar auf der Tenne liegen 
lassen. Vielmehr kann es sich hier nur ym den rowitos 
oiros, das Frühgetreide von P. Kairo Zenon 27, handeln, 
von dem wir oben S. 146 gesehen haben, daß es im Januar 
geerntet wurde. Dann kann es im ‚Februar so weit gewesen 
sein, daß Ernte und Drusch erledigt waren und die Ver- 
pflichtungen an Staat und Grundherrn erfüllt wurden. 

Aus dem gleichen Papyrus PSI IV 356 erfahren wir dann 
noch, daß yöoros zur Aussaat aufgekauft werden soll. Die 


! Vgl. oben S.23. ? Vgl. unten S. 149. 3 Vgl. oben S.22f. * Vgl. 
Wilcken, Ostraka I S. 101; Preisigke, Girowesen S. 147. ® Vgl. unten 
S.162f. ® Vgl. unten S. 165 f. 
10° 
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Urkunde sagt nicht, ob diese Aussaat für den gleichen 
Boden bestimmt ist, der die 500 Artaben Gerste hervor- 
gebracht hat, möglich ist es aber sehr wohl, auf jeden 
Fall ist der Boden, für den @m 12. Februar erst die Aus- 
saat einer Grünfutterpflanze beschafft werden soll, um diese 
als Sommerkultur! zu ziehen, vorher schon zu Winterkultur 
ausgenützt worden. 

Sodann lesen wir in PSI V 522,2 vom 29. Epiph =17.Sep- 
tember 247 v.Chr.: ö ö& öooßos äprı Elıxuäro. Die Erven 2 
.sind also kurz vor dem 17. September geworfelt worden. 
Nun haben wir kein antikes Erntedatum für Erven als 
Winterfrucht, wir werden aber sehen, daß Linsen als 
Winterfrucht gleichzeitig mit Weizen oder wenig früher 
im April/[Mai geerntet wurden. Ein ähnliches Datum ist 
für Erven anzunehmen. Es ist natürlich ausgeschlossen, 
daß irgendeine Winterfrucht erst im September geerntet 
oder im April/Mai geerntet und erst im September der wei- 
teren Behandlung unterzogen wurde, es kann sich vielmehr 
nur um-Sommerkultur! — für Nilikultur! ist das Datum 
wohl zu früh — auf Scharakiland handeln, das vorher schon 
Winterkultur getragen hat. 

AuchPSI IV 356 und V522gehörenbeidederKorrespondenz 
des Zenon an. Wir ersehen also daraus, daß die Zweiernten- 
wirtschaft, deren Versuch wir im Jahr 256/5 v.Chr. fest- 
gestellt haben, unter Philadelphos fortgesetzt wurde; sie 
hatte sich also offenbar bewährt. 

Im modernen Ägypten wird die Zweierntenwirtschaft in 
weitem Umfang betrieben, 1904 waren von einer Totalfläche 
von 6938357 Feddan unbebaut 588472 Feddan, von den 
verbleibenden 6349885 Feddan standen 1544725 Feddan in 
Mehrerntenwirtschaft.* Man kann heute in Ägypten, je nach 


! Vgl. unten 8.149. ?® Vgl. unten S. 190. ® Vgl. unten S. 192. 4 Vgl. 
Strakosch, Agrarländer S. 89. 
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den angebauten Früchten, zwei bis dreimal ernten,! voraus- 
gesetzt natürlich, daß? die nötigen Anlagen des Bewässe- 
rungssystems vorhanden sind. Die Anbauperioden zerfallen 
in die Winterkultur, die Soemmerkultur und die Spätsommer- 
oder Nilikultur, so genannt, weil sie während der Nilschwelle 
vor sich geht.? Der Anbau der Sommerkulturen erfolgt im 
heutigen Ägypten in der zweiten Hälfte des Februar oder 
anfangs März, in Unterägypten jedoch erst Ende März oder 
Anfang April. Die Aussaat der Spätsommer- oder Nilikulturen 
kann frühestens anfangs Juli, in Jahren mit niedrigem 
Wasserstand erst wenn der Nil zu steigen beginnt, vor 
sich gehen.t 

Es entsteht nun die Frage: Ist die Zweierntenwirtschaft 
auch nach der Zeit des Philadelphos fortgesetzt worden 
und hat sie sich bewährt? 

Auffallend ist, daß die uns erhaltenen Pachtverträge mit 
ein oder zwei Ausnahmen über Zweierntenwirtschaft keiner- 
lei Aufschluß geben. Zwar wird in einigen Pachtverträgen 
deren Gültigkeitsdauer nicht nach Jahren, sondern nach 
der Anzahl der möglichen Saaten oder Ernten festgesetzt; 
wir haben solche Verträge aus dem Faijum von den Jahren 
151 und 186 n.Chr.,5 aus dem Oxyrhynchites vom 3. Jh. 
v.Chr. bis 172/3 n. Chr.,6 aus dem Hermopolites von 82 bis 
137/8 n. Chr.” Diese Art der Bestimmung der Gültigkeits- 
dauer hat aber nicht etwa den Zweck, den Boden gegen 
Übermüdung durch Zweierntenwirtschaft zu schützen, son- 


! Vgl. Anderlind, Zweierntenwirtschaft S.11. * Vgl. ebenda S. 20. 
$ Vgl. Strakosch, Agrarländer S. 92. * Vgl. ebenda S. 91f. 5 Siehe BGU 
1227,5 (151 p.): eis &n teia, onopas rois, s. auch BGU 1 39, 6 (186 p.). 
6 Siehe P. Gradenwitz 19,4; P. Frankf. 1,9; 2,7; 4, 11: eis &vıavrov, on0gov 
xai Yepiouov Eva (216—213 a); BGU VI 1262, 4 (216/5 a.); 1266, 14 
(203/2 a.); P. Oxy. II 280,5 (eis En teooaga, Booyas teooages 88/9 p.); 
XIV 1686,5 (165 p.); III 539 deser. (172/3 p.). ” Siehe PSI I 30,2 eis &m 
EE.... Boogas onopors xal xaonovs EE (82 p.); IV 315,5 (137/8 p.). 
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dern sie soll, wie Gentilli, Studi italiani di filol. class. XIII 
S.299 und Meyer, Berl. Philol. Wochenschr. 1913 Nr. 28 
Sp. 873 schon richtig hervorgehoben haben, dem Pächter 
die Sicherheit geben, daß er auf eine bestimmte Anzahl von 
Aussaaten oder Ernten auch dann rechnen kann, wenn 
Jahre mit mangelnder Nilschwelle eintreten. Erreichte diese 
in einem bestimmten Jahre sein Feld nicht, so wurde dies 
Jahr bei der Pachtdauer außer Rechnung gelassen. Es handelt 
sich also um Railand, das auf natürliche Bewässerung an- 
gewiesen ist, während wir oben S.146 gesehen haben, daß man 
Zweierntenwirtschaft nur auf Scharakiland betreiben kann. 

Nur aus einem oder zwei der uns überlieferten Pacht- 
verträge darf m. E. auf Zweierntenwirtschaft geschlossen 
werden. 

Nach P.Teb. 11375 werden im Faijum 140 n.Chr. 10!/s Aruren 
Katökenland auf zwei Jahre gepachtet, hiervon 61/2 Aruren 
beim Dorfe Berenikis, 4 beim Dorfe Ibion Agaiu. Die ersteren 
„eis onoodv xal Eruonooav wv Eav alo@uaı xad” Eros ninv 
xodijs xal XyjxoV ONIEOVTOS UOV TO EVEOTWU TETAOTW Er X00TW 
.ı@ Ö& Eins ondow.“ Für die 4 Aruren bei Ibion ist die Be- 
bauung nicht festgelegt, die Pacht beträgt jährlich 25 Artaben 
Gerste = 61/4 Artaben per Arure. Die Pacht für die 6!/s Aruren 
bei Berenikis beträgt im ersten Jahr 160 Drachmen Silber 
oder ungefähr 241/2 Drachmen per Arure; das ist ein hoher, 
aber kein anormaler Preis,' in diesem Jahr sollen die 
6!/g Aruren mit xdoros bebaut werden, im zweiten Jahr 
beträgt der Pachtschilling aber (abzüglich des Darlehens an 
Saatgut) 100 Artaben Weizen oder per Arure über 15!/s Ar- 
taben; das ist ein ganz außergewöhnlich hoher Preis, selbst 
wenn man in Betracht zieht, daß das Land, das im Vorjahr 
mit Brachfrucht bebaut war, öfter einen etwas höheren 
Preis brachte als Land, das im Vorjahr mit Körnerfrucht 


ı Im II. Band gedenke ich über diese Fragen Näheres auszuführen. 
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bebaut war.! Nun sind die 6!/s2 Aruren überdies eis onogpav 
»al Enıoroogdv verpachtet, zur Saat und Nachsaat. Grenfell- 
Hunt verweisen in der Anmerkung zu der Stelle mit Recht 
auf die yAwoa xai älla Enioropa von P. Teb. 1 27,36. Es 
hat demnach nicht nur yAwoa als Nachsaaten (woraus dann 
zweite Ernten erwuchsen) gegeben,’ sondern auch andere 
Produkte; leider erfahren wir nicht, welche. Mir scheint 
nun, daß der anormal hohe Pachtpreis des zweiten Jahres 
verbunden mit der Verpachtung eis onogav xai Eruonogav 
uns berechtigt, für diese 6!/s Aruren auf Zweierntenwirt- 
schaft zu schließen, wobei ich zugeben muß, daß die Pacht 
des ersten Jahres nicht im gleichen Verhältnis hoch ist 
wie die des zweiten, und daß in P. Kairo Zenon 27 — aller- 
dings vier Jahrhunderte früher — und auch Strabo XVI 768 
Zweierntenwirtschaft mit öionooeiv, nicht mit Zruonogeiv 
wiedergegeben wird. Auch ist auffallend, daß nur ein ein- 
ziger Zahlungstermin im Jahr festgesetzt ist. 

Ferner wird laut BGU I 197,12, einem Pachtvertrag aus 
dem Faijum vom Jahr 17 n.Chr., dem Pächter der dritte 
Teil „ıöv Ey Bnloouevwv]? xad’ Eros &x Tod zAıoov yernuarwv 
xai &ruyevnudio[»]* zugesprochen. Es wäre ja nicht ganz 
unmöglich, Zrıyevnua® hier mit Überschuß zu übersetzen, 
ich möchte aber doch mit Preisigke* lieber annehmen, daß 
hier unter Zruıyevnuara „zweite Ernten desselben Jahres“ 
zu verstehen sind. 

Wäre auf den übrigen Feldern, über die uns Pachtver- 
träge erhalten sind, Zweierntenwirtschaft betrieben worden, 
so hätten die Verträge wohl etwas darüber erwähnt, z.B. 
bei der Festsetzung der Früchte, welche anzupflanzen waren. 
Wenn die Pachtverträge so wenig über Zweierntenwirt- 
schaft enthalten, obgleich uns gerade aus dem Faijum und 


ı Vgl. unten S.233. ? Vgl. Preisigke, Ber.Liste S.25. ® Wegen äuı- 
y&ynua 8. auch unten S. 152f. * Vgl. Preisigke, Fachwörterbuch des öffent- 
lichen Verwaltungsdienstes Ägyptens S.82f. s. v. &nıyevnua. 
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dem Oxyrhynchites— von welch letzterem wir sehen werden, ! 
daß dort gleichfalls Zweierntenwirtschaft betrieben wurde — 
zahlreiche Pachtverträge überkommen sind, so mag das 
einmal am Zufall des uns Erhaltenen liegen. Außerdem 
haben vielleicht die Scharakifelder des Faijums, weil be- 
sonders wertvoll, zum großen Teil zur Domäne gehört. Ob 
sie etwa nicht verpachtet, sondern, wie das Gut in P. Lips. 97 
im 4. Jh. in Hermonthis, in Regie betrieben wurden, wissen 
wir nicht. Jedenfalls dürfte aus den Pachtverträgen zu 
schließen sein, daß die Zweierntenwirtschaft im Altertum 
nicht so verbreitet gewesen ist, wie heut; so gewaltige An- 
lagen zur Bewässerung, wie die allerneuesten Stauvorrich- 
tungen, hat auch das hellenistische Ägypten doch noch 
nicht gehabt. 

Geben uns so die Pachtverträge nur wenig Aufschluß 
über Zweierntenwirtschaft, so können wir doch Beweise 
für deren Fortbestand auch nach der Zeit des Philadelphos 
aus anderen Urkunden beibringen. 

Zunächst läßt sich einiges für das Faijum feststellen. 
Laut P. Ryl. 154,22, einem Ehevertrag aus Bakchias vom 
"Jahr 66 n.Chr., verpflichten sich die Kontrahenten: „xara- 
oneioovras xal Anopeoovras ta neoieoduer|a] &x T|oUrw |» xar’ 
Eros yernuara xal Erıyernuara“ (das tovrwv bezieht sich auf 
ein vorhergehendes dpoovowr). Die Herausgeber übersetzen: 
„sowing and harvesting the yearly produce and surplus pro- 
duce resulting from them.“ Damit kann ich mich nicht ein- 
verstanden erklären. Einen Überschuß an Produkten kann 
man wohl einbringen (dnopeoeıw), aber den Überschuß zu 
säen (xaraoneioeıwr) halte ich für einen Ausdruck, der nicht 
paßt. Wenn der Landmann sät, weiß er nicht, was wächst, 
er kann die Saat nicht etwa auf Überschußprodukt be- 
rechnen. Ich glaube vielmehr, daß hier Zruy&vnua nicht in 
der Bedeutung von Überschuß aufzufassen ist, wie des 

! Vgl. unten S. 154 f. 
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öfteren in den Urkunden,! sondern daß, wie &rionooa Nach- 
saaten oder zweite Saaten sind,? unter Zrıy&vnua hier eine 
zweite Ernte zu verstehen ist,® daß es sich also hier um 
Zweierntenwirtschaft handelt. 

Im 2.Jh. n.Chr. gibt uns P.Fay. 102 ungefähr vom Jahr 
105 n. Chr. einen Beleg für Zweierntenwirtschaft. Diese 
Urkunde behandelt die Zeit vom 19. Tybi bis 2. Mechir 
—= 14. bis 27. Januar, sie handelt im allgemeinen von der 
Olivenernte. Am Schluß lesen wir Z. 30: 

„wa napdElvwv) Auvılovoi(v) oirov (doayuai) ı (ößoloi)e, 
also von einer Lohnzahlung an Mädchen, dieGetreide worfeln.* 
Nun ist in den Fragmenten einer vorhergehenden, leider 
nicht publizierten Kolonne von Weizen und Gerste die Rede, 
das dazugehörige Datum wissen wir allerdings nicht; jeden- 
falls kann sich das Z. 30 erwähnte Worfeln nur auf eine 
Arbeit beziehen, die vom 14. bis 27. Januar, höchstens un- 
mittelbar vorher verrichtet worden ist, es. kann sich also 
unmöglich um Getreide handeln, das etwa im April/Mai des 
vorhergegangenen Jahres geerntet worden war, sondern 
das Getreide muß kurz vor dem Eintragsdatum, also kurz 
vor 14. bis 27. Januar geerntet worden sein; wir haben es 
also auch hier mit dem rowtos oitos von P. Kairo Zenon 27 
zu tun. | 

Endlich wird in P. Flor. Il 235,5 am 14. Phaophi (11. Ok- 
tober) 266 n.Chr. im Faijum von dvaonäv nvoov —= Ernten 
von Weizen durch Ausraufen5 gesprochen. Comparetti hat 
in Anmerkung zu dieser Stelle Ernte in dieser Jahreszeit 
für unmöglich erklärt, sie wäre es auch in Einerntenwirt- 
schaft, ist aber durchaus möglich in Zweierntenwirtschaft. 
Wir haben bei dieser Ernte am 11. Oktober an Nilikultur 
zu denken, von der wir oben gesehen haben, daß sie 

I Siehe z. B. P. Rev. 34,14 (3. Jh. a.); P. Teb. 161b, 352 (118/7 a.); 


72,343 (114/3 a.); s. auch Wilcken, Ostraka I S. 531. ? Vgl. oben S. 150 f. 
3 Vgl. oben S. 151. * Vgl. unten S.180f. 5 Vgl. unten S. 168. 
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frühestens anfangs Juli beginnt. Wurde da etwa der 
Dreimonatweizen wie P. Kairo 27 gepflanzt, so konnte die 
Ernte sehr wohl am 11. Oktober stattfinden. 

Jetzt verstehen wir aber auch die späten Saatdaten im 
Faijum in unserer Tabelle. Wenn in Nr. 14 z.B. die bis 
18. Januar 236 v. Chr. besäten Felder zusammengestellt 
werden, so war wenigstens ein großer Teil des mit zweiter 
Frucht besäten Scharakilandes inbegriffen. Wenn in Nr.13 
vom 30. Dezember bis 11. Januar gesät wird, in Nr.15 die 
Saat am 25. Januar beendet sein soll, oder in Nr.5 die 
Austeilung von Saatweizen bis 8. Februar fortgesetzt, in 
Nr.1 am 25. Januar vorgenommen wird, so handelt es sich 
da um Zweierntenwirtschaft und um die zweite Kultur; die 
erste braucht natürlich durchaus nicht Körnerfrucht ge- 
wesen zu sein, doch ist erwähnenswert, daß bei dem im 
modernen Ägypten eine Zeitlang angewandten sogenannten 
Fohdenschen Fruchtwechsel auch alle drei Jahre zweimal 
jährlich Körnerbau erfolgte, Weizen in Winterkultur, Mais 
in Nilikultur.?! 

Jedenfalls können wir also den Fortbestand der Zwei- 
erntenwirtschaft auch nach der Zeit des Philadelphos im 
Faijum als gesichert betrachten. In welchem Umfang frei- 
lich Zweierntenwirtschaft im Faijum betrieben worden ist, 
können wir leider nicht feststellen; in Nr. 6 unserer Tabelle 
beträgt der Anteil der Zweierntenwirtschaft an der Saat- 
verteilung ja mehr als 29/0;2 ob wir diese Ziffer verallge- 
meinern dürfen, ob sie hinauf- oder herabgesetzt werden 
muß, läßt sich aus den auf uns gekommenen Saatdaten 
nicht erschließen, da deren Überlieferung zu sporadisch 
und zu sehr vom Zufall abhängig ist. 

Das Verständnis der späten Saatdaten des Faijum er- 
klärt uns auch ohne weiteres die späten Saatdaten anderer 
Gaue. Im Oxyrhynchites liegt sowohl in Nr.20 wie in Nr.24 


i Vgl. Strakosch, Agrarländer S. 93. ? Vgl. oben S. 143. 
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unserer Tabelle, wo Saatverteilung zwischen 25. Januar 
und 23. Februar, resp. 25. Dezember und 23. Januar erfolgt, 
Zweierntenwirtschaft vor. Nr.20 stammt aus 260/59 v.Chr., 
ist also ebenso alt wie P. Lille 15 (Nr.1), der älteste Beleg 
für Zweierntenwirtschaft im Faijum, aber erst durch BGU VI 
ist es uns, obwohl wir schon vor seinem Erscheinen so 
viele Urkunden aus dem Oxyrhynchites besessen haben, 
möglich gewesen, Zweierntenwirtschaft in diesem Gau nach- 
zuweisen, eine Mahnung, wie vorsichtig wir unsere Schlüsse 
ziehen müssen. 

Unsere Tabelle zeigt uns ferner in Nr. 32 und 33 Zwei- 
erntenwirtschaft im 4. Jh. n.Chr. in Hermonthis aus P. Lips. 97. 
Dort wird Saatkorn für Weizen im Tybi (27. Dezember bis. 
25. Januar), für Gerste im Pharmuthi (27. März bis 25. April) 
ausgegeben. Ersteres Datum entspricht genau dem relunvos 
zvoös von P. Kairo Zenon 27, auch bei letzterem Datum 
kann es sich nur um Sommerkultur handeln, denn für ge- 
wöhnliche Winterkultur ist es viel zu spät, für die frühestens 
Anfang Juli stattfindende Nilikultur zu früh. Für heutige 
Verhältnisse ist die Saatausgabe von Gerste zwischen 27. März 
und 25. April freilich etwas spät, da wir gesehen haben, 
daß die Sommerkultur in Oberägypten heutzutage in der 
zweiten Februarhälfte oder anfangs März beginnt. Doch 
ist die Verschiedenheit der antiken und modernen Daten 
bei der Zweierntenwirtschaft mindestens teilweise dadurch 
zu erklären, daß in ihr in moderner Zeit Zuckerrohr und 
Baumwolle eine große Rolle spielen,! die im Altertum nicht 
in Frage kamen. 

Außerdem liegt uns ein Beleg für Zweierntenwirtschaft 
noch aus Pathyris vor. In dem. P. Heidelberg 723 vom Jahr 
124 v.Chr. = Sethe, Urkunden Nr.9 Z.11 heißt es: Und 
werden sie (die Arure) bestellen mit Zwiebeln und Gras als 


! Vgl. Anderlind, Zweierntenwirtschaft S.12f.; Strakosch, Agrar- 
länder S. 91 und 93. 
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Ruhe. Und werden sie pflügen und werden sie füllen mit 
Rindern, Saatkorn, Menschen und jedem Geräte des Acker- 
bauers im Winter und Sommer. Sethe, Urkunden S. 170 
hebt hervor, daß es sich hier um Fruchtwechsel innerhalb 
desselben Jahres handelt, es liegt also Zweierntenwirt- 
schaft vor. 

Endlich lassen einige Saatdaten, die nicht in unsere Tabelle 
aufgenommen werden konnten, weil nicht festzustellen ist, 
ob es sich um die Saat von Körnerfrüchten oder von anderen 
Produkten handelt, auf Zweierntenwirtschaft in der Thebais 
schließen. Dort wird im 2. Jh. n.Chr. gesät laut 
Östr. Viereck 662 am 2. und 3. Thoth (30. und 31. August), 
Ostr. Viereck 675 am 3.Mechir (28. Januar), 

Östr. Viereck 686 II und Ill am 1. bis 5. Tag der &rayduevaı 

(24. bis 28. August). 

In den letzten beiden Urkunden ist die Saat von Pflügen 
(xwooyoageiv)! begleitet, es kann sich also sehr wohl um 
Körnersaat gehandelt haben, sicher ist es aber keineswegs.? 
Der Saat vom 28. Januar ist jedenfalls eine Ernte vom 
gleichen Boden vorhergegangen, aber wir können natürlich 
nicht sagen, aus welchem Produkt diese Ernte bestand; 
um Railand kann es sich hier nicht handeln; denn das 
muß sofort nach der Überschwemmung bestellt werden, 
und die Ernte reift auf ihm, wie wir sehen werden,3 erst 
ım April/Mai. Die Saatdaten vom 24.—31. August fallen 
mitten in die Überschwemmungszeit, es handelt sich also 
um Scharakiland und Nilikultur, vielleicht um die Saat des 
rowuos oitos von P. Kairo Zenon 27, doch ist dies keines- 
wegs sicher; jedenfalls erfolgte die Saat so früh, um den 
Boden für einen zweiten Anbau freizubekommen. Es liegt 
also in allen drei Urkunden Zweierntenwirtschaft vor, 

Man darf wohl annehmen, daß noch in manchem anderen 
Gau Zweierntenwirtschaft betrieben worden ist, wenn uns 

ı Vgl. oben $.106. ® Vgl. oben $.90, 109. 3 Vgl. unten S.162f. 
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auch keine Nachricht darüber vorliegt, aber das argumen- 
tum ex silentio dürfen wir, gerade nach den Feststellungen 
für den Oxyrhynchites, nicht gelten lassen. 

Der Vater der modernen Zweierntenwirtschaft in Ägypten 
ist insofern Napoleon I.,! als die Ingenieure, die er auf 
seiner Expedition mit nach Ägypten brachte, die ersten 
Pläne zu dem Kanalsystem im Delta entwarfen, mittelst 
dessen die Zweierntenwirtschaft ermöglicht wurde. Wer 
der Vater der antiken Zweierntenwirtschaft in Ägypten 
gewesen ist, können wir zwar nicht mit voller Sicherheit 
belegen, aber sehr viel spricht dafür, daß es Ptolemaios 
Philadelphos gewesen ist. Aus dem vorhellenistischen Ägyp- 
ten sind uns m. W. Nachrichten über Zweierntenwirtschaft 
nicht überliefert.2 Die ältesten Dokumente, die uns Kenntnis 
von der Zweierntenwirtschaft im hellenistischen Ägypten 
geben, BGU VI 1226 und P. Lille 15, stammen aus dem 
Jahr 260/59 v.Chr., also aus Philadelphos’ Regierungszeit. 
Das will natürlich nicht allzuviel besagen. Allein wir sehen, 
daß der König in P.Kairo Zenon 27 persönlich die Initiative 
ergreift, die Zweierntenwirtschaft auch im Faijum durch- 
zuführen, er hat befohlen,® „dionopjoaı ımv yiv“; Zwei- 


ı Vgl. Strakosch, Agrarländer S.37. ?2 Hartmann, Agriculture S. 92 
führt an, daß zur Zeit der Napoleonischen Expedition nach Ägypten dort 
in gewissen Gegenden das Getreide und die Bohne bis zu drei Malen jähr- 
lich reiften, und schließt daraus auf Mehrerntenwirtschaft im alten Ägypten 
(ohne Angabe, für welche Zeit), bietet aber keine Belege dafür, daß diese 
wirklich stattgefunden hat. ® Aus P. Kairo Zenon 27: „O Paoıkevs ovv&raoosv 
Nuiv Öionopfjoaı nv yıjv“ glaubt Edgar in Anm. zu der Stelle schließen 
zu sollen, daß Apollonios ovvzaoosır gebrauchte, weil er den Befehl mit 
königlicher Approbation gibt. Nun ist zwar der gewöhnliche Ausdruck 
für die Befehle der ptolemäischen Könige roooraooeıv; allein auch ovr- 
taoosıv kommt im Griechischen für befehlen vor. Hätte Apollonios dem 
Zenon doppelte Besäung aus eigener Initiative befehlen wollen, hätte es 
der Berufung auf den König nicht bedurft, lag aber, wie ich annehme, 
ein Befehl des Königs vor, so war ein Mitbefehlen des Apollonios nicht 
nur unnötig, sondern sogar unangebracht. 
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erntenwirtschaft war also wohl dort noch nicht durch- 
gedrungen. Zudem hat er auch sonst reges Interesse für 
die verschiedensten Zweige der Landwirtschaft gezeigt, 
und die Zweierntenwirtschaft paßte so recht in sein mer- 
kantilistisches System, das sich auch auf die Landwirtschaft 
erstreckte.2 Johannesen, Class. Phil. XVIII S.156 ff. spricht 
die Vermutung aus, daß Philadelphos’ Befehl, auf der öwoea 
des Apollonios „Öuoroonjoav nv ynjv“ vielleicht von einem 
„scientist of the type of Thheophrastus“ angeraten wurde, man 
könnte also versucht sein daraus zu schließen, daß dieser 
Befehl eigentlich auf die Initiative eines Wissenschaftlers 
zurückzuführen ist. Dem kann ich nicht beistimmen. 
Johannesen verweist darauf, daß Ptolemaios I. versucht 
habe, Theophrast nach Alexandreia zu ziehen, daß Theo- 
phrast Zweierntenwirtschaft auf Chalkia erwähnt (vgl. 
unten) und daß rowıos olros und tolunvos rvoöc, welche 
Bezeichnungen wir in P. Kairo Zenon 27 bei Anordnung 
des ösonopjoaı auf der Öwoed des Apollonios gefunden 
haben,3 auch bei Theophrast vorkommen.* Allein hätte 
sich Philadelphos bei seinen landwirtschaftlichen Ver- 
fügungen von Theophrast beeinflussen lassen, so hätte er 
die Anpflanzung des roiunvos rzvoös vermeiden müssen; denn 
Theophrast, hist. pl. VIII4, 4 sagt, daß dieser überall leicht 
(x0090s), unergiebig (ölıyoyöos) und wenig widerstands- 
fähig (dodevns) ist. Zudem gibt Theophrast, hist. pl. VIII 2,7 
die Zeit, die von der Saat bis zur Ernte des Weizens in 
Ägypten verstreicht, falsch an.® Nun scheint mir aus des 
Philadelphos ganzer Wirtschaftspolitik hervorzugehen, daß 
in seiner Natur auch viel von einem Kaufmann, und zwar 
von einem sehr tüchtigen Kaufmann lag. Ein solcher wird 
aber bei aller Wertschätzung der Wissenschaft, die Johan- 
nesen bei Philadelphos ganz richtig hervorhebt, dem Theo- 


ıVgl.obenS. 121, unten S. 208, 253, 326. ? Vgl. Wilcken, WirtschaftS. 75. 
s Vgl.obenS. 145. 4 Vgl. Theopr. hist. pl. VIII 4,3 u. 4. ® Vgl.unten SS. 166. 
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retiker gegenüber, der durch die Praxis ad absurdum ge- 
führt ist, naturgemäß vorsichtig und läßt sich durch ihn 
nicht in seinen praktischen Verfügungen beeinflussen. Ich 
glaube daher nicht, daß Philadelphos zur Anordnung des 
Ötonopfjoa: auf der döwoea des Apollonios durch irgendeinen 
Wissenschaftler bewogen wurde, noch daß er etwa daran 
gedacht hat, Landwirtschaft auf wissenschaftlicher Grund- 
lage zu betreiben. Zweierntenwirtschaft war im Altertum 
nicht auf Ägypten beschränkt. So berichtet sie z. B. Me- 
gasthenes und Plinius von Indien,! Theophrast hist. pl. 
vIll2,9, allerdings mit dem Zusatz: eineo dAndıs, von 
der zu Rhodos gehörigen Insel Chalkia; Strabo XVI, 768 
erwähnt sie in Arabia felix, im 1.und 2. Jh.n. Chr. ist sie 
in Palästina, also in Ägyptens nächster Nähe, und zwar 
auf den Rieselfeldern, also gleichfalls auf künstlich bewäs- 
sertem Boden betrieben worden.? Megasthenes konnte über 
Zweierntenwirtschaft in Indien berichten, weil er als seleu- 
kidischer Gesandter an den Hof des indischen Königs 
Sandrokottos gekommen ist.3 Nun wissen wir aber aus 
Plin. n.h. V158, daß auch Philadelphos mit diesem König 
in gesandtschaftlichem Verkehr gestanden hat. Seinem 
Gesandten kann das Interesse seines Königs für die Land- 
wirtschaft kaum unbekannt gewesen sein, und er wird 
wohl Philadelphos über die Zweierntenwirtschaft in Indien, 
wenn auch vielleicht nur mündlich, berichtet haben. Wenn 
die Zweierntenwirtschaft auf Chalkia wirklich betätigt 
worden ist, ist es bei den engen Beziehungen der Ptole- 
mäer zu Rhodos überdies sehr wahrscheinlich, daß sie da- 
von Kenntnis hatten, wie auch Johannesen a.a.0. betont; 
hier wäre es. ja möglich, daß die Notiz Theophrasts die 


1 Vgl. Diodor II 35, 3 aus Megasthenes stammend (vgl. Schwartz bei 
Pauly-Wissowa V 672 s.v. Diodor); Plin.n. h. VI 58. ? Vgl. Vogelstein, 
Landwirtschaft 8.18. ® Vgl. Niese, Geschichte der Griechischen und 
Makedonischen Staaten seit der Schlacht bei Chaeronea II 93. 
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Aufmerksamkeit des Königs auf Chalkia gelenkt hätte, 
und daß insofern eine Anregung Theophrasts vorläge; 
der erste Anstoß zur Zweierntenwirtschaft in Ägypten 
kann eben von verschiedenen Seiten gekommen sein, aber 
die Initiative zur tatsächlichen Einführung oder Förderung 
der Zweierntenwirtschaft ist m. E. von keinem Wissen- 
schaftler, sondern vom König Philadelphos selbst aus- 
gegangen. Das Bild des Königs und großen Regenten 
wird auch durch solche Beobachtungen immer plastischer; 
vielleicht ermöglicht uns einmal ein neuer Papyrusfund auch 
in dieser Frage Beweise statt Hypothesen geben zu können. 
Sicher ist jedenfalls, daß Philadelphos, falls Zweiernten- 
wirtschaft wirklich schon in Ägypten vor ihm bestanden 
haben sollte, für deren Ausbreitung sehr tätig gewesen ist. 


E. Saatpflege 

Auf Scharakiland begann die Saatpflege eigentlich mit 
der Aussaat zugleich; das Säen auf.Scharakiland war von 
intensiver künstlicher Bewässerung begleitet; wir ersehen 
das aus dem Wirtschaftsbuch von Hermupolis, wo am 
17.—19.,22.und 23. Athyr 78 n.Chr. (13.—15.,18.und 19. No- 
vember) Weizen gesät wird und an den gleichen Tagen 
je vier Arbeiter mit künstlicher Bewässerung beschäftigt 
sind.! Auch im modernen Ägypten erfolgt Bewässerung 
auf künstlich bewässertem Land vor oder nach der Saat. ? 

Nach vollendeter Aussaat überließ man die Saaten nicht 
sich selbst, wie Diodor I 36,4 und Plinius n. h. XVII 168 
berichten, man pflegte vielmehr die Saaten durch Ausjäten 
des mit der Saat aufgegangenen Unkrautes;® auch Dünger 
wurde teilweise nach Aufgang der Saat gegeben.t 

Überdies förderte man die aufgegangene Saat der Ge- 
treidefelder durch Bewässerung (ävrieiv eis Töv ondoor, 


! Siehe P. Lond. I 131 (S.166), 272—305. ? Vgl. Strakosch, Agrarländer 
S.121. ® Vgl.oben S.111. * Vgl.oben S.88. 5 Siehe P.Lond. 1131 (S.166), 
401, 417, 420, 431, 439, 442, 475, 477, 489, 492. 
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noriLew eis puilor.!) Daß die Bewässerung der aufgegangenen 
Saat eine sehr intensive war, dafür zeugt der hierfür ge- 
zahlte Lohn. Während der Tagelohn für künstliche Be- 
wässerung (dvrieiv) im Wirtschaftsbuch von Hermupolis 
drei? oder vier? Obolen beträgt, beträgt er bei der Be- 
wässerung der aufgegangenen Saat (dvrieiv eis Töv ordoor) 
sechs* oder sieben5 Obolen. 
. In der Neuzeit erfolgt die erste Bewässerung in Ägypten 
sechzig Tage nach der Aussaat.® Auch im Wirtschaftsbuch 
von Hermupolis wird der Acker des Ulemios am 22. und 
23. Athyr (18. und 19. November) besät und am 24. Tybi 
(19. Januar) findet die erste Bewässerung nach der Aus- 
saat statt, also am 61. Tag nach der Aussaat. Die Be- 
wässerung wird dann vom 26. Tybi bis I. Mechir (21. bis 
26. Januar) täglich fortgesetzt.” Eine zweite Bewässerung 
erfolgt im modernen Ägypten 90 Tage .nach der Aussaat.® 
Das wird im hellenistischen Ägypten höchst wahrscheinlich 
ebenso gewesen sein, aber wir können es nicht belegen; 
denn im Wirtschaftsbuch von Hermupolis fehlt durch eine 
Lücke gerade die Zeit vom 4. Mechir bis zum 25. Pharmuthi 
(29. Januar bis 20. April), und diese zweite Bewässerung 
hätte ungefähr gegen 18. Februar stattfinden müssen. Das 
Wirtschaftsbuch von Hermupolis ist aber die einzige Ur- 
kunde, welche uns über Saatpflege durch Bewässerung 
genaue mit Daten versehene Kunde gibt; wo es versagt, 
können wir keine Details ausfindig machen. Es ist wiederum 
ein Beweis für die Zufälligkeit unserer Überlieferung, daß 
! Siehe P. Teb. 61b, 365; 72,362; 105,32; rotıouos eis pll)ov P.Teb. 
1 50, 29. ? Siehe P. Lond. I 131 (S. 166), 72—258 pass. ® Siehe ebenda 
42—64 pass. und 205. * Siehe ebenda 401, 443—492. 5 Siehe ebenda 
417—439; daß es sich um Drachmen zu 7 Obolen handelt, ist nur 439 
ausdräcklich gesagt, sonst aus der Addition zu entnehmen. ® Vgl. De- 
scription de l’Egypte XVII 8.52 (Girard). ? Siehe P. Lond. I 131 (8.166), 
293, 298, 401, 417,431, 439, 442, 475. 8 Vgl. Description de l!’Egypte XVII 


8.52 (Girard). 
Schnebel, Laniw. 11 
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wirim Agrarland Ägypten für diese landwirtschaftliche Frage 
auf eine einzige Urkunde um Aufschluß angewiesen sind. 


85. Ernte 
A. Zeit der Ernte 


Als Zeit der Ernte im modernen Ägypten nennt Stra- 
kosch, Agrarländer S. 121 den April für Oberägypten, 
Mai,Juni für Unterägypten; Anderlind, Landwirtschaft S.77f. 
erzählt, daß im Jahr 1885 die Gerstenernte in Mittelägypten 
am 12. April allgemein, die Weizenernte etwas später er- 
folgte, in Oberägypten 1—2 Wochen früher geerntet wird, 
im Delta Gerste am 21. April, nahe der Küste bei Alexan- 
drien am 26. April geschnitten wurde. 

Aus dem hellenistischen Ägypten besitzen wir nur zwei 
Daten, welche uns genau den Beginn der Ernte feststellen 
lassen. Nach P. Hih. 47,12 ist, wahrscheinlich im Oxyrhyn- 
chites, am 20. Mechir 255 v.Chr. (13. April) Befehl zum 
Ernten gegeben worden (aus P. Hib. 44 können wir am 
13. Mechir [5. April] 252 v.Chr. wohl die Bereitstellung von 
Arbeitskräften [im Oxyrhynchites?], nicht aber den Beginn 
der Ernte selbst feststellen); im Hermopolites ist laut 
P. Flor. 1101,15 gegen Ende des 1. Jh. (91?) n.Chr. der 
Beginn der Ernte, und zwar wahrscheinlich der Weizen- 
ernte, für den 30. Pharmuthi (25. April) festgesetzt. Ob wir 
im Wirtschaftsbuch von Hermupolis Daten haben, welche 
den eigentlichen Beginn der Ernte darstellen, läßt sich 
nicht entscheiden. Der erste Eintrag ist dort vom 25. Phar- 
muthi (20. April) 79 n.Chr. (P. Lond.T131[S.166],497). Aber 
unmittelbar vorher, zwischen Zeile 496 und 497 ist die er- 
wähnte Lücke im Papyrus, welche die Zeit vom 4. Mechir 
bis 25. Pharmuthi (29. Januar bis 20. April) umfaßt. In dieser 
Lücke können also vor 2.497 sehr wohl Einträge gewesen 
sein, welche über Vorgänge bei der Ernte berichteten. 

Aber das Wirtschaftsbuch von Hermupolis gibt uns doch 
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Daten für die ungefähre Zeit der Ernte im Hermopolites 
im Jahr 79.n. Chr. Am 25. Pharmuthi = 20. April ist das 
Abmähen eines Saatfeldes eingetragen, am folgenden Tage 
der Schnitt auf dem Acker des Hedylos.! Die Erntearbeiten 
gehen weiter, und am 1. Pachon (26. April) finden wir einen 
Eintrag, der uns vom Abmähen des Weizenfeldes auf dem 
Acker des Hedylos Kenntnis gibt.?2 Es ist damit aber nicht 
gesagt, daß es sich bei dem vorhergehenden Schnitt etwa 
um Gerste handelt; denn das Getreide war auf die Weizen- 
tenne gebracht worden.® Auch heutigentags werden ja 
bei uns die Felder der gleichen Fruchtgattung nicht zu- 
gleich in Angriff genommen. Im Wirtschaftsbuch von Her- 
mupolis werden die Erntearbeiten bis zum 12. Pachon (7. Mai) 
fortgesetzt (am 15. Pachon bricht der Papyrus ab), aller- 
dings handelt es sich zuletzt nicht mehr um Ernte von 
Körnerfrucht, sondern von Bockshorn.*+ 

Diese Daten bestätigen Preisigkes, Girowesen S.64 aus- 
gesprochene Ansicht, daß Pharmuthi und Pachon als die 
eigentlichen Erntemonate für Winterfrucht in Mittelägypten 
zu gelten haben. 

Weitere Erntedaten von Körnerfrucht besitzen wir vor 
allem aus dem Faijum: 

1. PSI V 490,7: Ernte im Gang 8. Mechir (2. April) 
257 v.Chr. 

2. PSI V 502,13, 257/6 v.Chr., Phamenoth 16 (7. Mai): 
Beamte sind zur Ernteschätzung gekommen, die Ernte muß 
also um diese Zeit beendet sein. 

3. PSI V 515,84: Dreschen vom 3. Pachon bis 2. Pauni 
(24. Juni bis 23. Juli) 250 v. Chr. 

4. P. Teb. I 61b, 289, Phamenoth 28, 117 v.Chr. (17.Mai): 
Weizen auf Feld verbrannt, wir wissen nicht, ob am Halm 
oder geschnitten. 

1 Siehe P. Lond. I I31 (8.166), 497 und 499. ? Siehe ebenda 564. 


3 Siehe ebenda 502. + Siehe ebenda 629, 636. 
11* 
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5. P. Teb. 148,8, Pachon 10, 113 v.Chr. (28. Mai): Es 
soll Weizen geliefert werden, also die Ernte vollendet sein. 

6. P. Fay. 112, 99 n.Chr., Pachon 26 (21.Mai): Ernte im 
Gang. Es ist aber nicht ganz sicher, ob es sich hier um 
Körnerernte handelt. 

7. Nach P. Flor. II 150 werden am 17. Epiph = 11. Juli 
267 n.Chr. Tiere zum Drusch angefordert. Nun fallen die 
Erntedaten von Nr.1, 2, 4, 5, 6 in April und Mai, die wir 
deshalb als die normale Erntezeit für das Faijum annehmen 
dürfen. Daß man das Getreide bis Juli liegen ließ, ehe 
man es gedroschen hat, halte ich für unwahrscheinlich, 
glaube vielmehr, daß es sich bei Nr.3 und 7 eher um Ge- 
treide handelt, das in Zweierntenwirtschaft als Sommer- 
kultur gezogen worden ist. (Etwa roiunvos rvoös.) 

8. P. Flor. II 235 belegt uns, wie oben S.153 dargetan, 
Weizenernte von Nilikultur durch Ausraufen am 11.Oktober 
266 n. Chr. 

Soweit diese Daten sich sicher auf Winterfrucht beziehen 
(Nr.1,2,4,5,6), fallen sie sämtlich in die Zeit vom 2. April 
bis 28. Mai, oder nach ägyptischem Kalender nach seiner 
Regulierung durch Augustus in die Zeit vom 7. Pharmuthi 
bis 3. Pauni. Auch das einzige Erntedatum, das wir aus der 
Thebais für Körnerfrucht sicher überliefert haben, fällt laut 
Östr. Viereck 682, II10 (2.Jh. n.Chr.) auf den 21. Pachon 
(16. Mai), an welchem Tag Gerste gedroschen wird.! Der 
Pachon war jedenfalls der Haupterntemonat, dafür spricht 
auch die Tatsache, daß sowohl die Zahlung der Pacht in 
Naturalien,2 als auch die Rückgabe von Getreidedarlehen 3 

! Ostr. Viereck 682, I 18 läßt nicht erkennen, welche Frucht gedroschen 
wird. Auch bei dem Worfeln von Ostr. Viereck 722, 4 und 9 (Thebais, 
2.Jh. n.Chr.) am 4. und 5. Pauni (29. und 30. Mai) läßt sich nicht fest- 
stellen, um welches Produkt es sich handelt. ? Siehe z.B. P. Ryl. II 166, 26 
(126 p.); CPR 38,18 (263 p.); P. Teb. II 378, 25 m 3 Siehe z.B. 


P. Oxy. IV 856 deser. (1. Jh. a.); P. Lond. II 808 (S. 218), 16 (145 p.); 
P. Oxy. 1133,18 (550 p.). 
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meistfürdendarauffolgenden Monat Pauni (26.Maibis24.Juni) 
festgesetzt wird.! Vor der Verwendung des Ernteertrags für 
private Zwecke, wie Schuldentilgung, mußte aber erst die 
Steuerschuld erlegt werden; war also die Zahlung einer 
Privatschuld in Getreide für Pauni festgesetzt, so mußte bis 
dahin nicht nur das Getreide geerntet und gedroschen, son- 
dern auch die Abrechnung mit der Steuerbehörde erfolgt 
sein; denn ehe nicht die Steuer erlegt war, durfte das Ge- 
treide nicht von der Tenne weggenommen werden.? 

Wir haben oben S. 138 gesehen, daß der Beginn der 
Saat von der Höhe abhing, welche die Überschwemmung 
erreichte, infolgedessen beeinflußte diese natürlich auch 
den Beginn der Ernte. Unser antikes Datum des Ernte- 
beginns aus dem Oxyrbynchites ist mit 13. April früher 
als das aus dem Hermopolites mit 25. April. Da aber der ' 
Hermopolites südlicher liegt, sollte die Saat und dann wohl 
auch die Ernte in ihm früher erfolgen als im Oxyrhyn- 
chites. Da die Witterung in Ägypten ziemlich gleichmäßig 
ist,3 ist der Unterschied der beiden Data, die freilich auch 
zeitlich über 300 Jahre auseinanderliegen, wahrscheinlich 
auf verschiedene Höhen der Nilüberschwemmung in den 
Jahren 254 v.Chr. und 91? n.Chr. zurückzuführen. 


—o PaRDEn, 


ı Vgl. auch Preisigke, Girowesen 8.64. ? Siehe P.Teb.1 27,61 (113a.); 
48,16 (ca.113a.). Siehe auch Rostowzew, Arch. III S.204 und 213; Wilcken, 
Grundzüge S.181u.216.— Cic. in Verr. 111 36 erwähnt, ein Edikt des Verres 
habe den Landleuten in Sizilien verboten, Getreide von der Tenne weg- 
zunehmen, bevor sie sich wegen der Steuer mit dem Steuerpächter geeinigt 
hätten (s. auch Rostowzew, Arch. III S.207). In Sizilien wurde dadurch 
das Getreide der Gefahr ausgesetzt, durch Regen Schaden zu leiden, und 
die Landleute sollten durch dies Edikt erpresserischen Forderungen der 
Steuerpächter gefügig gemacht werden. Daß Verres dabei das entsprechende 
ägyptische Verbot vorgeschwebt hat, ist wahrscheinlich; der Statthalter 
einer für Roms Getreideversorgung so wichtigen Provinz wie Sizilien 
mußte die Verhältnisse Ägyptens, der wichtigsten Getreideprovinz, wohl 
kennen. ° Vgl. Strakosch, Agrarländer S. 20. 
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Außer den Angaben der Papyri über die Ernte sind uns 
auch solche von Schriftstellern überkommen. Theophrast 
hist. plant. VIII2,7 und Plin.n.h. XVIII 60 berichten, daß 
in Ägypten Gerste im 6. Monat, Weizen im 7. Monat ge- 
erntet wird. Da Plinius den Theophrast in der naturalis 
historia benützt hat,! stammt: diese Notiz wohl aus Theo- 
phrast. In Buch XVIII 168 behauptet Plinius jedoch, daß 
die Saat in Ägypten Anfang November, die Ernte kurz vor 
1. April vor sich geht, das ergäbe knapp fünf Monate Zeit 
zum Reifen. Plinius hat. nun sehr stark mit Exzerpten ge- 
arbeitet und für botanische Angaben auch noch andere 
Quellen als Theophrast .benutzt;! die Notiz in XVIII 168 
muß aus solch einer anderen Quelle stammen. In dem ein- 
zigen Fall, in dem wir aus den Papyri für das gleiche Feld 
das Saatdatum und das Erntedatum für diese Saat nach- 
weisen können, erfolgt die Weizenernte im 6. Monat nach 
der Aussaat. Im Wirtschaftsbuch von Hermupolis wird 
nämlich auf dem Acker des Hedylos am 19. Athyr (15. No- 
vember) Weizen gesät, am 1. Pachon (26. April), also im 
6. Monat, wird auf dem Acker des Hedylos geerntet und 
zwar Weizen; denn wir finden am nächsten Tag dreschende 
Rinder auf der Weizentenne des Hedylos.? 

Daß es außerdem einen zolunvos rvoos gab, der im P.Kairo 
Zenon 27 erwähnt wird und im Januar zur Saat kam, ist 
oben 8.146 erwähnt und dargetan, daß darunter Weizen 
zu verstehen ist, der drei Monate von der Saat bis zur 
Ernte braucht. Offenbar eignete sich dieser schneller reifende 
Weizen nur für Scharakiland, sonst hätte man ihn wohl 
auch auf Railand gepflanzt. 

Wilcken, Grundzüge$.228 hat die Hoffnung ausgesprochen, 
daß man von einer nach Landesteilen geordneten Zusammen- 
stellung der Daten landwirtschaftlicher Arbeiten bei Ur- 

! Vgl. Wirtz, De Theophrasti Eresii libris phytologicis, Straßburger 
Dissertation 1898, S.61. ? Siehe P. Lond. I 131 (S. 166), 285, 564, 576. 
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kunden, deren Herkunft unbekannt ist, falls sie landwirt- 
schaftliche Belange berühren, Gebrauch machen könnte, 
um zu bestimmen, ob diese Urkunden aus Ober-, Mittel- 
oder Unterägypten stammen. Hierfür lassen sich zweifels- 
ohne Anhaltspunkte für die Urkunden gewinnen, die aus 
einem Jahr stammen, aus dem wir schon ein landwirt- 
schaftliches Datum besitzen, sonst aber nicht; denn da, 
wie wir gesehen haben, die Höhe der Nilschwelle von Ein- 
fluß auf die Zeit der landwirtschaftlichen Arbeiten ist, kann 
das Datum eines Jahres nicht als Norm für alle Jahre 
dienen, sondern nur für Jahre mit gleich hoher Nilschwelle. 


B. Mähen 
Die erste Arbeit bei der Ernte war naturgemäß auch 
im Altertum die der Schnitter (deoiorys),! die das Getreide 
mähten (deoidew).? In Veoileıw xai duäv P. Hib. 47,12 ist 
m.E. nicht etwa eine Tautologie oder Verstärkung zu sehen, 
sondern es ist mit „mähen und einsammeln“ zu übersetzen. 
Im pharaonischen Ägypten geschah das Mähen mit einer 
kurzen hölzernen Sichel, die Ähre wurde etwa in der Mitte 
ihrer Höhe abgeschnitten. In die Schneidefläche der Sichel 
waren Feuersteinspitzen, später zahnartige Metallspitzen ein- 
gesetzt, zuletzt ging man zu einer:messerartigen Sichel über.® 
Im hellenistischen Ägypten erfolgte das Mähen des Ge- 
.treides mit der Erntesichel, öo&ravov Beosorıxöv,* der falx 


! Siehe P. Hib. 44, 4,6 und 13 (Oxyrhynchites, 253/2 a.); P. Flor. 180, 6 
(Hermopolites, 1,—2. Jh. p.). ?2 Siehe z.B. PSI IV 490,6 (2587 a.); P. 
Goodsp. 30 XI, 1 (192 p.); P. Flor. III 322, 51 (358 p.), sämtliche Faijum ; 
Veoiouös z.B. P. Frankf. 1,10 (Oxyrhynchites, 214/3 a.); P. Flor. 1 80,13 
(Hermopolites, 1.—2. Jh. p.); P. Lond. IV 1354, 10 (Aphrodito, 710 p.). 
Was unter #eoLou@v navyıwv Eoywv nage£ tod Veoiov VBP 40,5 zu ver- 
stehen ist, vermag ich nicht zu sagen. ® Vgl. Erman-Ranke, Ägypten 
8.517; Wiedemann, Ägypten 8.269. * Siehe P. Lille 118,6 (8. Jh. a.) 
öo&navov: P. Petr. II 33 (a) 16 (Faijum, 3. Jh.a.); s. auch Reil, Gewerbe 
8.65. Gegensatz daurelovoyıror Öoenarov P. Gurob. 8,13 (210 a.), vgl. 


. 
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messoria der Römer.! Eine solche Erntesichel ist bei den 
Ausgrabungen in Kasr el Banät (Euhemeria im Faijum) ge- 
funden worden.2 Sie stammt aus der Kaiserzeit und ist 
aus Eisen. | 

Aus dem Faijum haben wir aber auch Nachrichten über 
das bloße Ausraufen des Getreides mit der Hand (dvaoıı&a»), 
von Gerste in BGU IV 1041,8 aus dem 2. Jh. n.Chr. und 
in P. Teb. Il 420,25 aus dem 3.Jh.n.Chr., und von Weizen 
‘in P. Flor. II 235,5 vom Jahr 266 n.Chr. Beide Methoden, 
das Abmähen mit der Sichel und das Ausraufen, sind übrigens 
auch in Palästina im 1.und 2.Jh.n.Chr. angewandt worden,? 
auch Plinius erwähnt sie n. h. XVIII 296, und beide werden 
auch im heutigen Ägypten angewandt.® | 
Über die Höhe, in welcher man im hellenistischen Ägypten 
das Getreide schnitt, bieten die Urkunden keine direkten 
Nachrichten. Doch kann man daraus, daß in P. Hib. 90, 17 
(222/1 v.Chr.) der Verpächter sich das Stroh (xaidun) vor- 
behält und daß in BGU III 698,25 (2.Jh.n.Chr.) außer vom 
Einfahren der Ähren auch noch vom Einfahren des Strohs 
die Rede ist, schließen, daß man zunächst die Ähren ab- 
schnitt und dann das Stroh für sich erntete;5 dann kann 
man das Getreide nicht sehr tief geschnitten haben. 


C. Binden und Einbringen der Garben 


Nach dem Mähen band man im vorhellenistischen Ägypten’ 
das abgemähte Getreide zu Garben oder Doppelgarben; 
denn da die Halme zu kurz waren, legte man zwei Bündel 
aufeinander, schnürte sie mit einem Strick zusammen und 
unten 9.280, und gooröxonov Heusichel P. Flor. II 232,4 (3. Jh. p.), vgl. 
unten S 216. !Vel.Pall.I43. ? Vgl. P. Fay. Einleitung S.52 und Tafel XV 2. 
® Vgl. Vogelstein, Landwirtschaft S.59f. * Vgl. Anderlind, Landwirt- 
schaft 8.79. 5 So ist es z.B. in Bayern in der Gegend von Bad Reichen- 
hall heute noch allgemein üblich, wo zwischen Ähren-. und Strohernte 
oft geraume Zeit vergeht. 
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brachte sie zu der Tenne. Zu diesem Transport wurden 
meist Esel verwandt.! 

Auch im hellenistischen Ägypten wurden die von den 
Schnittern abgemähten Garben (ödodyua)? von anderen 
Arbeitern Aufgesammelt — ich nehme an, daß es sich in 
P. Flor. 1101,6: &p’ & äval££ns ov, 6 Edölaluwv ta] dody- 
uarta um das Aufsammeln der Garben zum .Binden, nicht 
etwa der gebundenen Garben zum Transport handelt, daß 
sich also die Schnitter nur zum Mähen, nicht aber zum 
Binden der Garben verpflichteten — und dann gebunden, 
was natürlich durch das Stehenbleiben des Strohs erschwert 
war. Das Binden ist durch „Avew dodyuara“ P. Fay. 120,9 
und P. Lond. III 1170 (8.193), 126 belegt. Auch im römischen 
Palästina folgte dem Schnitter auf dem Fuße der Garben- 
binder, der die abgeschnittenen Halme in seinem Arm 
zusammenraffte und in Garben band.° _ 

Im allgemeinen erfolgte dann das Einfahren des Getreides, 
nur einmal hören wir von einem Schober, der auf dem Feld 
zurückbleibt, so fasse ich wenigstens die öodyuara nögıra 
tednxonomu£va BGU III 757,15 (12 n.Chr.) auf. Im pharao- 
nischen Ägypten läßt sich der Schober schon zur Zeit der 
3. Dynastie nachweisen.+ 

Das Einbringen (öoayuarnyia)® geschah durch Männer,® 
Wagen’ und schließlich, wie bei weiten Entfernungen noch 
"heutzutage,® durch Tragtiere.? Von den Wagen wird nicht 
gesagt, ob sie bespannt oder Handwagen waren, da es sich 


ı Vgl. Erman-Ranke, Ägypten S.517f.; Wiedemann, Ägypten 8.270. 
2 Siehe z.B. P. Ryl. II 132,15 (32 p., früher in den Urkunden nicht zu be- 
legen); BGU III 698,11 (2.Jh.p.); P. Flor. III 322,46 (258p.). ® Vgl. Vogel- 
stein, Landwirtschaft S.61. * Vgl. Hartmann, Agriculture S.128. 5 Siehe 
2.B. P. Lond. 111900 (8.88), 125, spätes 1.Jh.p.; BGU III 831,13 (201 p.); 
1308, 12 (byzantinische Zeit), doayuarnyeiv BGU 111 698, 14 (2. Jh. p.); 
P. Flor. II 185, 18 (254 p.); doayuarnyos BGU III 698, 24. ® Siehe BGU 
III 698, 14 und 24. ” Siehe P. Lond. I 131 (S.166), 517, 565, 879, 885. 
® Vgl. Anderlind, Landwirtschaft S.79. ? Siehe P. Lond. 1131 (8.166), 595. 
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aber bei unserem Beleg um das Wirtschaftsbuch von Hermu- 
polis, also um Großgrundbesitz handelt, ist wohl das erstere 
anzunehmen. Als Tragtiere werden uns im Wirtschaftsbuch 
von Hermupolis Esel überliefert.! 

P. Flor. IL 185,6 ist die Rede von xavdnleıa, die zur Öoay- 
uarnyia benötigt werden und die der r&xtwr reparieren soll. 
Reil, Gewerbe $.78 will die xavd1jlea auf die Kamele be- 
schränken, warum, ist mir unverständlich, da doch xar- 
OnAıos Eselheißt. Ich sehe vielmehr darin allgemeine Trag- 
körbe aus Holz, vielleicht hingen sie zu beiden Seiten der 
Esel herab und bargen die Garben, wie die Säcke auf einer 
Grabdarstellung des 13. Jh. v.Chr.?2 Die Garben wurden zur 
Tenne älws,3 äAwv,* aAwvia5 gebracht. 

Im pharaonischen Ägypten kam es in Kleinbetrieben 
auch vor, daß man die abgeschnittenen Ähren ungebunden 
in Körbe sammelte und zur Tenne brachte,® für das helle- 
nistische Ägypten ist aber derartiges nicht bezeugt. 

In ptolemäischer Zeit können wir private Tennen nicht 
belegen, dagegen hat Rostowzew, Kolonat S. 204 öffentliche 
Tennen aus P. Teb. I 27,60 und 61b, 373 und 375 in ptole- 
mäischer Zeit nachgewiesen, auch P. Teb. I 84,8 kann die 
Tenne nur öffentlich sein. In römischer Zeit finden wir 
öffentliche und private Tennen. Letztere werden in den 
Urkunden mit älws ı@v &dap@»,? tod xAnoov,® oder ülws 


! Siehe P. Lond.I 131 (S. 166), 595. 2 Vgl. Getreideernte auf dem Grab- 
bilde Wreszinski, Atlas Nr.61; s. auch Erman-Ranke, Ägypten S. 518. 
® Siehe z.B. P. Hib. 84a, 5 (285/4 a. [vgl. P.Eleph. S.22]); BGU III 918,21 
(111/12 p.); P. Lond. 11314 (8.189),17 (149 p.); P. Amh. 11147, 12 (4. oder 
5. Jh.p.); s. auch Crönert, Gr. Herc. S.14; Mayser, Grammatik $.258 f. 
* Siehe z.B. PSI V 490,7 (258/7 a.); BGU 11 651,5 (192 p.); P. Lond. Ill 
1239 (8.52), 14 (278—281 p.); PSI178,7 (5. Jh.p.); s. auch Mayser, 
Grammatik S.287. Diminutiv diorıor BGU 111 740, 5 (byzantinische Zeit). 
® Siehe P. Hamb. 12,6 (209/10 p.); BGU I 146, 8 (2. bis 3. Jh.p.); PSII 77, 
31(551/65 p.). ® Vgl.Wiedemann, Ägypten S. 270. ? Siehe BGU 111918, 22; 
P. Lond. 11314 (S.189),17. 8 Siehe BGU 644,26; P. Teb. II 377, 24. 
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mit einem Eigennamen im Genitiv! bezeichnet, einmal (BGU 
I 146, 8) losen wir auch dAwvia uov. Die öffentlichen Tennen 
finden wir als älws tijs xwuns,? oder dAws mit einem Orts- 
namen im Genitiv.® “Alws tod Enoıxiov* kann dagegen, da 
&nolxıov sowohl Dorf als Gutshof heißt, sowohl eine öffent- 
liche wie eine private Tenne bedeuten. 

Die öffentlichen Tennen waren wohl jedermann zugäng- 
lich, doch wurde für ihre Benützung eine Gebühr, das 
dAontov5 oder ta aAöntoa® erhoben. Die privaten Tennen waren 
natürlich nur ihren Eigentümern oder Leuten zugänglich, 
denen diese die Benützung ihrer Tenne gestatteten. 

Die öffentlichen Tennen lagen in der Nähe des Dorfes,’ 
wie es in Ägypten noch heut der Fall ist,® sie nahmen 
ein nicht unbeträchtliches Areal ein, so z. B. nach P. Teb. 
184,8 in Kerkeosiris im Faijum im Jahr 118 v. Chr. zehn 
Aruren, in einem anderen Dorf, dessen Namen wir nicht 
kennen, im Jahr 209/10 n. Chr. nach P. Hamb. 12,6 zwei 
Aruren. Waren schon im allgemeinen im Altertum die 
Tennen nicht unter Dach und Fach, sondern unter freiem 
Himmel belegen,’ so wird das, wenn wir auch direkte 
Belege dafür nicht haben, in Ägypten mit seinem warmen 
Klima und seinen minimalen Niederschlägen erst recht der 
Fall gewesen sein. Wenn in BGU III 740, 5 (Faijum, byzant. 
Zeit) von dAwviwov Övrwv Ev Tois nöoyoıs gesprochen wird, 
so wird das wohl eine Ausnahme gewesen sein, obwohl 
die Tennen, wofür Belege freilich nur aus dem 3. Jh. v. Chr. 


I Siehe P.Lond. 1131 (S. 166), 576,592, 595, 596. ? Siehez.B.P.Ryl II 
168,12; PSI 134,16; P. Amh. II 147,9; s. auch P. Lips. 18, 18: &p’ aAovo» 
untoonoiews. 3 Siehe z. B. PSI 137,1; P. Flor. III 355, 1; P.Oxy. 1101, 37. 
4 Siehe P. Straßb. I 2,11; BGU114, III17. 5 Siehe P. Teb. I 48, 17 
(= Wilcken, Chrestom. 409), um 113a.; BGU IV 1031, 11 (2. Jh. p.), s. 
auch P. Teb. I 105, 24 (103 a.) und Rostowzew, Arch. 11I S. 204 A.2. 
‘Siehe P. Oxy. 11 277,7; s. auch Preisigke, Ber.Liste S. 320. ? Siehe P. 
Teb.184,8,;, BGU III 698, 20; 759, 10. ® Vgl. Chelu, Nil S.213. ® Vgl. 
Blümner, Technologie IS. 4. 
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vorliegen, auch dazu benutzt m Produkte auf ihnen 
auf Vorrat zu lagern.! 

Gentilli, Studi ital. di filol. class. 1905 S. 305 glaubt bei 
&9’ AA Tjs “uns oder r@v Zdap@v an ein „magazzino 
pubblico“ denken zu sollen, wohin der Verpächter zu seiner 
größeren Sicherheit das Getreide bringen ließ. Es liegt 
aber kein Grund vor, von der gewöhnlichen Bedeutung 
von äAws = Tenne hier abzuweichen. Auch das oben S$. 165 
Anm. 2 erwähnte Edikt des Verres zeigt, daß man bei der 
Bedeutung von äAos = Tenne zu bleiben hat. 

“Alws wird außer in seiner ursprünglichen Bedeutung, in 
der es weitaus am häufigsten vorkommt, in einigen Ur- 
kunden auch in übertragenem Sinn gebraucht und bedeutet 
dann nicht den Ort des Dreschens, sondern das an diesem 
Ort gelagerte Getreide,? soP.Fay. 112,20 vom Jahr 99 n.Chr.: 
as Älws od naoas Wldoov3 Eni rov naodvros, BGU II 651, 4 
vom Jahr 192 n. Chr.: &venojodn uov älwv, BGU III 698, 18 
vom 2. Jh. n. Chr.: &Axuouev mv dAw, P.Ryl. II 442 Zav Aux- 
unowoı ınv aAaviav im 3. Jh. n. Chr.* PSI 111 173,14 finden 
wir im 2. Jh. v.Chr. äAwva noroaodaı für dreschen. 


D. Dreschen 

Im Altertum kannte man drei Arten des Dreschens, das 
Austreten der Körner durch Tiere, Ausdreschen durch 
Dreschwagen oder Dreschschlitten und Ausschlagen mit 
Dreschflegeln.° In pharaonischer Zeit hat man in Ägypten 
nur das Austreten durch Rinder, in älterer Zeit auch durch 
Esel gekannt.$ Im hellenistischen Ägypten finden wir alle 
drei Methoden und können? das Austreten durch Tiere im 
3. Jh. v. Chr. im Faijum, im Jahr 79 n. Chr. im Wirtschafts- 


! Siehe P. Petr. II 38 (a) 23: z@» de dAwv odowv Unxwr und P. Rev. 39, 9 


und Anm. ? So auch in der Septuaginta Exod. 22,6; Ruth 3,2; Hiob 39, 12. 


® 9läv = dreschen, 8. unten 8. 179. * Vgl. auch P. Ryl. II 122, 10 und 20. 
® Vgl. Blümner, Technologie I S. 3. ® Vgl. Erman-Ranke, Ägypten 8.519. 
" Die Belege folgen bei der Einzeldarstellung. 
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buch von Hermupolis, im 2. Jh. n.Chr. in der Thebais sowie 
im 3. Jh. im ÖOxyrhynchites belegen, den Gebrauch des 
Dreschschlittens im Wirtschaftsbuch von Hermupolis, den 
der Dreschflegel im Faijum vom 2. Jh. v.Chr. bis 2. Jh. n.Chr. 

Beim Austreten durch Tiere wird das auf der Tenne 
ausgebreitete Getreide von den Hufen der darüber ge- 
triebenen Tiere ausgetreten. Dies wird in den Urkunden 
mit rareiv bezeichnet.! Im Wirtschaftsbuch von Hermu- 
polis finden wir jedoch statt dessen die Ausdrücke dAoär? 
und zoonatreiv. Herwerden lex. suppl. erklärt noonareiv: 


. „antea calcare, procalcare modös Bow@v nponarovvıwv variat 


cum ßBo@v älowvrwv, itaque significare videtur calcare fru- 
mentum ante triturationem.“ Ürönert, Class. Rev. 1903, 
S. 196 glaubt, es handelt sich bei noonareiv „de prima boum 
opera in seminibus excalcandis“. Nun läge es ja nahe, an 
Pall.VIT1: „Aligui mundatis areis aguam spargunt et minuta 
ibi pecora diu spatiari ac proculcare compellunt. Et cum 
terra ungulis stricta fuerit, spectant solidam siccitatem“, also 
an das Herrichten der Tenne zu denken, aber das kann 
nicht zutreffen; denn im Wirtschaftsbuch von Hermupolis 
treffen wir am 3. Pachon (28. April) Rinder, die das noo- 
zareiv vollführen, auf der Tenne des Hedylos, nachdem 
tags zuvor schon Rinder auf der gleichen Tenne gedroschen 
haben, was hier mit “Aoä» bezeichnet ist.® Ein Unterschied 
zwischen zareiv und noonateiv scheint mir nicht vorhanden 
zu sein, vielmehr bedeutet beides einfach Dreschen durch 


t Siehe Ostr. Viereck 682 119 (Thebais, 2. Jh. p.); P.Oxy. V1988R deser. 
(224 p.); P.Flor. 11150, 5(Faijum, 267 p.) InP. Flor. 111388, 5(Hermopolites, 
Zeit unbekannt): rarjoaı yöorov oneouara kann es sich nur um das 


‘Dreschen von Heu zur Gewinnung von Samen handeln. Ob in Ostr.Vier- 


eck 682 I 18: [. .] zarovcıv Oeou(ovdı) ärö(oes) ß an Dreschen zu denken 
ist, scheint zweifelhaft; zareiv für Dreschen durch Menschen kommt 
sonst in den Urkunden nicht vor. ? Vgl. auch z.B. PSI V 515, 12; 
P. Frankf. 2,27; P. Fay. 152,19 laut Preisigke, Ber. Liste S.131. ® Siehe 
P. Lond. I 131 (S. 166), 576 und 582. 
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Tiere; sprachlich dürfte das zoö vielleicht auf das Vor- 
wärtsschreiten der Tiere zu beziehen sein. 

Dagegen wird dAoav im Wirtschaftsbuch von Hermupolis 
vom Dreschen durch Menschen! und durch Tiere? ge- 
braucht. B&i dem Dreschen durch Tiere kann ich in der 
Tätigkeit des dloäv und noonareiv keinen Unterschied 
finden, nur wird dAo@v» ausschließlich von dem Dreschen 
durch Tiere gebraucht, sobald es sich nicht um das Dreschen 
von Körnerfrucht, sondern um das von Bockshorn handelt. 3 
Ob das ein Zufall ist oder nicht, vermag ich nicht zu ent- 
scheiden. Im Wirtschaftsbuch von Hermupolis sind neben den 
dreschenden Tieren auch Arbeiter mit Dreschen beschäftigt,* 
ein solcher Arbeiter wird einmal5 als äAontys = Drescher 
bezeichnet. Beim Dreschen durchTiere mußten zu deren Be- 
aufsichtigung und zum Wenden des Getreides stets Arbeiter 
zugegen sein, wie uns die alten Grabbilder bezeugen.® 

Vom Ausdreschen durch Tiere berichtet uns auch Her. II 14, 
der erzählt, daß das Ausdreschen durch Schweine erfolgte; 
dies finden wir denn auch noch im 3. Jh. v. Chr. im hel- 
lenistischen Ägypten im Faijum.? Aus der Kaiserzeit sind 
uns zum Dreschen nur Rinder bezeugt® und zwar beiderlei 
Geschlechts.? Esel sind uns nicht direkt als Drescher im 
hellenistischen Ägypten überliefert. In P. Lond. 1131 (8. 166), 
605: uodlös) 5uoiw(s) Öera alo|wrrw(v)] xTA. fehlt offenbar 
ein Wort hinter ö&xa durch eine Nachlässigkeit des Schrei- 
bers. Crönert, Class. Rev. 1903 S.195 will hier das Wort 
Ovwa»v ergänzen, das wäre dann ein Beleg für die Ver- 

! Siehe P.Lond. 1131 (S. 166), 503, 524, 571, 583, 589, 619, 626. 2? Siehe 
P. Lond. I 131 (S. 166), 502, 514, 576, 592, 601, 618, 625, 629. ® Siehe P. 
Lond. I 131 (8. 166), 602—629. * Siehe P. Lond. [131 ($. 166), 503, 524, 571, 
583, 989, 619, 626. 5 Siehe P. Lond.l 131 (S. 166), 619. ® Vgl. „Erntebild* 
ca. 1550 v. Chr. und „Drescher“ ca. 1290 v. Chr. =Wreszinski, Atlas Nr. 58 
und 72. ?’ Siehe P. Kairo Zenon 49 Einleitung. ® S. P. Lond. 1131 (8.166), 
514, 522, 569,582, 588, 601, 618,625 (Hermopolites, 79p.); P.Flor. Il 150, 5 
(Faijum, 267 p.). ° Kühe P. Lond. I 181 (S. 166), 514, 601, 625. 
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wendung von Eseln zum Dreschen. Allein dieser Ergänzung 
kann man angesichts der Tatsache, daß im ganzen Wirt- 
schaftsbuch von Hermupolis nur von Rindern als Dreschern 
die Rede ist, nicht zustimmen, vielmehr ist anzunehmen, 
daß das Wort, das hier, offenbar versehentlich, ausgelassen 
wurde, „Bo@v“ ist. Dagegen könnten die dAwnuxd bnolöyıa 
in P. Straßb. II 93,5 (120 v. Chr.), worunter m. E. Tiere zu 
verstehen sind, die eigentlich zum Dreschen (dAoäv) be- 
stimmt sind, die aber in einem Spezialfall, wegen Mangels 
an Transporttieren zum Transport verwendet werden sollen, 
möglicherweise Esel sein, aber sicher ist das keineswegs. 
Angesichts der wenigen Belege, die wir für das Dreschen 
durch Tiere im hellenistischen Ägypten haben, ist es nicht 
unbedenklich, unbedingt behaupten zu wollen, daß Esel 
nicht zum Drusch verwandt worden sind, weil uns be- 
stimmte Nachrichten darüber fehlen, zumal in Palästina 
noch im 1.—2.Jh. n. Chr. zwar hauptsächlich Rinder, da- 
neben aber auch Esel verwandt wurden,! andererseits ist 
aber bereits erwähnt, daß schon im vorhellenistischen 
Ägypten das Austreten durch Esel nur in der früheren 
Zeit vorgekommen zu sein scheint. 

Das Dreschen durch Dreschschlitten finden wir im heu- 
tigen Ägypten allgemein; es wird durch den sogenannten 
„Norag“ ausgeführt. Dieser den ägyptischen Verhältnissen 
sehr entsprechende Dreschschlitten besteht aus einem 
Schlittengestell, dessen Kufen durch eiserne Achsen mit- 
einander verbunden sind; an jeder Achse ist eine Anzahl 
beweglicher Scheiben angebracht. Der Norag wird durch 
Zugtiere bewegt.2 Im pharaonischen Ägypten ist bisher 
weder der Dreschschlitten noch der Dreschwagen nach- 
gewiesen worden. 

Im hellenistischen Ägypten will Kenyon im d4wetouds 


ı Vgl. Vogelstein, Landwirtschaft S.66 und Anm. 16. ? Vgl. Strakosch, 
Agrarländer S. 110. ® Vgl. Wiedemann, Ägypten S. 271. 
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(P.Lond.1113 (3) (S.207),8 (Faijum, 6.Jh.n.Chr.)eine Dresch- 
maschine erkennen.! Es handelt sich in der Urkunde um 
einen Pachtvertrag, in dem sich der Pächter verpflichtet: 
noeiodaı ÖE je al ınv ÖEoWw TOD navrög X00ToV, T@V ÖE nav- 
zoiov [teroanddwv zai nooyoesia]s onepudıwv xal zonüs N xai 
tiAoews TOV Y6orov boWrrmv NOÖS 08 TÖV yEodyor, |Üpaıwov- 
uevwv &x Tüs noı|vöTntos uövwv TÜV onegudıwv xal Tod ModoV 
tod AAweıouod.? Die Größe des gepachteten Landes ist in- 
folge einer Lücke nicht zu ersehen; der Verpächter erhält 
den Löwenanteil der Ernte, nämlich 3/4 und vom xöoros 
sogar ö/s. Eserscheint wenig wahrscheinlich, daß der Gutsherr 
seinem Pächter, der sich mit so kärglichem Entgelt begnügen 
mußte, eine Dreschmaschine gestellt hat, zudem entspricht 
der. xonn und rilors yöorov eher die Auffassung von dAweio- 
nös als Drusch als als Dreschmaschine. Genau ebenso liegen 
die Verhältnisse in P. Lond. [113 (4) (595 p.), nur daß wir 
hier die Größe des Landes kennen (30 Aruren). Alweouds 
findet sich noch in zwei Urkunden aus byzantinischer Zeit, 
BGU 1308 aus dem Faijum und BGU IIl 840 unbekannter 
Herkunft. Erstere Urkunde handelt über eine Pachtung 
von 40 Aruren, also von keinem kleinen Komplex, bei letz- 
terem ist die Größe der Pachtung infolge einer Lücke nicht 
erhalten. In BGU 308 erhalten die Pächter !/s der Ernte 
und vom yöoros !ls, in BGU 840 ist der Pachtpreis nicht auf 
uns gekommen. Mir scheint es auch in BGU 308 nicht 
wahrscheinlich, daß die Pächter, die sich mit so beschei- 
denem Entgelt begnügen mußten, eine Dreschmaschine vom 
Gutsherrn gestellt bekamen, wohl aber konnten sie bei 
dem immerhin nicht ganz kleinen Umfang des Landes den 
Drusch nicht ohne fremde Arbeitskräfte vollbringen; da 
erscheint es billig und wahrscheinlich, daß den Lohn für 
das Dreschen der Gutsherr auf seine Tasche nahm; denn 


nn 


! Vgl. Kenyons Anm. zu der Stelle. Siehe auch P. Lond. I 113 (4) (S.208), 
23 laut Preisigke, Ber.Liste S.236. ?2 Vgl. Preisigke, Ber.Liste S. 235. 
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von dem geringen Entgelt, das für die Pächter festgesetzt 
war, konnten diese nicht viel für Lohnzahlung aufwenden. 
Auch sonst spricht uns keine Urkunde des hellenistischen 
Ägyptens ganz direkt vom Norag oder etwas Ähnlichem. 
Ich glaube aber den Dreschschlitten aus dem Wirtschafts- 
buch von Hermupolis nachweisen zu können. Wir lesen 
P. Lond. 1131 (S. 166), 576: 
uodlös) Bowlr) Lelöyors) a dAoövro(s) eis m (rvo0V) 
äAo “Hövliov) 
und Z. 592: 
wodos) Bowv Leldyors) a dAo@r(tos) Eri täjls) älwls) 
“HövVA(ov) 
sowie 2. 629: 
uodlös) BPowv Lelüyovs) a alowvros Eis Tov ydor(ov) 
Zeöyos heißt Gespann, freilich auch Paar,! aber gerade im 
Wirtschaftsbuch von Hermupolis kommt es auch sonst nur 
in der Bedeutung von Gespann vor,? so spricht das Wirt- 
schaftsbuch von Hermupolis auch z. B. von zwei Gespannen, 
die Saatpflug oder Sämaschine bedienen,? als von Boa 
Cevyn ß, aber vom: Entgelt für zehn dreschende Ochsen 
steht woHlös) Bowlv) dexa noonarodyzwr,* nicht etwa Boar 
Levy@v e. Levyos In Bedeutung von Paar kommt im Wirt- 
schaftsbuch von Hermupolis nicht vor. Wir müssen also 
auch P. Lond. 1131 (S. 166), 576, 592 und 629 Zeöyos mit Ge- 
spann übersetzen und es handelt sich dort um Rindergespanne, 
die auf der Tenne gedroschen haben. Da können sie aber 
vor gar nichts anderes gespannt gewesen sein als vor 
eine zum Dreschen bestimmte Maschine. 
Wir dürfen sogar annehmen, daß die eine gewisse Ähn- 


1 z.B.von Broten UPZ 56,6 (P.Weil);P.Oxy. XIV 1655, 3, von Kleidungs- 
stücken P. Giss. 76,2 und 4, von Ochsen P. Oxy. XIV 1675, 10. ? Siehe 
P. Lond. I 131 (S. 166), 225, 241, 267 (hier Boıxor Cevyos), 273, 279, 285, 
290, 293, 298, 324, 330. 3Siehe oben S.131. * Siehe P. Lond. 1 131 (S. 166), 
569 und 625. 

Schnebel, Landw. 12 
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lichkeit mit dem Norag gehabt hat. Varros Beschreibung 
des plostellum Poenicum! erinnert stark an den Norag. 
Wollten die Römer schnelle Arbeit schaffen, so griffen 
sie zur Maschine.2 Nun ist, da die Römer Ägyptens Herren 
geworden, ihr Grundbesitz dort rasch gewachsen,? und es 
wäre verwunderlich gewesen, wenn sie nicht den Wunsch 
gehabt hätten, eine Dreschart, die sie in Italien als prak- 
tisch erkannt hatten, in Ägypten einzuführen. 

Und da besitzen wir auch eine Notiz des Kyrill,* des 
Patriarchen von Alexandreia von 412—444 n. Chr., welche 
uns den Norag, resp. eine dem Norag ähnliche Maschine 
bezeugt. Zu Isaial5—16: Idov Erroinod oe &s T0oyoVs Audfrs 
dlodvras, xawods nomormooeöeis gibt Kyrill folgende Er- 
klärung: Alyvariwv usv naides ovveveynövres EE Ayo@v Erii 
ınv älwva Öpdyuara, eita Boüs Enagpıevres adrois xal &v Uri 
repinouilovtes xaralentuvovor Tals yndais Tovs dorayovs. Aa- 
xolvovoı ÖE xal ÖuoTWoLr T@v AyVowv oiTov, ol ye unv Ev Er&oaus 
nöleoı zal ywoaıs Audfaıs XOWwuEVOoL xal TOOXOIS TT0NOTNOO- 
sıdcow. Abro ÖE Tovrl ususlerjzaoı xaroodovv. Kyrill erzählt 
also von Wagen mit sägeartigen Rädern (noıorno Säge); 
sie entsprechen den assibus dentatis Varros, die Räder 
waren wohl gezackt. 

Kyrills Zeugnis ist natürlich von größtem Gewicht. Er, 
der als langjähriger Patriarch von Alexandreia seine ägyp- 
tische Diözese näher gekannt haben dürfte, dürfte die 
Dreschmaschine doch nach dem, was er selbst im Lande 
in Betrieb gesehen hatte, beschrieben haben. 

Auch im Gebrauch des Dreschschlittens ist wieder einer 
der technischen Fortschritte des hellenistischen Ägyptens 
gegenüber dem pharaonischen zu erblicken. Ob ihn die ptole- 


ı Vgl. Varro, d.r.r.152: E spicis in aream excuti grana. quod fit... 
aut ex assibus dentatis cum orbiculis, quod vocant plostellum poenicum. 
2 Vgl. Blümner, Technologie 1 S.5. 3 Vgl.oben S.87 Anm.1. * Cyrillus 
in Isaiam 15—16 (528 Aubert-Migne Patr. gr. 70, 838). 
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mäische oder römische Zeit gebracht hat, können wir nicht 
entscheiden, da wir ihn nicht vor 79 n.Chr. belegen können. 

Das Ausdreschen der Frucht mittels Dreschflegel wird 
in den Papyri mit saßöiteıw bezeichnet.! Dabei ist nicht 
an unsere heutigen Dreschflegel zu denken, sondern an 
Stöcke, vielleicht mit dicken Enden.? Auch die darwranaı 
oder datwxönoı, die in P. Fay. 101, RI5, Il1 V.I3 circa 
18 v.Chr. Kümmel dreschen, sind nichts anderes gewesen 
als Drescher, die mit Stöcken arbeiten, und zwar ist das 
Wort nicht, wie Herwerden lex. suppl.s.v. datwxöraı meint, 
ägyptischen Ursprungs, sondern griechischen und aus öaßöos 
und xörteww gebildet. Für 6aßdos begegnet uns P. Par.40,33° 
und 41, 26 üdvöos. Öavöos ist dann zu Öäros geworden. 
Auch der Wechsel oder die Vermengung von o und w 
(zörteır — xwreaı) ist in den Papyri seit Beginn des 2. Jh. 
v. Chr. belegt.* Sowohl der erste wie der zweite Bestand- 
teil des Wortes spricht also dafür, daß mit darwxanaı 
Drescher gemeint sind. | 

Endlich finden wir für dreschen in einer Urkunde noch 
das Wort 34äv; wir lesen P. Fay. 112,20 (99 n. Chr.): ras 
ülws od naoas BAdoov Ertl Tov naoovros. Grenfell-Hunt über- 
setzen: „Dont break up all the threshing floors at present.“ 
Allein die Urkunde datiert vom 26. Pachon = 21.Mai. Da 
sind die Tennen, selbst wenn der Drusch beendet ist, kaum 
schon frei, wir haben oben S. 164 f. gesehen, daß man Ver- 


! Siehe P.Ryl. II 148,20 (Faijum, 40 p.), wo Anis gedroschen wird; 
oaßdıouos: P. Teb. 1119,46 (ca. 105—101a).; 229 descer. 1.Jh.a. (Faijum); 
6aßdıoıns BGU 1115, 115 und 20 (= Wilcken, Chrestom. 203), (Faijum 
189 p.); Sb 5124, 105 (Faijum, 192 p.). Siehe auch Wilcken, Ostraka I S. 341 
und 693. Wilcken ebenda S. 341 und Grenfell-Hunt in Anm. zu P. Teb. 
1119, 46 verweisen auf Septuaginta Judd. 6, 11u. Ruth 2, 17. ?2 Vgl. Blümner, 
Technologie IS.6. 3 Wegen des Wechsels von ö und z s. Mayser, Gram- 
matik S. 7öff., wegen des Wechsels von av und a ebenda 8.114. * Siehe 
ebenda S.97. 5 Vgl. Scholien zu Aristoph. Thesm. 2: zai zo runzeıv aloäv 
AEyoVOL ANO TOY ZONTÖVTWV TONS OTAyvas. 
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pflichtungen aus der Ernte meist im Pauni fällig werden 
ließ, um den Landleuten Gelegenheit zu geben, die Ernte 
zu Ende zu führen und ihre Steuerschuld zu bereinigen. 
An den Tennen selbst konnte also keinerlei Manipulation 
vorgenommen werden. 94äv ist hier m.E. in seiner ur- 
sprünglichen Bedeutung zerquetschen, zermalmen vom Zer- 
malmen des Strohs beim Dreschen gebraucht, &Aws in über- 
tragener Bedeutung von dem auf der Tenne lagernden Ge- 
treide,! 3Aäv älws ist hier m.E. mit „Getreide dreschen“ 
wiederzugeben. Welche Art des Dreschens gemeint ist, 
können wir nicht ersehen; denn das Stroh wird beim 
Dreschen, mag es durch Austreten, Maschinen oder Dresch- 
flegel geschehen, immer zerquetscht. 


E. Worfeln und Reinigen 


Um das ausgedroschene Getreide von den Strohresten zu 
reinigen, wurde esim vorhellenistischen Ägypten mittels gro- 
ßer Gabeln oder kleiner gekrümmter Brettchen geworfelt. Das 
Korn wird schnell in die Höhe geworfen, die Körner fallen 
dann gerade herunter, während die Spreu nach vorn fliegt.2 

Ueber die zum Worfeln, Aıxuäv,® verwandten Geräte haben 
wir aus dem hellenistischen Ägypten Nachrichten nur in 
einer Urkunde von etwa 100 n.Chr. aus dem Faijum, es 
darf aber als sicher angenommen werden, daß die gleichen 
‚Geräte auch im übrigen Ägypten verwendet wurden. Diese 
Geräte sind die doiva£, die Auxuntoides und das rıdov. Voi- 
va&4 ist, worauf schon das Wort hinweist, die dreizackige 
Schwinggabel aus Eisen. Auch im heutigen Ägypten werden 


! Vgl. oben 8. 172. ? Vgl. Erman-Ranke, Ägypten S. 519; Wiedemann, 
Ägypten S.270. ®Siehez.B. PSI V 522,2 (248/7 v. Chr.); BGUIV 1040, 11 
(2. Jh. n. Chr.); P. Ryl. II 442 (3. Jh. n. Chr.). Dagegen heißt Axuär 
BGU 1 146,8 (2.—3. Jh. n. Chr.) ruinieren, verderben; vgl. Deissmann, 
Neue Bibelstudien. Sprachgeschichtliche Beiträge zumeist aus den Papyri 
und Inschriften zur Erklärung des neuen Testaments (1897) S.55. * Siehe 
P. Fay. 120,3. 5 Vgl. Reil, Gewerbe S. 65. 


$5. Ernte 181 


Schwinggabeln, allerdings fünfzackige, zum Worfeln ver- 
wendet." Im römischen Palästina wurde das Getreide drei- 
mal geworfelt, das erstemal mit einer dreizackigen Gabel, 
das zweitemal mit einer fünf- bis siebenzackigen, das dritte- 
mal mit einer Gabel, die noch mehr Zinken hatte.? 

Aıxuntois3 ist das Worfelholz, im vorhellenistischen* und 
jedenfalls auch im hellenistischen Ägypten paarweise ge- 
braucht, indem man mit jeder Hand eines faßte und mit 
beiden gleichzeitig das Getreide emporwarf. 

rr0ov5 ist die Worfelschaufel, bei Griechen und Römern 
das gewöhnlichste Gerät zum Worfeln.€ Gemellus bestellt 
sich in P.Fay.120 alle drei Geräte gleichzeitig, sie wurden 
also wohl nebeneinander verwendet. 

Im vorhellenistischen und im modernen Ägypten finden wir 
außerdem den Worfelkorb im Gebrauch,” im hellenistischen 
Ägypten läßt sich aber seine Verwendung nicht nachweisen. 

Nach dem Worfeln noch unter den Körnern zurückge- 
bliebene Unreinlichkeiten wurden ausgesiebt (x00xıedw) ;8 
von an Zahlung gegebenem Weizen forderte man, daß er 
rein, frei von Erdbestandteilen und gesiebt sei (radagos 
Aaßwios, xexooxıvevutvos). Er wird oft auch v&os = von neuer 
Ernte, &äöoAos = ohne betrügerische Beigabe verlangt;? es 
stehen nicht immer all diese Eigenschaften gleichzeitig. 
Preisigke erklärt in Anm. zu P.Straßb. I 62,10, wo statt 
aßwios üßokos steht, äßoAos mit keimfrei. Dem ist m.E. 
nicht: zuzustimmen. Was mit ä&ßo/os gemeint ist, zeigt P. 
Oxy.IV 708,7, wo von PwA4o4oyeiv die Rede ist, die Erd- 
bestandteile sollen aus einer Ladung von 2000 Artaben 
Weizen ausgeklaubt werden. Auch ausP. Alex.6 (=Wilcken, 


ı Vgl. Strakosch, Agrarländer S.110. ? Vgl. Vogelstein, Landwirtschaft 
S.69. ® Siehe P. Fay. 120,4. 4 Vgl.Wreszinski, Atlas Nr.83 (um 1450 a.). 
> Siehe P. Fay. 120,5. ® Vgl. Blümner, Technologie I S.7. ? Vgl. Schäfer, 
Pflüge S.140. ® Siehe z.B. P.Teb. 111,12 (119a., Faijum); P.Oxy. 1101,38 
(142 p.); 133, 17 (550 p.). ° Siehe z. B.P. Teb. I 11,7 (Faijum, 119 a.); P. 
Oxy. XIV 1640, 3 (252 p.); 1689, 30 (266 p.). 
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Chrestom. 198,12) ersehen wir, daß BwAorvoos, Weizen, der 
mit Erdbestandteilen durchsetzt war, vorkam.! Dieser 
Weizen entspricht der Bestimmung äßo4os nicht; mit der 
Bedingung äßoAos will der Gläubiger vermeiden, daß er 
Weizen in Zahlung erhält, der mit Erdbestandteilen durch- 
setzt ist. dßolos ist das gleiche wie äßwAos, es handelt 
sich auch hier um Wechsel und Vermengung von o und o, 
wie oben 8. 179 erwähnt. 

Das Reinigen und das Ausmaß des schuldigen Getreides 
soll in einigen Fällen unter der Aufsicht des Gläubigers 
vor sich gehen.? In P. Straßb. 2,11 lautet die Bestimmung: 
tod 000 xadapiLovros zal ueroodvros &p’ AA). Preisigke über- 
setzt die Stelle: Auch soll dein Knecht die Reinigungs- 
und Vermessungsarbeiten ausführen; sieht also in zoö 000 
einen Knecht des Verpächters, der eine Arbeit verrichtet, 
die eigentlich dem Pächter zukommt. Mir scheint wahr- 
scheinlicher, daß es sich um einen Stellvertreter oder Be- 
vollmächtigten des Verpächters handelt, der im Interesse 
des Verpächters, wie die yernuaropvlaxss in P. Teb.127 das 

% 
Interesse des Staates bewachen sollen, darüber zu wachen 
hat, daß der Verpächter bei Ausschüttung des Pachtzinses 
nicht zu Schaden kommt. 


II. Teil 
LEGUMINOSEN, ÖLFRÜCHTE 
UND SONSTIGE FELDFRÜCHTE 
Für den Anbau der Körnerfrüchte ist uns viel mehr 
Material aus dem Altertum .überkommen als für den An- 
bau der übrigen Feldfrüchte. Insbesondere erfahren wir 
nur wenige Einzelheiten über die Pflege der letzteren. Haben 
auch die Körnerfrüchte weitaus die größte Bedeutung für 
die Landwirtschaft des hellenistischen Ägyptens gehabt, so 


! Vgl. unten S. 351. ? Siehe z.B. P. Straßb. 12,11 (217 p.); P. Lond. III 
976 (S.230), 6 (s. auch Preisigke, Ber.Liste S.290), 315 p.; P. Cairo Preis. 
39,15 (347 p.). 
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kann man doch selbstverständlich Landwirtschaft nicht 
ausschließlich mit Körnerbau betreiben; der Anbau auch 
der übrigen Feldfrüchte muß ein recht ansehnlicher ge- 
wesen sein. Über das Verhältnis des Anbaus der Körner- 
früchte zu dem der übrigen Feldfrüchte liegen uns in den 
Urkunden immerhin einige Nachrichten vor. 

So liefert P. Petr. IIl75 für eine Nomarchie! des Faijum 
Angaben über die bis zum 30. Athyr (18. Januar) 234 v.Chr. 
vollzogene Besäung des Landes. Danach waren besät? mit 
Weizen 134515, mit Gerste 26260,? mit Speltweizen 3118, 
mit Körnerfrucht insgesamt 163693 Aruren; mit sonstigen 
Feldfrüchten: mit Linsen 880, mit Arakos 10109, mit Sesam 
261, mit Rizinus 55, mit Mohn 100, mit xooros 4612, mit 
unbekannten“ Früchten 201, zusammen 16218 Aruren. Hierzu 
kommt aber noch die Zahl der mit Puffbohnen bebauten 
Aruren, welche uns durch eine Lücke des Papyrus ver- 
loren gegangen ist; jedenfalls hat die Zahl der mit anderen 
Feldfrüchten bebauten Aruren nicht weniger als den zehnten 
Teil der mit Körnerfrucht bestellten betragen. 

Laut Sb.4369a,5, gleichfalls dem 3.Jh. v.Chr. und dem 
Faijum entstammend, werden: in ’Adyväs xwun auf Staats- 
land von 817 Aruren 100 mit Gerste, 407 mit Weizen, also 
507 mit Körnerfrucht, 310 mit anderen Früchten bestellt? 
(300 mit Safflor, 10 mit Erven), also etwa 62°/o mit Körner- 
frucht, 38°%o mit sonstigen Früchten. In der gleichen Ur- 
kunde finden wir (2.38) 194 Aruren erwähnt, auf denen gar 
keine Körnerfrüchte gebaut werden, sondern nur Mohn, 
Erven, Flachs und Safflor. 

Auf dem Königsland von Kerkeosiris im Faijum 8 betrug 
der Anbau: ® 


De — 


ı Vgl. oben S. 95. *® Unter Außerachtlassung der Bruchzahlen. ? Die 
Null ist unsicher. * Die Namen der Früchte sind durch Lücken im Pa- 
pyrus verloren. 5 Vgl. Wilcken, Arch. 1S.166. $ Vgl. oben S. 127. ° Die 
Bruchzahlen sind außer Acht gelassen. ® Vgl. P. Teb.1S.562 nach P. 
Teb. 166—70. * Unter Außerachtlassung der Weiden. 
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hiervon Körnerfrucht sonstige Feldfrüchte a 


v.Chr. Aruren A = ca. °%% a = ca. %o 
121/20 1041!)s 687! 66 3533/4 34 
118/77 1011! (EEE 14,68 256 25,32 
117/6 1084!/s 753 'la 12,82 280° ’s 27,18 
114 1051? 7023], 66,79 349 33,21 
111/10 1082 816!% 75,42 26534 24,58 


In der ersten Zeit der Söhne Euergetes’ II. besaß der Horus- 
tempel in Edfu! 12700 Aruren fruchtbares Land, wovon 10900 
Aruren = 85,8 °/o mit Getreide, die übrigen (also 1800 Aruren 
= 14,2°/0) mit anderen Nutzpflanzen bebaut waren. 

Diese Zahlen beweisen jedenfalls, daß der Körnerbau im 
Faijum und in Edfu stark überwogen hat, wenn auch der 
Anbau der übrigen Feldfrüchte gleichfalls von Bedeutung 
gewesen ist; wichtiger aber als diese immerhin sehr spora- 
dischen Zahlen ist die Tatsache, daß, wie weiter unten 
dargetan werden wird,?2 im hellenistischen Ägypten ein 
sehr rationeller Fruchtwechsel eingehalten worden sein 
muß, und wir damit rechnen dürfen, daß im großen und 
ganzen mindestens etwa ein Drittel des Bodens mit Brach- 
frucht bebaut worden ist. Die Zahlen von P. Petr. III75 und 
die des Horustempels von Edfu scheinen allerdings damit 
in Widerspruch zu stehen. Eine bestimmte Erklärung dafür 
kann ich nicht geben, doch sei die Möglichkeit hervor- 
gehoben, daß dies mit der Zweierntenwirtschaft zusammen- 
hängt. Wenn in dem Teil des Faijums, den P. Petr. 11175 
behandelt, ein sehr großer Teil des unter Zweierntenwirt- 
schaft stehenden Landes mit Brachfrucht als Soemmer- oder 
Nilikultur bebaut war, so ist ein ebenso großer Teil dieses 
Landes am 18. Januar 234 v.Chr. mit Körnerfrucht besät. 
Der Fruchtwechsel hat auf diesem Boden dann innerhalb 
ein und desselben Jahres stattgefunden, was aber in den 
Zahlen von P. Petr. III75 nicht zum erkennbaren Ausdruck 
kommen kann. Auch in der Thebais ist, wie wir obenS. 155f. 


! Vgl. Otto, Priester und Tempel I S. 264. ? Vgl. unten S. 218. 
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gesehen haben, Zweierntenwirtschaft betrieben ‘worden, ob 
aber gerade in Edfu, darüber besitzen wir keinerlei Nachricht. 


$1. Leguminosen 


Die Leguminosen werden mit dem Sammelnamen ödoroea 
bezeichnet.! Hierzu werden in P. Teb. 19 und 11 gaxös 
Linse, rioos pisum, eine Erbsenart, und oivanı Senf gezählt, 
welch letzteren wir ja nicht zu den Leguminosen rechnen. 
In den gleichen Urkunden werden noch £oeyuös zerschrotene 
Bohnen, edozoa geröstete Hülsenfrüchte und navoneouıov als 
öorogea genannt. Unter zavon£ouıov ist wohl eine Mischung 
verschiedener Hülsenfrüchte zu verstehen. 

A. Avaxos 

Von den Hülsenfrüchten finden wir in den Papyri am 
häufigsten äoaxos? oder, wie die Vulgärsprache sagt, äoa£,? 
und zwar vom 3.Jh. v.Chr. bis in die Spätzeit. Bretzl hat 
ausgesprochen,* daß „die Namen kultivierter Leguminosen 
im Altertum durcheinandergehen“. Dies finden wir auch bei 
doaxos. So wissen wir nicht, welche Hülsenfrucht wir unter 
dem &oaxos der Urkunden zu verstehen haben. Diese Frage 
kann, wenn überhaupt, so nur von jemand gelöst werden, 
der, wie Bretzl, über die nötige wissenschaftliche Aus- 
bildung in der Botanik verfügt. Olck hat bei Pauly-Wis- 
sowa II 395 ff. die Überlieferung über äoaxos zusammen- 
gestellt, woraus wenigstens einiges wiedergegeben sei. 
Nach Olcks Darlegungen kennt Theophrast h. pl.VIII8, 3 
einen harten und rauhen äoaxos und erwähnt 16,12 auch 
eine dem doaxos ähnliche Pflanze (doaxwöes). Galen VI541 

1 Siehe z. B. P. Teb. 19, 17 (Faijum, 119 a.); P. Grenf. II 50 1,4 (Faijum, 
190 p.); BGU IV 1092, 18(Hermopolites, 372 p.) ” Siehe z.B. P. Petr. 111 75,14 
(Faijum, 3. Jh. a.), P. Lond. 111 975 (S. 230), 8(Antinupolis, 314 p.); P. Giss. 
105, 17 (Herkunft unbekannt, 5.Jh.p.). ?Siehez. B. Meyer, Gr. Texte 12, 23 
(Faijum, 115 p.); P. Lips. 97, XX VIII, 1 (Hermonthis 338p.); BGUII1938, 5 
(Herakleopolis, 4. Jh. p.) s. auch Wilckens Anm. zu dieser Stelle. * Vgl. Hugo 
Bretzl, Botanische Forschungen des Alexanderzugs S. 337. 
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berichtet, Haß Aristophanes in den ‘Olxaöss neben anderen 
Speisefrüchten den üpaxos nennt, daß sein Same dem des 
Aadvoos Ähnlich sei und einige beide Pflanzen für identisch 
halten. In Buch VI552 nennt Galen den äoaxos nicht ge- 
nießbar, und V1551 berichtet er, daß ßıxiov (= lateinisch 
vicia, also vicia sativa L.) von den Attikern äoaxos oder 
»vauos genannt worden ist. Hesych bezeichnet äpaxos als 
ein Gemüse, das mit Aadvoos identisch ist. Aus diesen Aus- 
führungen Olcks kann man sehen, wie berechtigt Bretzls 
oben angeführter Ausspruch ist. Daß übrigens äoaxos und 
xvauos nicht identisch sind, erhellt aus P. Petr. III 75, wo 
das mit &oaxos und mit xvVauos bepflanzte Land getrennt auf- 
geführt wird. Olck berichtet a.a.O. außerdem, daß heutigen- 
tags ın Griechenland unter &oaxos die jungen Hülsen und grü- 
nen Samenkörner verschiedener Papilionaceen, verschie- 
denerLathyrusarten, mehrererViciaarten verstanden werden. 

Comparetti identifiziert in Anm. zu P. Flor. II 194, 26 
äoaxos mit Arachis. Das ist zwar eine Lathyrusart, aber 
äoaxos kann nicht das gleiche sein wie die Frucht der 
Arachis, unserer Erdmandel. Diese wächst unterirdisch und 
ist sehr ölhaltig, dient auch im moderner Ägypten haupt- 
sächlich zur Ölgewinnung.! Nun können wir aber aus den 
Urkunden nachweisen, daß äpaxos vom Vieh abgeweidet 
wurde;? dazu eignet sich eine unterirdisch wachsende 
Frucht naturgemäß nicht. Zudem sind im hellenistischen 
Ägypten alle möglichen Ölfrüchte zur Ölgewinnung heran- 
gezogen worden,? wir haben aber keine einzige Urkunde, 
die uns von der Benutzung von ädoaxos zur Ölgewinnung 
berichtet; das wäre sehr auffallend, wenn ädoaxos die so 
ölhaltige Erdmandel gewesen wäre. 

Jouguet gibt? doaxos mit gesse = Platterbse wieder, das 

! Vgl. Anderlind, Landwirtschaft S.35£. ? Siehez. B. P.Hib. 52, 3 und 23; 


P. Teb. 167,23; P.Ryl. 11 143,8. ® Vgl. unten S.197 f. * Vgl. z.B. Über- 
setzung von P. Lillel30; P. Magd. 28. 
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ist auch eine Lathyrusart; mit Lathyrus hat, wie oben 
berichtet, auch Hesych äoaxos identifiziert. Auch im heutigen 
Ägypten wächst eine Platterbse, die, wie äoaxos, in den 
Zeugnissen des hellenistischen Ägyptens, zu den Grünfutter- 
pflanzen zählt.! Sethe, Urkunden S.47 nimmt endlich @oaxos 
für Wicken, ohne indessen Gründe dafür anzugeben. Nun 
sind freilich sowohl Wicke als Platterbse Papilionaceen, 
die noch dazu einander sehr ähnlich sind. Wir dürfen aber 
m.E. nicht weiter gehen, als äoaxos als eine Hülsenfrucht 
zu bezeichnen, welche der Platterbse und unserer Wicke 
ähnlich gewesen sein dürfte; genau festlegen, was unter 
äoaxos zu verstehen ist, können wir nicht. 

Der Anbau von Arakos war in manchen Gegenden des 
hellenistischen Ägyptens nicht unbeträchtlich. In P. Petr. 
III 75 sind, wie schon bemerkt, von rund 180000 Aruren in 
einer Nomarchie des Faijums 235/4 v.Chr. 101091/s Aruren, 
d.h. etwa 5,6°/o, mit äpaxos bepflanzt, seine Anbaufläche 
wird dort nur von der von Weizen und Gerste (134315 !/e 
resp. 26260 Aruren) übertroffen. Auf dem Königsland von 
Kerkeosiris im Faijum schwankte in den Jahren 120—111 
v.Chr. die Gesamtanbaufläche von 1139!1/—1293!/ıs Aruren, 
die von äoaxos von 31°7/s— 109 Aruren;? letztere Zahl wurde 
114 v.Chr. erreicht, sie ergibt etwa 9,14°/o der Gesamt- 
anbaufläche von 1193 3/s Aruren. In P.Teb.171, gleichfalls 
aus dem Faijum, vom Jahr 114 v.Chr. können wir nach- 
weisen, daß von 11221/i Aruren 35 mit äoaxos besät werden, 
also etwa 3,1°/0.° Endlich erfahren wir, daß in Hermonthis 
338 n.Chr. auf einem einzigen Großgut eine Aussaat von nicht 
weniger als 431 Artaben Arakos stattgefunden hat.* Das 
scheint ein recht umfangreicher Anbau zu sein. 


! Vgl. Anderlind, Landwirtschaft S.41. ? Vgl. P. Teb. I S.562 nach P. 
Teb. 1 66—70. ° Falls von den in der Urkunde noch zu besäenden 
1018%/ Aruren noch Land mit aoaxos bepflanzt worden ist, würde sich 
diese Ziffer erhöhen. * Siehe P. Lips. 97. XXIX 16. 
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Die Aussaat von doaxos scheint man auf den Raifeldern 
vor der der Körnerfrucht betätigt zu haben; denn in P. 
Teb.171 waren am 20.Phaophi (9.November) 114 v.Chr. 
von 11221/ı Aruren 9 mit Linsen besät, 35 mit doaxos, 60 
als Weiden, bei den restlichen 1018!/ Aruren war man 
noch mit der Saat beschäftigt. Dagegen hat die Aussaat 
des Arakos in Hermonthis 333 n.Chr. erst im Tybi statt- 
gefunden! (27. Dezember bis 25. Januar). Hier kann es sich 
natürlich nur um Scharakiland handeln; wir haben oben 
S.155 gesehen, daß auf dem betreffenden Gut Zweiernten- 
wirtschaft betrieben wurde. 

Ein weiteres Saatdatum für doaxos bietet P. Flor. II 
194, 26. Dort wird am 16. Thoth (13.September) 259 n.Chr. 
im Faijum doaxos gesät. Um diese Zeit des Jahres pflegt. 
die Überschwemmung meist noch zu steigen.? Aber auch im 
heutigen Ägypten wird, allerdings eine andere Grünfutter- 
pflanze, Rieselklee, selbstverständlich auf Land, das der Über- 
‘ schwemmung unzugänglich ist, im September angepflanzt.* 

Als Saatquantum nennt uns P. Lille 130 für 38 Aruren 
381/3 Artaben Arakos, P.Lille1l33 für 91!/s Aruren 80!/3 Ar- 
taben, das wäre im ersteren Fall etwa 1 Artabe per Arure, 
im letzteren etwa 0,88 Artaben per Arure; von vier resp. 
zehn Pächtern erhielt nur einer die Saat, wohl nicht des- 
halb, weil er etwa allein das mit Arakos zu bebauende 
Land gepachtet hatte; denn der gleiche Pächter erhielt 
auch die gesamte Weizensaat, sondern weil ihm wohl die 
Saat für alle Pächter (zur Verteilung) übergeben wurde; 
möglicherweise hatten auch die sämtlichen Pächter gemein- 
sam und unter Kollektivhaftung die Pacht übernommen. 
P.Lillel 31 gibt für 433/s Aruren 75 Artaben Saat an, das 
wäre also viel mehr, etwa 1,65 Artaben per Arure. Daß es 
sich um Artaben verschiedener Größe handelt, ist unwahr- 


! Siehe P. Lips. 97, XXIX 1. ° Vgl. oben S.66 Anm.2. ? Vgl. Ander- 
lind, Landwirtschaft S. 40 f. 
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scheinlich, da sie in einer Reihe von Abrechnungen der 
gleichen Behörde genannt werden, aber die Lesung der 
Zahl 75 in P.Lille 31 ist unsicher. 

Ein Erntedatum für Arakos ist uns nicht überkommen, 
nur ein terminus post quem für die Ernte; in P.Ryl.II 
143,8 beklagt sich ein Landmann im Faijum, daß ihm im 
Pharmuthi (27. März bis 25. April) 38 n.Chr. Schafe wider- 
rechtlich seinen doaxos abgeweidet hätten, da war er also 
noch nicht abgeerntet. 

In den Urkunden begegnet uns auch xoorapaxos,! eine 
Mischung von göoros und äoaxos, unter welch ersterem in 
diesem Fall wohl Gras zu verstehen ist. Die Mischung ist, 
wie aus P.Hib.75,6 und P.Teb. II 423,5 hervorgeht, schon 
vor der Saat vorgenommen, wie bei unserem Gemenge, 
wobei ja auch Getreide und Hülsenfrüchte gemischt aus- 


gesät werden. 
B. Erbsen 


Als Erbse finden wir in den Urkunden zxioos pisum, also 
die gemeine Erbse, in P.Teb.I9,11 und 11,8 aus dem Faijum 
vom Jahr 119 v.Chr., und zwar scheint es sich hier um im 
Faijum angebaute, nicht etwa um importierte Erbsen zu 
handeln. | 

Außerdem finden wir noch für Erbse &o&ßıwdos, worunter, 
wie Bretzl nachgewiesen hat,? eicer Arietinum L. (Kicher- 
erbse) zu verstehen ist. Den Anbau von £o&ßıwdos können 
wir nur im 3. Jh. v.Chr. im Faijum (Sb. 4369a, 1) und nach 
585 n.Chr. in Aphrodito (P. Cairo Masp. Ill 67325, II R 16) 
belegen. Außerdem ist 20&ßıwrdos noch in einigen Urkunden 
aus dem Faijum vom 3.Jh. v.Chr. bis zum 3. Jh. n. Chr. er- 
wähnt,3 sowie in P.Oxy.IV 736, 92 vom Jahr 1 n.Chr. aus 

1 SieheP. Hib. 75,6 yooraoaxn (232 a.); P. Lond. II 1171 (8.177) 37 (8a.); 
P. Teb. 11423,5 (3.Jh.p.). * Vgl. Bretzl, Botanische Forschungen des 
Alexanderzugs S. 337. °? Siehe P. Petr. 11150, 12; 136, 24; PSI V1620, 9, 


sämtliche 3. Jh.a.; P. Cairo Preis. 44, 3 (2.—3. Jh. p.); Stud. Pal. XII 75, 
10,20 und 51 (3.Jh.p.); Sb. 5224, 10 und pass., römische Zeit. Vgl.obenS.100. - 


’ 
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dem Oxyrhynchites, endlich in einem Papyrus unbekannter 
Herkunft aus dem 3.Jh. v.Chr. (P. Straßb. II 102, 6), ohne 
daß wir durch diese Urkunde den Anbau von Zo&ßıwdoc 
nachweisen könnten. 

Beide Erbsenarten kamen schon im alten Ägypten vor! 
‘ und werden auch im modernen Ägypten gezogen.? 


C. Die Erve (6oo0ßos) 

Die Bedeutung von ögoßos hat nach Bretzl a.a.0.S.337 
im Altertum sehr geschwankt. Nun geht aber aus dem 
nachträglich in Achaja aufgefundenen Teil von Diocletians 
Edikt de pretiis rerum venalium hervor, daß öooßos in 
diesem Edikt mit dem lateinischen ercum identifiziert worden 
ist,3 also mit unserer Erve, einer Wickenart. Dieser An- 
sicht scheinen auch Grenfell-Hunt zu sein; denn sie über- 
setzen P.Oxy. X 1323 öoßonwiAns mit vetchseller (Wicken- 
verkäufer). Wir können den Anbau der Erve im Faijum 
im 3. Jh. v.Chr. nachweisen* und in Hermonthis im 4. Jh. 
n. Chr.,5 im Faijum finden wir sie als Sommerkultur in 
Zweierntenwirtschaft.€ Ihr Anbau kann im Faijum in 
römischer Zeit nicht unbedeutend gewesen sein; denn 
wir haben aus dieser Zeit des öfteren Urkunden, in 
denen öooßos transportiert, und zwar fast immer aus dem 
Faijum ausgeführt wird.” Auch das Vorkommen des öoßo- 
rwAns,® des Händlers, der sich speziell mit dem Verkauf 
der Erve befaßt, beweist, daß die Erve stark umgesetzt 


! Vgl. Woenig, Pflanzen S.213. 2? Vgl. Anderlind, Landwirtschaft S. 33. 

3) Vgl. Ituns, Eypnusois doyuokoyızr, 1899 S.149 und 165. “Siehe PSIV 
522, 2. ® Siehe P. Lips. 97, XXXIV,1. $ Vgl. oben S. 148. ”° Siehe Stud. 
Pal. XXI1 151, 4; 152, 5 (144 p.?); P. Lond. I1469b (S. 86) 4; 206d (S.86) 5; 
BGU 111 724,3; Stud. Pal. XXIl 10,5 (2.Jh.p.); P. Fay. 74,4; P. Grenf. 
II 50 k3; Stud. Pal. XXII 63,4; 64,6,8 und 11; 65, 2und 7 (2.—3. Jh. p.). 
s. auch P. Jand. 59,4 (2. Jh. p., unbekannter Herkunft). ° Siehe P. Oxy.VII 
1037,4 (444 p.); X 1323 deser. (6. Jh. p.); P. Kl. Form. 31,2 (6.—7. Jh. p.), 
Herkunft unbekannt); 723, 1(Faijum, 7. Jh. p.); P.Lond.IV 1430, 18; 1445, 7 
und Anm.; 1446, 30 (Aphrodito arabische Zeit). 
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worden sein muß. Den öoßonwAns treffen wir übrigens von 
444 n.Chr. bis in die arabische Zeit im Oxyrhynchites, im- 
Faijum und in Aphrodito. 


D. Die Linse 

Die Linse, paxos! oder paxj,? ist schon im alten Ägypten 
angebaut und als Nahrung benutzt worden.3 Sie wird auch 
im modernen Ägypten stark angebaut; gegen Ende der 
siebziger Jahre waren 51033 Hektar mit Linsen bestellt.* 

Im hellenistischen Ägypten wurde die Linse auf den Rai- 
feldern vor der Körnerfrucht ausgesät.®° Für Scharakiland 
hat uns P. Lips.97 XXIX 6 überliefert, daß Linsen in Her- 
monthis im Pharmuthi (27. März bis 25. April) 338 n.Chr. 
gleichzeitig mit der Gerste angesät wurden, sie wurden 
dort in Zweierntenwirtschaft als Sommerkultur gezogen. 

Im Wirtschaftsbuch von Hermupolis erfahren wir über 
die Aussaat der Linsen leider gar nichts. Wahrscheinlich 
sind die betreffenden Einträge in der Lücke enthalten ge- 
wesen, die in P. Lond.I 131 (S. 166) die Vorgänge vom 
16.Phaophi (13.Oktober) bis 14. Athyr (10.November) um- 
faßt;6 trifft diese Vermutung zu, dann würde auch auf den 
Ländereien des Epimachos die Aussaat der Linsen kurz vor 
der der Körnerfrucht erfolgt sein. Mit Sicherheit können wir 
aus dem Wirtschaftsbuch von Hermupolis entnehmen, daß 
am 28. und 30. Tybi, 2. und 3. Mechir (23.—28. Januar) 
die Linsensaat aufgegangen ist; im Linsenfeld wird, wie 
in dem Feld, das mit Körnerfrucht bebaut ist, Unkraut 
durch Jäten entfernt.” Auffallend ist, daß vom Linsenfeld 


! Siehe z.B. P. Teb. I 62, 126 (Faijum, 119/8a.); P.Straßb. I 78, 17 (Her- 
mopolites, 127/8p.); P. Lips. 97, XXVII18 (Hermonthis, 333 p.). ? Siehe 
z.B. P. Hib. 112,77 (Herakleopolites, gegen 260a.); P. Goodsp. 30, X 28 
(Faijum, 191/2 p.); Stud. Pal. XX 150,9 (Herkunft unbekannt, 6. Jh p.). 
? Vgl. Woenig, Pflanzen S.214f. ‘Vgl. Anderlind, Landwirtschaft S. 32. 
5 Siehe P. Teb. 171; s. auch oben S. 188. ® Vgl. oben S.141. 7 Siehe 
P. Lond. I 131 (S. 166), 441, 444, 479, 487. ’ 
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nicht, wie vom Getreidefeld, berichtet wird, daß die Be- 
wässerung der aufgehenden Saat erfolgt, was geschehen 
sein muß, doch kann das daher kommen, daß das Linsen- 
feld unmittelbar an einem Deich lag,! also nahe am Wasser, 
: und daß die Bewässerung durch ständige Gutsarbeiter aus- 
geführt werden konnte, deren Tätigkeit im Wirtschaftsbuch 
von Hermupolis meist nicht aufgeführt wird. 

Über das Saatquantum haben wir nur eine Nachricht 
{P.Oxy. XIV 1628). Danach wurden auf 6 Aruren 7!/s Ar- 
tgben Saat gegeben, die aber nicht nur als Saat (on&oua) 
dienen, sondern auch die Unkosten der Saatbestellung (xara- 
onooäs dandrnv) decken sollen. Wir können also das eigent- 
liche Saatquantum aus der Urkunde nicht entnehmen. 

Die Linsenernte scheint wenig früher als die Körner- 
ernte, von der wir oben 8.164 f. gesehen haben, daß sie im 
Pharmuthi und hauptsächlich im Pachon stattgefunden hat, 
vor sich gegangen zu sein. PSI V 468, 21, ein Pacht- 
vertrag aus dem Oxyrhynchites vom 2.Jh.n. Chr., enthält 
nämlich die Verpflichtung der Pachtzahlung in Linsen im 
Pharmuthi (27. März bis 25. April); im allgemeinen sind aber 
Zahlungen in Linsen gleichzeitig mit denen von Weizen, 
also im Pauni (26. Mai bis 24. Juni)? oder später erfolgt. 
Für die Lieferung von Linsen werden die gleichen Forde- 
rungen aufgestellt wie für die von Weizen. Die Linsen 
sollen rein, frei von Erdbestandteilen und gesiebt sein 
(zadapös, aßwAos, #exooxıyevutvos);t im P.Oxy. XIV 1689,30, 
wo es sich um Lieferung von Linsen und Weizen handelt, 
wird für beide Produkte verlangt, daß sie ved, xadaoa, 
aßwia, xErxooxivevufva sein sollen, für Linsen aber außer- 


! Siehe P. Lond. I 131 (S. 166), 441, 444, 479,487. ? Vgl. oben S. 165. 
3 Siehe P. Teb. 11388, 20 (Faijum, 98 p.); P. Oxy. X1V 1689,30 (266 p.); P. 
Lond. 111 976 (S.230), 3 (Herkunft ungewiß, 315p.). * Siehe PSI V 468, 22 
(Oxyrhynchites, 200 p.); P. Oxy. XIV 1689,29 (266 p.); P. Lond. III 976 
(S. 230), 4 (Antinupolis, 315 p.). 


$1. Leguminosen 193 


dem noch besonders vorgeschrieben, daß sie ywois ßo- 
tav&v, ohne Unkraut, sein sollen. Vielleicht haben die 
Bauern auf das Reinigen der Linsen oft weniger Sorgfalt 
verwandt als auf das des Weizens; immerhin haben wir 
keine weitere Stelle, die darauf schließen ließe. 

Als Zwischenkultur finden wir Linsen im Faijum im 
3.Jh. v.Chr. beim Flachsbau (P.Lillel 31,14 und 23; 34,12) 
und bei der Zwiebelzucht (P. Lille 134, 11). 


E. Bohnen 


Die Puffbohne, xvauos, ist schon im vorhellenistischen 
Ägypten kultiviert worden.! Im hellenistischen Ägypten 
können wir ihren Anbau im Faijum vom 3. Jh. v.Chr. bis 
ins 3.Jh. n. Chr. verfolgen.? Auch in Alexandreia finden wir 
eine Anlage von Puffbohnen, xvauav, in BGU IV 1119,10 
und 19 vom Jahr 5 v.Chr. auf Marschland (r&vayos) erwähnt. 
Im Oxyrhynchites können wir den Anbau der Puffbohne 
erst zwischen 161 und 210 n.Chr. nachweisen,? doch halte 
ich es für sicher, daß dies nur ein Zufall unserer Über- 
lieferung ist und daß die Puffbohne im hellenistischen 
Ägypten in vielen Gegenden zu allen Zeiten kultiviert 
worden ist. | 

Eine besondere Sorte, xVauos u£las, finden wir im Faijum 
erwähnt.? 

Auch die Phaselosart unserer Bohne ist uns im helleni- 
stischen Ägypten bezeugt (paonkos), der Anbau im Faijum 


1 Vgl. Woenig, Pflanzen S. 212. ? Siehe P. Petr. II 30 (d), 10; 111 75, 
10 (3. Jh. a.); P. Teb. 190,38 (1.Jh. a.); P. Lond. III 900 (S. 88), 34 und 
öfter (1. Jh. p.); BGU III 802, I 10 und pass. (42 p.); P. Teb, H 341, 13 
(140/1 p.); P. Ryl.11280 V.1; BGU 11560, 125, 29, 1 12 (2.Jh.p.); P.Ryl. 
II 209, 3 und pass. (3. Jh. p.); Sb. 5224, 8, 18, 76, römische Zeit (vgl. oben 
S.100). Siehe auch P.Ryl.11 208,26 und 31 (unbestimmter Herkunft, 2.Jh.p.). 
s Siehe P. Oxy. XIl 1446, 97; s. auch P. Oxy. 11 298,41 (1. Jh. p.), XIV 
1765, 25 (3. Jh. p.). * Siehe P. Lond. Il 1265 aund b, 3 (S. 36), (83 p.); 
Meyer, Gr. Texte 7,9 und 31 (130 p.). 

Schnebel, Landw. 13 
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vom 2.Jh. v.Chr. ab! und in Hermonthis im 4.Jh. n.Chr.? 
Auch in zwei Urkunden, deren Herkunft wir nicht be- 
stimmen können,3 findet sich der Anbau von gdonlos. In 
Rechnungen erscheint @dondkos im Faijum® und im Oxy- 
rhynchites.® Auch hier dürfte es dem Zufall unserer Über- 
lieferung zuzuschreiben sein, daß wir den Anbau von ga- 
onAos nur in diesen Gauen und Zeiten belegen können. 

Weitere Nachrichten über Bohnen bieten uns die Ur- 
kunden nicht. Unsere beiden Bohnenarten werden auch im 
modernen Ägypten angebaut.$ 


F. Die Lupine 

Der Anbau der Lupine ist schon im vorhellenistischen 
Ägypten betätigt worden.” Die von Sprengel, Versuch einer 
pragmatischen Geschichte der Arzneikunde I S. 75 auf- 
gestellte Vermutung, daß Lupinenbitter in Ägypten als Zu- 
satz zum Bier zugesetzt worden ist, also die Stelle unseres 
Hopfens vertreten hat, läßt Woenig, Pflanzen S.170 da- 
hingestellt. 

Im hellenistischen Ägypten geht der Anbei der De 
(9&ouos) m.E. aus P.Lond.IIl 975 (8.230), 9 vom Jahr 314 
n.Chr. hervor, einem Darlehensvertrag aus Antinupolis, in 
dem die Lupine im Epiph (25. Juni bis 24. Juli) zurück- 
zugeben ist; demnach dürfte ihre Ernte etwas früher er- 
folgt sein. Auch in P. Lips. 97 XXXIII 10 und 14 aus Her- 
monthis vom Jahr 338 n.Chr. vermute ich Produktion, nicht 
etwa Ankauf der Lupine, was allerdings aus dem Papyrus 


! Siehe P. Teb. I 61a, 51, 93 und 134; 62, 85 und öfter; 63, 21 und 
pass.; 64a, 44 und pass.; 64b, 25, 29; 66, 45; 68, 50; 69, 22; 70, 38; 
90, 11; 115, 14 und 25 (sämtliche 2. Jh. a.); 96, 7 und pass. (1. Jh. a.); 
BGU III 802, I9 und pass. (42 p.); P. Ryl. 11 209,4 und pass. (3. Jh. p). 
2 Siehe P. Lips. 97 XXXII, 17 und 21 (338 p.). .? Siehe BGU Ill 849,7 (s. auch 
Preisizke, Ber.Liste S.73); P. Cairo Preis. 38,7 (4. Jh.p.). * Siehe P. Teb. 
1119, 39 (2. Jh. a.). 5 Siehe P. Oxy. XIV 1656, 8 (4.—5. Jh. p.). ® Vgl. 
Anderlind, Landwirtschaft S.32. 7” Vgl. Schweinfurth a.a.O. 8.157 f. 
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nicht ohne weiteres hervorgeht; immerhin glaube ich, daß 
es sich bei dieser Rechnungslegung überhaupt nur um 
Eigenproduktion des betreffenden Gutes handelt. Endlich 
finden wir möglicherweise den Anbau der Lupine in 
P.Flor.III 379, 47 aus dem 2. Jh. n. Chr., wahrscheinlich aus 
Oberägypten stammend. O&ouos findet sich außerdem in Stud, 
Pal.XX1175, 11,41 und 56 aus dem Faijum und 3.Jh.n. Chr. 
und in P. Lond. III 964 (S.211),6 und 7 (2.—3.Jh.n. Chr. 
Herkunft ungewiß). 
Im modernen Ägypten wird die Lupine gleichfalls gezogen.! 


G. Bockshorn 


Endlich ist noch über den Anbau des Bockshornklees 

tnAıs® oder yoorörnkıs? zu berichten, dessen Anbau wir im 
Faijum im 2.Jh.v.Chr., im Oxyrhynchites von 120-299 
n.Chr., im Hermopolites im Jahr 78 n.Chr. und in Her- 
monthis im Jahr 338 n. Chr. belegen können. Auch im 
modernen Ägypten wird Bockshorn rein oder mit Gerste 
gemengt als Winterfrucht ausgesät; so sind um 1878 z.B. 
62876 Hektar mit Bockshorn bepflanzt gewesen. 
Im’ hellenistischen Ägypten ist Bockshorn :in derselben 
Zeit gesät worden wie die Körnerfrüchte. Die einzige Nach- 
richt hierüber gibt das Wirtschaftsbuch von Hermupolis, 
wo am 21. Athyr (17.November) 78 n.Chr. Bockshorn ge- 
sät wird.5 

Auch für die Zeit der Ernte des Bockshorns sind wir 
auf das Wirtschaftsbuch von Hermupolis angewiesen. Dort 


ı Vgl. Anderlind, Landwirtschaft S.33. ? Siehe P. Teb. 155,8; 61b, 18; 
62, 77,78, 80,82; 63,69, 165, 195; 66,43; 67,98; 68,49; 69, 24; 70,42; 
106, 22; 115, 12 (Faijum, 2. Jh. a.); P. Lond. I 131 (S.166), 290 und 213 
(Hermopolites, 78 p.); P. Oxy. XII 1440,5 (120 p.); 1572, 3 (299 p.); P. 
Lips. 97 XXXIII, 1 (Hermonthis, 338 p.). ® Siehe P. Lond. I 131 (S. 166), 
606. Siehe auch Crönert zu dieser Stelle, Class. Rev. 1903 S. 195 und 
Anm. 1. * Vgl. Anderlind, Landwirtschaft S.32f. und S. 68. 5 Siehe P. 
Lond. 1131 (S. 166), 290. 
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werden P.Lond. 1131 (S.166) Z. 565—595 Getreidegarben 
(öodyuara)! zum Dreschen zu den Tennen gebracht. Nun 
werden von 2.599 ab nicht mehr öodyuara, sondern dyxdlaı 
zu der Tenne gebracht, und zwar Z.615,623 und 627 vom 
Acker des Hippostratos, von dem wir wissen,? daß er auch 
mit Bockshorn besät war. Wir dürfen daher annehmen, 
daß es sich bei den dyxdiaı um Garben oder Bündel von 
Bockshorn handelt, und zwar nicht nur beim Acker des 
Hippostratos, sondern auch bei den äyxdalaı des Ackers 
des Hedylos 2.599 und 604. Ich glaube überdies Z. 605 
eis TO adrO yogrorn* in ro(ö) adzo(ö) xoprörnA(ıw) auflösen zu 
sollen, dann ist zoü adrod auf "Höviov in 2.604 zu beziehen; 
ist diese Auflösung richtig, so wäre sogar direkt belegt, 
daß die dyxdiaı vom Acker des Hedylos aus Bockshorn 
bestanden. Die Bockshornernte ging im Jahre 79 n. Chr. 
vom 7.—12. Pachon (2.—7. Mai) vor. sich.® Die dyxddaı 
wurden vom Acker des Hedylos auf Eseln eingebracht,* 
vom Acker des Hippostratos durch Wagen,5 der Rest, den 
die Wagen nicht mehr brachten, wurde auch vom Acker 
des Hippostratos mit Eseln zur Tenne gebracht. Der 
Transport wird bei den Wagen nach äyoyına „Ladungen“ 
berechnet,5 bei den Eseln nach uavöaxaı,? d.i. nach großen 
Bündeln, was wohl ein festes Maß war. Der Ausdrusch 
des Bockshorns erfolgte teils mittels Austreten durch Tiere, ® 
teils durch den Norag.? 

Eine Urkunde!® gibt uns Kunde von der Lieferung von 
Bockshorn an einen Bäcker, woraus wir auf Verwendung 
des Bockshorns zur Brotbereitung schließen dürfen. Auch 
im heutigen Ägypten dient Bockshornmehl, mit Mehl von 


ı Vgl. oben 8.169. ? Siehe P. Lond. I 131 (S. 166), 290, 313. ® Siehe 
ebenda 599—627. * Siehe ebenda 599, 603. 5 Siehe ebenda 615, 623. 
% Siehe ebenda 627. ? Siehe ebenda 600, 604, 628. ® Siehe ebenda 605, 
618, 625. ? Siehe ebenda 629; s. auch oben S.177f. 1% Siehe P. Oxy. XII 
1572, 3 (299 p.). 
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Gerste und von anderem Getreide vermengt, zur Brot- 
bereitung, und dieärmeren Fellachen Mittelägyptens machen 
daraus eine Art Kloß.! | 

Im 3. Jh. v. Chr. treffen wir im Faijum auch Bockshornöl 
(tnAıvov).? 


82. Ölfrüchtes 
A. Sesam 

Die Frage, ob Sesam schon im pharaonischen Ägypten 
angebaut oder erst später in Ägypten eingeführt worden 
ist, scheint noch nicht geklärt zu sein.* 

Aus dem hellenistischen Ägypten besitzen wir aus dem 
3. Jh. v. Chr. eine Urkunde, die mancherlei Aufschluß über 
Ölfrüchte gibt, den aus dem Jahr 259/8 v. Chr. stammenden 
sogenannten Revenuepapyrus. Ausihm ersehen wir (60—72), 
daß von der ptolemäischen Ölmonopolverwaltung in ein- 
zelnen Gauen bestimmte Flächen für die Gewinnung der 
zur Herstellung des Monopolöls benötigten Früchte reserviert 
waren. Wir lernen auch einmal landwirtschaftliche Daten 
von Gauen kennen, über die wir sonst aus den Urkunden 
sehr wenig wissen. Danach ist Sesam in allen Gauen 
Nord- und Mittelägyptens mit Ausnahme des Memphitischen, 
sowie in der Thebais gebaut worden. Zur.Zeit des P. Rev. 
lassen sich im ganzen 41190 Aruren als für den Anbau 
von Sesam, der für die Ölmonopolverwaltung bestimmt 
war, reserviert nachweisen; in Wirklichkeit war aber die 
Zahl dieser reservierten Aruren viel größer; denn bei zehn 
Gauen sind die Zahlen der für Sesam reservierten Aruren 
durch Lücken verloren gegangen, darunter die Zahl des 
Faijum. Wir wissen nur von diesem, daß es für Sesam 
Überschußgebiet war und 8300 Aruren für die anderen 


! Vgl. Anderlind, Landwirtschaft S.32f. ? Siehe P. Petr. II 34 (b), 9; 
8. auch Reil, Gewerbe S. 146. ® Die Olive wird bei dem Abschnitt über 
Fruchtbäume behandelt werden, vgl. unten S.302 ff. * Vgl. Loret, Flore S. 57. 
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Gaue mit Sesam zu bebauen hatte. Weitere Überschuß- 
gebiete waren der Saites, der mit einem Anbaugebiet von 
10000 Aruren an Alexandreia 3000 Artaben Sesam ab- 
zugeben hatte, Lybien, der Sebennytes, der mendesische 
Gau, der Busirites, Arabien, der Sethroites, Tanites, Leonto- 
polites, Pharbathites, die Thebais. 

Außerhalb des P.Rev.treffen wir den Sesam im 3. Jh. v.Chr. 
im Faijum! und im Oxyrhynchites,? in den Jahren 136/5 
und 9 v.Chr. in der Thebais (Ostr. Wilcken 1520 und 763), 
im 1.—2. Jh.n. Chr. und im 4.—5. Jh. in Oberägypten (Ostr. 
Viereck 606 und 475). Sicherlich hat es wohl auch außer- 
halb dieser Zeiten und Gegenden Sesamanbau im helle- 
nistischen Ägypten gegeben; es sei nur daran erinnert, 
daß die Zwillinge im Serapeion 162 v. Chr. Sesamöl er- 
hielten,? was doch gewiß aus einheimischem Sesam her- 
gestellt worden sein dürfte. Reil, Gewerbe S. 137 weist 
überdies darauf hin, daß Sesamöl in römischer Zeit, wie 
auch Olivenöl, unter „ZAaıov“ schlechthin gemeint sein kann. 

Die Urkunden sprechen von Sommersesam (ojoauov Veoı- 
vöv)* und von Herbstsesam (orjoauov» YBıwonweıx0v). Ein 
ungefähres Saatdatum für Sesam gibt uns PSI V 499,5 aus 
dem Faijum, wo am 30. Choiak (22. Februar) 256 v.Chr. 
geklagt wird, daß es an Geld zur Sesamsaat mangelt. Um 
diese Zeit sollte also Sesam angesät werden; es handelt 
sich danach offenbar um eine Sommerkultur in Zweiernten- 
wirtschaft, also um Sommersesam. Auch in moderner Zeit 
wird Sesam auf den Scharakifeldern des Faijum als Soemmer- 
kultur gezogen, doch ist der Anbau in ganz Ägypten nicht 


1 Siehe P. Petr. III 43 (3), 15; 75,15; 80 (a) II 14,20; 95, 1112; 109d 
(3), 12, 15,18; PSI V 499,5; 500,4; 518,6; P. Kairo Zenon 42,6; P.Hamb. 
24, 8,12; P. Lille I 41,4 und 14; 42,4; IL1,9; P. Wis. Inv. 1,3 und 20. 
3 Siehe P. Hib. 43, 3,5, 12. ® Vgl. Otto, Priester und Tempel 1 374, II 335. 
* Siehe P. Hamb. 24,8 (Faijum, 222 a.). ® Siehe P. Lille 141,4 und 14; 
42,4 (Faijum, Zeit Euergetes’ 1.). 
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groß, 1878 waren nur 855 Hektar mit Sesam bestellt.! 
Auch heut erfolgt die Bestellung der Sommerkulturen in 
Oberägypten in der zweiten Februarhälfte oder anfangs 
März, im Delta allerdings erst im März oder Anfang April.? 
Auf ein Erntedatum für Sommersesam im hellenistischen . 
Ägypten können wir aus P. Hamb. 24 schließen; dasselbe 
ist freilich recht unsicher, weil Fragen des makedonischen 
Kalenders hineinspielen, die noch nicht vollkommen geklärt 
sind. P. Hamb. 24 datiert vom Monat Dios des 24. Jahres 
Ptolemaios’ III., ohne daß ein Tag genannt ist. Meyer, 
‚P. Hamb. S.105 nimmt den 1.Dios dieses Jahres mit etwa 
Mitte April 222 v.Chr. an (27. oder 283. Mechir). Der Pa- 
pyrus enthält die Verpflichtung eines Kleruchen, den im 
Jahre 24 gesäten Sommersesam im Jahre 25 an die könig- 
liche Verwaltung abzuliefern. Nun verweist Meyer a.a.0. 
S.103 darauf, daß nach P. Rev. 41 die Produzenten von 
Monopolölfrüchten mit dem Steuerpächter kurz vor der 
Ernte einen Vertrag über ihr Produkt abschließen sollen. 
Meyer nimmt an, daß auch der Vertrag P. Hamb. 24 kurz 
vor der Ernte geschlossen ist, daß aber am 25. Dios, dem 
Tag der Thronbesteigung oder Krönung Ptolemaios’ III, 
ein neues „Königsjahr“ begonnen hat. Diesen 25. Dios setzt 
Meyer auf den 21. oder 22. Phamenoth, das wäre der 6. 
“oder 7. Mai. Dann wäre die Ernte des Sommersesams bald 
danach, also gegen Mitte Mai erfolgt. Aber das Datum ist 
höchst unsicher. Lesquier, Rev. Egyptol. II 130 f. hat ge- 
sicherte Doppeldaten aus der Zeit Philadelphos’ zusammen- 
gestellt; in den Jahren 31—35 des Philadelphos ist der 
1. Dios nie später als in den Monat Athyr gefallen; auch 
scheint Lesquier a.a.0. S.164 anzunehmen, daß die Frage 
der Königsjahre des Euergetes noch unentschieden ist. 
Ein weiteres Erntedatum für Sesam bezeugt uns P. Wis. 


ı Vgl. Anderlind, Landwirtschaft S. 68 und 40. ? Vgl. oben S. 149. 
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Inv. 1,3und 20 für den 21.und 22. Thoth! (15. und 16. No- 
vember) 255 v.Chr., wo auf der öwoea des Apollonios Sesam- 
ernte durch Ausraufen resp. Abpflücken (tilleıv) stattfindet. 
Der Sesam war in Zweierntenwirtschaft als Nilikultur ge- 
zogen; es handelt sich natürlich um Herbstsesam.? Außer- 
dem wird laut P. Lille I41 am 6. Athyr (29. Dezember) 
250 v.Chr. und P.Lille 142 am 30. Thoth (23. November) 
250 v.Chr. im Faijum ein Darlehen „eis xdteoyov xal ovva- 
yaynv @dlworwoıxod onoduov“ gegeben. Jouguet faßt ovva- 
yoyn als Ernte auf. Allein diese wird in den Urkunden 
stets mit ovyxowon bezeichnet, auch wäre ein so großer 
Unterschied in der Erntezeit in den beiden aus dem gleichen 
Jahr und dem gleichen Ort stammenden Urkunden auf- 
fällıg; ich nehme also an, daß unter ovvaywyr nicht die 
Ernte selbst, sondern der Abtransport des Sesams zu ver- 
stehen sein dürfte, und daß die Ernte vor den in beiden 
Urkunden genannten Daten stattgefunden hat. 


B. Rizinus 


Der Anbau des Rizinusstrauches war im alten Agypten 
allgemein; sein Samen ist in Gräbern gefunden worden.3 
Auch im modernen Ägypten finden wir den Rizinusstrauch 
sowohl als Kulturpflanze als wildwachsend; wildwachsend 
erreicht die Pflanze die Höhe eines stattlichen Baumes.t 

Im hellenistischen Ägypten begegnen wir der Frucht des 
Rizinusstrauches als xodzwv im 3. und 2. Jh. v. Chr. im 
Faijum und der Thebais,5 im 1. Jh. n. Chr. in einem Ostra- 
kon unbestimmter Herkunft und einem, das vielleicht, aber 


! Vgl. oben S.23. ? Siehe P.Lille 141,4 und 14; 42,4 (Faijum, Zeit 
Euergetes’ I.). ® Vgl. Woenig, Pflanzen S. 337. * Vgl. Anderlind, Landwirt- 
schaft S.40. 5 Siehe z.B. P. Rev. 39, 3 und öfter; P. Petr. IIl 75,16; PSI 
IV 358, 5 und 18; 438,3; V 499,5; V1565,7; P. Kairo Zenon 42,6; s. auch 
P. Wis. Inv. 1,16 u.19: xowrovogooos (sc. yj), sämtliche Faijum, 3.Jh.a.; 
Ostr. Wilcken 1608 (Syene, 3.oder2.Jh.a.); 727, 729, 737, 741, 743 (Theben, 
143—134 a.); P. Grenf. 1 21,18 (Thebais, 126 a.). 
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nicht sicher, der Thebais entstammt (Ostr. Viereck 313 und 
327) und 338 n.Chr. in Hermonthis (P. Lips. 97, XXXI1 10), 
als xixı, worunter sonst Rizinusöl verstanden wird,! nur 
einmal im Faijum im 3. Jh. v.Chr. (PSI V 500,5). Laut 
_P. Rev. 60—72 war für den Anbau von Kroton für die 
Monopolverwaltung Land nur im saitischen, prosopitischen, 
busiritischen, athribitischen und letopolitischen Gau, dem 
Faijum und der Thebais reserviert; diese Bezirke mußten 
auch den Bedarf des übrigen Landes produzieren. Insgesamt 
waren für den Anbau von Kroton für die Monopolverwaltung 
51547 Aruren vorbehalten, wobei die Zahlen des Busirites 
und des Faijum nicht mitgezählt sind, da sie wegen Lücken 
nicht auf uns gekommen sind. Strabon XVII 824 berichtet 
vom Anbau des Rizinus und seiner Verarbeitung zu Öl in 
Ägypten und sagt, daß es zu Leuchtzwecken fast von der 
ganzen Bevölkerung der yooa, als Salböl von den Ärmeren 
benutzt worden sei. Rizinus ist also unter Augustusin Ägypten 
in großem Maßstab angebaut und zu Öl verarbeitet worden. 

Das Saatquantum war drei Artaben auf 40 Aruren.? Als 
Saatzeit haben wir die verschiedensten Daten, sämtliche 
aus dem Faijum. PSI V 499,5 erfolgt Saat am 30. Choiak 
(22. Februar) 256 v.Chr., PSI V 500,5 am 14. Pachon (6. Juli) 
256 v.Chr. In P. Petr. III 89,8 wird der Befehl zur Saat- 
ausgabe am 1. Athyr erteilt. Wir wissen nicht, ob P. Petr. 
III 89 aus dem Jahr 260 oder 222 v. Chr. stammt. Im 
ersteren Fall war der 1. Athyr der 26. Dezember julianisch, 
im letzteren der 17. Dezember. Die Pflanze wächst sehr 
schnell und kann deshalb in einem Klima wie dem ägyp- 
tischen fast jederzeit angesät werden. 

Die Verwendung von Kroton zur Brotbereitung finden wir 
im 4. Jh. n.Chr. in Hermonthis durch P. Lips. 97, XXXII 13 
belegt. 


! Siehe z.B. P. Rev. 40, 10 und öfter; P. Hib. 121,29 (3. Jh. a.); Ostr. 
Wilcken 1236 (ptolemäische Zeit). ? Siehe P. Petr. II 39 (a), 5 und III 88. 
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C. Safflor 

Safflor ist im pharaonischen Ägypten schon im Alten 
Reich angebaut worden;! auch im heutigen Ägypten wird 
Safflor gebaut und zur Ölbereitung verwandt? _ 

Im hellenistischen Ägypten diente Safflor zur Ölbereitung, 
er zählte zu den Ölfrüchten, deren Verarbeitung der P.Rev. 
der Monopolverwaltung vorbehält.3 Safflor (xvjxos) ist also 
im hellenistischen Ägypten im 3.Jh. v.Chr. angebaut worden. 
Im 2. Jh. v.Chr. können wir. seinen Anbau in der Thebais 
durch Ostr. Wilcken 730 (143 v.Chr.) und 1353 (144/3 v.Chr.) 
belegen. Wir finden ihn sodann im 1. Jh. v.Chr. und im 
1. Jh. n. Chr. im Faijum.* Außerdem wird der Anbau von 
Safflor, gleichfalls im Faijum, in drei Urkunden des 2. Jh. 
n. Chr. ausgeschlossen,5 er ist also im 2. Jh. n. Chr. im 
Faijum noch angebaut worden, sonst hätte man seinen An- 
bau nicht ausdrücklich verhindern brauchen. 

Aus P.Ryl.II 69,10 ersehen wir, daß Safflor am 9. Me- 
sore (59. August) 34 v.Chr. im Faijum auf dem Trockenplatz 
(Ev TO yvyu@) war, sonst sind uns keinerlei landwirtschaft- 
liche Details über ihn überliefert. 


D. Kürbisse 

Der Kürbis (x0A6xvvdos, #0Aoxüvrn) ist gleichfalls im helle- 
nistischen Ägypten gezogen und auch zur Ölbereitung be- 
nutzt worden; denn das ptolemäische Ölmonopol hat auch 
das Kürbisöl umfaßt. Wir finden Anbau von Kürbissen 
im Faijum im 3. Jh. v.Chr. als Zwischenkultur der Wein- 
pflanzung (PSI IV 434,3) sowie im Jahr 5 v.Chr. in Alexan- 
dreia (BGU IV 1120,13). Außerdem hören wir von Kür- 
bissen, ohne damit deren Anbau beweisen zu können, im 

! Vgl. Woenig, Pflanzen S.351. ? Vgl. Anderlind, Landwirtschaft S. 44f. 
3 Siehe P. Rev. 39, 5 und öfter. 1 Siehe P. Teb. 1120, 47; P. Ryl. 1169,10 
(1.Jh.a.); P.Fay. 101 RI12,8, II 16 V.3(18a.); Ostr. 16,2 (1p); P.Ryl. 


11 145,17 (38p.). ® Siehe P.Hamb.Inv.319, 19; P. Teb. II 375,15; P. Amh.II 
91,15. ® Siehe P. Rev. 39,8 und öfter; vgl. auch Reil, Gewerbe S. 137. 
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Faijum im 3. Jh. v.Chr.! und in einer Rechnung vom Jahr 
100 v. Chr. (P. Teb. 1 131 descr.) sowie in der Spätzeit in 
P. Lond. V 1881, 3 unbekannter Herkunft. In letzterer Ur- 
kunde ist von oivos obv x0AoxUvdov die Rede; was darunter 
zu verstehen ist, läßt sich aus dem nur sehr fragmentarisch 
erhaltenen Papyrus nicht ersehen. In einen Agrarland wie 
dem hellenistischen Ägypten dürfte eine so einfache Pflanze 
wie der Kürbis wohl allenthalben und jederzeit angebaut 
worden sein. Auch im modernen Ägypten wird der Kürbis 
gezogen.? 
E. Rettiche 

Der Rettich, schon im alten Ägypten gezogen,? ist auch 
im hellenistischen Ägypten gebaut und zur Ölbereitung ver- 
wandt worden.* In P. Rev. wird aber der Rettich nicht unter 
den an die Ölmonopolverwaltung abzuliefernden Früchten 
genannt; das Ölmonopol umfaßte also das Rettichöl nicht. 
Landwirtschaftlich erfahren wir über den Rettichbau gar 
nichts, außer daß einmal im Faijum zehn Aruren mit Rettich 
(ödpavos) besät worden sind.® Eine zwischen Radieschen 
und Rettich stehende Rettichspielart wird auch im modernen 
Ägypten gezogen.® 


83. Sonstige Feldfrüchte 
A. Die Leinpflanze 
Der Flachsbau ist schon im pharaonischen Ägypten be- 
trieben worden, der Flachs wurde bei der Ernte ausgerauft 
und in Bündel gebunden.” Auch das moderne Ägypten be- 
treibt den Flachsbau.® 


! Siehe PSI IV 402,5 und 11; V1 553,14. ®2 Vgl. Anderlind, Land- 
wirtschaft S.37. 3 Vgl. Woenig, Pflanzen 8.217. * Siehe z.B. P. Goodsp. 
80, V1 22 (Faijum, 191/2 p.); P. Oxy. VI 936, 8 (3.Jh.p.); BGU 134, V 18 
(Herkunft unsicher, 4. Jh. p.); s. auch Reil, Gewerbe S 137 f. 5 Siehe 
P.Teb.179,22 (Faijum, etwa 148a.). $ Vgl. Anderlind, Landwirtschaft S. 36. 
° Vgl. Woenig, Pflanzen S.183ff. ® Vgl. Anderlind, Landwirtschaft S. 44. 


N 
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Im hellenistischen Ägypten ist der Same der Leinpflanze, : 
Alvov ontoua, zur Ölbereitung verwandt worden und war 
vom ptolemäischen Ölmonopol erfaßt.! Besonders wichtig 
‘ war aber der Stengel dieser Pflanze, Awoxaldun, der Flachs 
für die ägyptische Textilindustrie lieferte, die von größter 
Bedeutung war, weite Kreise der Bevölkerung ernährte 
und nicht nur für den eigenen Bedarf des Landes, sondern 
auch für Export arbeitete.2 Wir können den Anbau der 
Leinpflanze im 3. Jh. v. Chr. im Faijum nachweisen,? im 
2. Jh. v.Chr. in der Thebais,* vom frühen 3. bis ins 6. Jh. 
n. Chr. im Faijum, Oxyrhynchites, Hermopolites und in 
Aphrodito.5 Die Unterbrechung vom 2. Jh. v.Chr. bis zum 
3.Jh. n.Chr. ist sicher nur ein Zufall unserer Überlieferung. 
Leider bieten uns die Urkunden nicht die geringsten Einzel- 
heiten über die Pflege der Leinpflanze. Eduard Meyer’ hat 
für die Zeit um 1960—1950 v.Chr. für die Provinz Minje 
ein Erntedatum für Flachs auf etwa 29. März bis 4. April 
auf Grund eines der description de l’Egypte entnommenen 
Erntedatums (Anfang April) erschlossen;® für die genaue 
Fixierung landwirtschaftlicher Daten, worauf es freilich 
Meyer a.a.O. nicht ankommt, ist diese Art des Verfahrens 
aber nicht unbedenklich; ganz abgesehen davon, daß wir 
gesehen haben,? daß die Erntedaten von der Höhe der Nil- 


I Siehe P. Rev. 39, 7 und öfter; s. auch Reil, Gewerbe S.-137. 2 Vgl. 
Reil, Gewerbe S.97 und 109 Anm. 8; Schubart, Ägypten S.53f. ® Siehe 
Sb. 4369a, 40; P. Wis. Inv. 1, 8 und 24; P.Lille 31, 5; 33, 4, 22, 25; 
34, 13, 14, 15, 20; 36, 6, 7, 9; 37,2,5. * Vgl. BGU VI, 1457, 6 in der 
Thebais gekauft. 5 Siehe P. Teb. II 423, 23 (Faijum, frühes 3. Jh. p.); 
P. Oxy. XIV 1691,20 (291 p.); 1102,13 (306 p.); 103, 9, 10,17 (816 p.); 
PSI V 469, 11 (Oxyrhynchites, 334 p.); P. Lond. III 979 (8.234), 12 (Her- 
mopolites, 546 p.); P. Cairo Masp. II 67128, 19 (547 p.); I 67116, 3 (548 
oder 563 p.); P. Flor. III 296, 44 (6. Jh. p.), Aphrodito; BGU II 546,1 und 
111 873, Il 9 (Faijum, byz. Zeit). ® Vgl. Eduard Meyer, Nachträge zur 
ägyptischen Chronologie, Abh. Preuß. Ak. d. Wiss., Hist.-Phil. Kl. 1907, 
III S.19. ? Vgl. oben S. 165. 
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überschwemmung abhängen, haben wir doch, z. B. beim 
Wein,! ganz erhebliche Unterschiede in den modernen und 
antiken Erntedaten. 

VBP 15, 20 spricht von Aw6yooros, worunter wohl ein 
Gemenge von Aivov» und xöoros zu verstehen ist.? 


B. Senf 

Senf, oivanı, im alten3 wie im heutigen Ägypten* ge- 
baut, ist im hellenistischen Ägypten als Landesprodukt im 
Faijum vom 2.Jh. v.Chr. bis zum 4.Jh.n.Chr. nachzuweisen, 
in Hermonthis im 4. Jh. n. Chr.,® wir begegnen ihm außer- 
dem im 3. Jh. v.Chr. in P. Straßb. II 102, 9 unbekannter 
Herkunft und im 2.—3.Jh. n.Chr. im Oxyrhynchites in 
P. Oxy. VI 920,2 und 936,7, ohne durch diese letzteren 
drei Urkunden seinen Anbau belegen zu können. 


C. Kümmel 

Plin. n. h. IX 47 berichtet, daß manche den ägyptischen 
Kümmel für den besten von allen gehalten haben. 

Den Anbau von Kümmel, xÖwuvov, können wir im Faijum 
im Jahr 112 v.Chr. durch P. Teb. I 112,13 und im Jahr 
18v.Chr. durch P.Fay. 101 RI9 und pass. belegen. Kümmel 
wird außerdem in einem Brief aus dem Faijum in P. Teb. 
II 314,19 für das 2.Jh.n.Chr. und in einer Rechnung aus 
dem 6. Jh. n.Chr. im Oxyrhynchites genannt (P.Oxy.X 1343 
descr.). Den Anbau von Schwarzkümmel, ueAavdiov, finden 
wir im Faijum im 2. Jh. v.Chr.,? außerdem kommt Schwarz- 
kümmel in einer Rechnung unbekannter Herkunft im 3.Jh. 
v.Chr. vor (P. Straßb..II 102, 8). 


1 Vgl. unten S. 277. ? Vgl. Bilabel, Anm. zu der Stelle. ® Vgl. Woenig, 
Pflanzen S. 227. * Vgl. Anderlind, Landwirtschaft S. 39. 5 Siehe P. Teb. 
19,13,19; 11,9 (119a.); P. Fay. 122,4 und 12 (100p.);. P. Flor. 1 20, 21 
(127 p.); P. Fay. 165 deser. (2.Jh.p.); P. Lond. Il 453 (S.319), 6 (4. Jh. p.). 
6 Siehe P. Lips. 97 XXXIIl 4und 8 (338 p.). ” Siehe P. Teb. 1 62, 126 und 
282; 66, 44; 68, 52; 69, 23; 87, 51, 55, 57, 63; 169 deser. 
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Die Drescher des Küminels werden laut P. Fay. 101 V.I 
3 und 15 im Jahr 18 v.Chr. zwischen 4. Pauni (29. Mai) 
und 15. Epiph (9. Juli) bezahlt, also wird die Ernte wohl 
kurz vorher stattgefunden haben. Da die Drescher als 
datwxöraı bezeichnet werden, ist anzunehmen, daß das 
Dreschen mit dem Dreschflegel ausgeführt wurde.! 

Süß- wie Schwarzkümmel werden auch im modernen 
Ägypten gebaut.? 

D. Mohn 

Den Anbau von Mohn (ur7xwr) können wir nur für das 
Faijum im 3. Jh. v. Chr. nachweisen;3 er ist im vorhelle- 
nistischen Ägypten angebaut worden* und wird auch im 
heutigen Ägypten gezogen.® 

E. Anis 

Den Anbau von Anis, &vnoov, können wir im Faijum 
im Jahr 40 n. Chr. durch P. Ryl. II 148,19 belegen. Der 
Anis war, in der Nacht zum 18. Pachon (13. Mai) noch 
nicht gedroschen, er war also wohl kurz vorher geerntet 
worden; in dieser Nacht ist er dann durch Diebe, die ihn 
stahlen, gedroschen worden. Dies Dreschen wird mit daß- 
öileıw bezeichnet, was auf Verwendung von Dreschflegeln 
schließen läßt. ® 

Sonst finden wir Anis nur noch in P.Oxy. X 1343 descr., 
einer Rechnung aus dem 6. Jh. n. Chr. 

Der Anis gehört auch zu den Ackerbauprodukten, die 
das moderne Ägypten hervorbringt.? 


F. Waid und Koriander 


Positiv können wir weder den Anbau von Waid, ioazıs,® 
noch den von Koriander, oyous&vıov,8 im hellenistischenÄgypten 


! Vgl. oben S.179. ? Vgl. Anderlind, Landwirtschaft S. 39. ® Siehe 
PSI.VI 571, 22; 598,15; P. Petr. III 75, 17; Sb. 431Ya, 39. * Vgl. Woenig, 
Pflanzen S 225. 5 Vgl. Anderlind, Landwirtschaft S.40. ® Vgl. obenS.179. 
’ Vgl. Anderlind, Landwirtschaft S. 39. 8 Siehe P. Oxy. 280,14 (88/9 p.); 
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direkt belegen, aber beide müssen im 2.—4.Jh. n.Chr. im 
Oxyrhynchites angebaut worden sein; denn sie werden in 
verschiedenen Pachtverträgen! aus dieser Zeit vom Anbau 
ausgeschlossen, jedenfalls weil sie den Boden zu sehr an- 
gestrengt hätten. Außerhalb des Oxyrhynchites treffen wir 
Koriander noch als xöoı0v in P. Teb. II 314, 18, einem Briefe 
aus dem Faijum vom 2. Jh. n.Chr., ohne daß aus dessen 
Erwähnung der Anbau von Koriander im Faijum nach- 
zuweisen wäre. | 

Koriander ist schon im alten Ägypten gezogen worden? 
und wird auch im. modernen Ägypten gebaut. 


G. Knoblauch 

Der Knoblauch ist schon im pharaonischen Ägypten ge- 
baut worden* und wird auch im modernen Ägypten gezogen.d 

Aus dem mir unzugänglichen P. Lond. [nv.2097 stellt Ro- 
stowzew, Estate S.85 und 104 große Knoblauchpflanzungen 
für das 3.Jh. v.Chr. in Hephaistias im Faijum fest; gleich- 
falls im Faijum können wir 111/10 v.Chr. 41/2 mit Knob- 
lauch bebaute Aruren durch P.Teb.170, 40 belegen. 

Die Ptolemäer haben sich wie für die Verbesserung des 
ägyptischen Weizenbäus,® so auch für die Veredelung der 
ägyptischen Gemüseproduktion interessiert. So berichtet bei 
Athenaeus X 369 f. der Siphnier Diphilos von Kohl, der nach 
Alexandreia importiert worden ist, um die ägyptischen 
Kohlsorten zu veredeln; nun lebte Diphilos zur Zeit des 
Lysimachos? und war dessen Leibarzt, nachdem er den 
Königstitel angenommen.® Wir dürfen daher annehmen, 


1V 729,31 (137 p.); X 1279,17 (139 p.); XIV 1685, 12 und 22 (158 p.); 
1101, 12 (142 p.); III 593 deser. (172/3 p.); X1V 1689, 15 (266 p.); BGU 
IV 1017, 11 (3. Jh. p.); P. Oxy. Vll 1052, 19 (4. Jh. p.), alle aus dem 
Oxyrhynchites. ! Siehe vorige Anm. ? Vgl. Woenig, Pflanzen 8. 225. 
® Vgl. Anderlind, Landwirtschaft S.39. * Vgl. Woenig, Pflanzen S. 196 f., 
Wiedemann, Ägypten S. 277. 5 Vgl. Anderlind, Landwirtschaft 8. 36. 
6 Vgl.oben S.121. ” Vgl. Ath. Il 5la. ® Vgl. Pauly-Wissowa V 1150. 
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daß dieser Versuch zur Veredelung des ägyptischen Kohls 
unter ptolemäischer Herrschaft erfolgt ist, und wenn Di- 
philos noch in den späten Jahren des Lysimachos dessen 
Leibarzt war, kann dieser Versuch der Veredelung mög- 
licherweise erst unter Philadelphos erfolgt sein. Das Streben 
nach Verbesserung und Hebung der heimischen Produktion 
entspricht durchaus der ganzen ptolemäischen Handels- 
politik, ihrem sich auch auf die Landwirtschaft erstrecken- | 
den „Merkantilsystem“. Jedenfalls können wir unter Phil- 
adelphos’ Regierung einen ähnlichen Vorgang beim Knob- 
lauch nachweisen und zwar auf der öwoeda des Finanz- 
ministers Apollonios, so daß es sehr wohl möglich ist, daß 
der König von diesem Vorgang gewußt oder ihn gar selbst 
veranlaßt hat, wie ja auch der Versuch zur Zweiernten- 
wirtschaft aufdieseröwoea von Philadelphosausgegangen ist.! 
PSI IV 332,7, dem Archiv des Zenon, also dem Bereich 
des Apollonios entstammend, werden 300 Artaben Knob- 
lauch verladen; die Fahrt geht nach Keoxr, dem heutigen 
Rekkah am Nil,?2 an dessen Westufer, etwa gegenüber dem 
am Ostufer belegenen Atfih, dem antiken Aphroditopolis; 
von Kerke wird der Knoblauch durch Esel nach Phil- 
adelphia gebracht. Es handelt sich also um Import nach 
dem Faijum. Nun weist Wilcken, Arch. VI S.387 darauf 
hin, daß in der Urkunde ein Towyoövzns bezahlt und daß 
einem „Eounvei ı@ ödoynoavıı Eni ra oxödoda“ Zahlung ge- 
leistet wird, sowie daß in Theben ein &ounvevs r@v Tow- 
yoövz@» durch Theb. Bank 9 bezeugt ist, und schließt daraus, 
daß der Knoblauch von PSI IV 332 aus der Thebais geholt 
wurde und daß es sich um trogodytischen Knoblauch han- 
delt, der in der Thebais von Trogodyten, welche dort mit 
ihren Produkten Handel trieben, durch Vermittlung des 
Towyoövtns, der als Dolmetsch aufzufassen ist, erworben 
wurde. Wilcken bezeichnet diese seine Hypothese zwar als 
I Vgl. oben 8.157. % Vgl. Wilcken, Arch. VI S. 387. 
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„recht unsicher“, sie scheint mir aber viel für sich zu haben; 
denn in PSI IV 433,6, aus dem Jahr 261/60 v.Chr. und eben- 
falls aus der Korrespondenz des Zenon stammend, werden 
auch zwei Sorten fremden Knoblauchs erwähnt, 0x6oda 
Tiwıxa und ’Oaoıtxd, von denen die erstere aus Tlos in 
Lykien stammt, die letztere wohl aus einer der ägyptischen 
Oasen; da Lykien damals ägyptische Provinz war, stammen 
diese beiden Sorten also aus zu Ägypten gehörigem Land.! 
Da bei dem Transport des trogodytischen Knoblauchs ein 
requiriertes (dyyapevd&v) Schiff benützt worden ist,2 handelt 
es sich um eine Fahrt in amtlichem Auftrag; um so wahr- 
scheinlicher erscheint es, daß der König Philadelphos selbst 
diese Expedition veranlaßt hat. 

PSI IV 428, der ebenfalls der Korrespondenz des Zenon 
entstammt, dessen Jahr wir aber leider nicht wissen, wird 
Z.1 und 85 je ein Korb Knoblauch erwähnt; die Urkunde 
stellt ein kalendarisch geordnetes Verzeichnis von Schiffs- 
frachten dar;? aus 2.56 ersehen wir, daß es sich um Ver- 
ladung auf ein Schiff, also um Export aus dem Faijum, 
vermutlich von jenen Knoblauchsorten, deren Anbau im 
Faijum versucht worden ist, handelt. 

Daß der auf steinigem Boden gezogene Knoblauch (ra 
oxdoda ra Eni is nergas) als der beste galt, ersehen wir 
aus PSI IV 433,1 (261/60 v.Chr.); auf solchem Boden ist 
dort Tloischer Knoblauch im Faijum angesät worden. Der 
Papyrus ist vier Jahre älter als PSIIV 332, welcher uns 
von dem Transport des trogodytischen Knoblauchs Kenntnis 
gibt. Ob etwa der Tloische und Oasenknoblauch sich im 
Faijum nicht gut akklimatisierten und deshalb der Versuch 
mit dem trogodytischen Knoblauch gemacht wurde, oder 
ob man mit letzterem nur einen weiteren Versuch machen 
wollte, vermag ich nicht zu sagen. | 


1 Vgl. Wilcken, Arch. VI S. 394 und Rostowzew, Estate S.104. ? Vgl. 
Wilcken, Arch. VI S. 387. 3 Vgl. Wilcken, Arch. VI 8. 394. 
Schnebel, Landw. 14 
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Daß wir diesen Versuchen der Knoblauchverbesserung 
gerade im Faijum begegnen, hat seinen guten Grund, wir 
werden gleich sehen, daß das Faijum besonders stark am 
Gemüsebau beteiligt gewesen ist. 


H. Aaygavor» 


Aayavov, Gemüse, begegnet uns in den Urkunden sehr 
oft, wir wissen aber bei Adyavov nicht, um welches Ge- 
müse es sich handelt, vielmehr können darunter die ver- 
schiedensten Gemüse verstanden werden.! 

Der Anbau von Adyavov ist uns weitaus am häufigsten 
aus dem Faijum vom 3.Jh. v.Chr. bis zum 6.—7.Jh.n. Chr. 
belegt,2 wir können ihn aber auch im Oxyrhynchites im 
2.—3. Jh. n. Chr.,3 im Hermopolites im 1. und 2.Jh. n.Chr. + 
im Antaiopolites im 3. und 6. Jh. n. Chr.,5 im Panopolites 
ım 6.Jh.n.Chr.6 und in der Thebais im 2.—4. Jh.n. Chr.? 
feststellen. Die Beschränkung auf diese Gaue ist sicher im 
Zufall unserer Überlieferung begründet; wir müssen an- 
nehmen, daß Gemüsebau im ganzen hellenistischen Ägypten 
zu allen Zeiten betrieben worden ist.. 


1 Siehe PSI IV 306, 7: xaradeoı Aayarwv Boooiuwn ravroiwv; P.Grenf. 
11 92,8 or&ouara Aayavywv d1iapoowv. ? Siehe z.B. P. Petr. III 96,4 (3.Jh.a.); 
P. Straßb. II 122,5; P. Teb. 160, 39; 86, 20 (2.Jh.a.); P. Fay. 70,33 (un- 
gefähr 100 p.); P. Lond. II 433 (S.188), 13 (142p.); BGU I 72,8 (191 p.); 
146, 9 (2.—3. Jh. p.); 11 663,6 (gegen 203 p.); P. Flor. 116,8 (239 p.); 
P. Lond. II1 1170 (8.193), 66 (258/9 p.); P. Fay. 131,15 (3.—4. Jh. p.); 
P. Grenf. Il 92, 8 (6.—7. Jh. p.). ® Siehe PSI IV 306,7 (2.—3. Jh. p.); 
P. Oxy. XIV 1743 (221/2 p.). * Siehe P. Lond. I 131 (S.166), 14 (78 p.); 
‚P. Flor. 182,5 (82/3 p.); 85,5 (91 p.); II1 356, 10 (1.—2. Jh. p.); P. Ryl. 
1 168, 6 (120 p.). ° Siehe P. Oxy. X11 1443 (227 p.2); P. Cairo Masp. 
167055 R 16; 1167139 VR 19 (6. Jh.p.). ® Siehe P. Cairo Masp. 11 67170, 
25, 29 und 30 (564 p.?). ? Siehe Ostr. Viereck 578, 3; 725, 14 (2.Jh.p.); 
434,3; 450,1 (3. Jh.p.); P. Lips. 97 XXX 3 (338 p.). 
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XOPTOE 


Im heutigen Ägypten hat man keine natürlichen peren- 
nierenden Wiesen, die ohne jährliche Saat Ertrag liefern, 
weil man der Ansicht ist, daß sie mehr Schilf und für 
Viehfutter ungeeignetes Produkt bringen als zarte Gräser, 
die sich zur tierischen Nahrung eignen; man pflanzt des- 
halb auf Railand lieber Gras oder Klee an.! | 
Im Altertum war das anders. So hatten im pharaonischen 

Ägypten noch zur Zeit des Alten Reiches die Rinder ihre 
natürlichen Weideplätze in den Marschen Unterägyptens, 
wohin die Herden für einen Teil des Jahres geschickt wurden; 
das Delta war, während im eigentlichen Niltal das Acker- 
land bereits vorherrschte, noch reich an Weideplätzen.? 
Im hellenistischen Ägypten hören wir im Faijum im 2. Jh. 
v.Chr. sowohl von Viehweiden, welche angesät werden,3 
als von solchen, welche nicht jährlich angesät werden, also 
unseren perennierenden Wiesen entsprechen, s. z.B. P.Teb. 
161a, 220: „xal eis NV ontoua od yonnarileraı voußv A 
(sc. &oovoa«).“* Schubarts Ansicht, daß es im hellenistischen 
Ägypten keine Wiesen gegeben habe,5 erachte ich als durch 
diese Stelle widerlegt. Um mehr als einen Schnitt zu er- 
zielen, mußten diese Wiesen freilich auch auf Railand die 
Möglichkeit künstlicher Bewässerung haben. Wenn Hart- 
"mann, Agriculture S. 46, ohne Belege dafür zu geben, sagt, 
daß Futterpflanzen und Gräser im ganzen Niltal vom Ver- 
laufen der Überschwemmung an „d’une fagon permanente“ 
wuchsen, so ist dem entgegenzuhalten, daß, wenn die Gräser 
einmal abgeweidet oder abgemäht waren, sie ebensowenig 
einen zweiten Schnitt ohne künstliche Bewässerung ergeben 

ı Vgl. Description de l’Egypte XIX S.59 (Delile). ? Vgl. Erman-Ranke, 
Ägypten S.525. 3 Siehe P. Teb. I 71,13; 72,43 und 52. * Siehe auch P. 
Teb. 1 67,59; 69, 17; 70,57; s. auch P. Teb. I S. 564. ® Vgl. Schubart, 


Ägypten S. 254. 
14* 


212 Viertes Kapitel. Der Feldbau 


konnten, wie heute der sogenannte unbewässerte Klee auf 

Railand;! bedürfen doch selbst Wiesen in weit weniger 
heißen Gegenden wie Ägypten, z. B. in manchen regen- 
armen Bezirken des Schweizer Kantons Wallis, der fleißigen 
künstlichen Bewässerung. Diese perennierenden Wiesen 
nehmen in den Urkunden allerdings nur ein bescheidenes 
Areal ein, so variiert z.B. auf dem Königsland von Kerke- 
osiris im 2. Jh. v. Chr. in fünf (nicht unmittelbar aufein- 
 anderfolgenden) Jahren die Gesamtanbaufläche zwischen 
11391/4a und 1263!/ıs Aruren, der Umfang der natürlichen 
Wiesen beträgt aber nur zwischen 30 und 60 Aruren, der 
der jährlich frisch besäten Weideplätze zwischen 81 und 
121!/2 Aruren.? In P. Teb. 1 66—70 heißen die natürlichen 
Wiesen des Königslandes von Kerkeosiris vouai, die jähr- 
lich besäten Weiden yoprovouai, welch letztere wir auch 
im 2.Jh. n.Chr. im Faijum treffen (P. Oxy. VI 918, XI 10). 
Daß es aber auch jährlich besäte voua‘ gab, erhellt aus den 
oben angeführten P. Teb. 171,13 und 72, 43 und 52 sowie 
aus P. Gurob. 26 (a), 9. 

Solche geringe Flächen von Weideland können aber für 
die Bedürfnisse der Viehweide nicht ausgereicht haben; 
denn wir werden sehen,? daß im hellenistischen Ägypten 
eine sehr bedeutende Viehzucht betrieben wurde, bei der 
Weidewirtschaft in großem Umfang in Anwendung kam. 
Über die eigentliche Weidewirtschaft wird jedoch beim 
Abschnitt über Viehzucht gesprochen werden.* 

Die natürlichen Wiesen konnten selbstverständlich nur 
Gras tragen. Wenn unsfür Kerkeosiris jährlich besäte Weiden 
als yoorovoual, also als Weideplätze, die mit yooros bepflanzt 
waren, belegt sind, so wissen wir damit noch keineswegs, 
womit die Saat erfolgte; denn yöoros heißt nicht nur Gras, 
sondern ganz allgemein Futterpflanze.5 So glaube ich z.B., 


! Vgl.unten S.213. *SieheP.Teb. 1S.562 auf Grund vonP. Teb.166— 70. 
sVgl.untenS.316 ff. * Vgl. unten S. 342 ff. ° Vgl.Wilcken, Arch. [S.158. 
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daß unter xöoros der Klee inbegriffen ist, dem wir unter 
eigenem Namen als roipvAAov nur einmal, P. Lips. 97, XXXII 
16 und 24 im Jahr 338 n.Chr. in Hermonthis, begegnen. 
Klee ist schon im pharaonischen Ägypten gepflanzt worden ;! 
im heutigen Ägypten ist die am stärksten angebaute Grün- 
futterpflanze — 1878 waren damit 295671 Hektar bepflanzt — 
der ägyptische Weißklee, und zwar unbewässerter auf Rai- 
land, bewässerter oder „Rieselklee“ aufScharakiland. Ersterer 
wird im November angebaut und gibt jährlich nur einen 
Schnitt, gilt aber für nahrhafter als Rieselklee, welcher, 
wenn er im September angepflanzt wird, bis Mai oder Juni 
7—8 Schnitte ergibt.? 

xöoros zählt zu den Grünfutterpflanzen yAwoa® oder xoo- 
zaouara,* zu denen in den Tebtynis-Papyrid äoaxos, x6oros 
und xoorovouai, in P.Lille137 auch Bockshorn und Flachs 
gerechnet werden. Daß yAwoa und yooraouara das gleiche 
bedeutet, geht aus PSI IV 400,11 hervor: &yw de avanin- 
oWow Tv (üpovgav) xoorov Öklonas) (Öl)urlaiovs)E ap xai 
Eau usv Bovinı Expögıa Örakvew' el ÖE un, tuuns nv (dpovoa») 
(öpayuas) y. öva Ö’üv yAwoa ta xınyn Ekavniwonı 00V, Av- 
vnoioyov 001 010W, WOTE xal TA xınvn 00V EyEıw yoordouara 
öwgeav. Hier ist yöoros, yAwpa, xooraouara dasselbe, sie be- 
ziehen sich auf die Grünfutterpflanze, mit der ein Teil des 
Landes als Brachfrucht bebaut werden soll. Wenn xöoros 
und zAwea in Gegensatz gestellt werden, wie z.B. BGU 


ı Vgl. Loret, Flore S.95. ? Vgl. Anderlind, Landwirtschaft S. 40 f. 
3 Siehe z.B. PSI V 510,7 (254/3 a.) ; [IV 372,11 (250/49 a.); 400,14 (3.Jh.a.), 
Faijum; IV 315,10, (137/8 p., Oxyrhynchites); P. Oxy. III 512,4 (173 p.); 
501,16 (187 p.). Statt von xAwe« spricht Jouguet P. Lille I 30—37 von 
xAogpai, wozu diese Urkunden, soviel ich sehen kann, nicht zwingen, 
doch läßt sich die Form belegen, z. B. durch BGU IV 1118, 20, zAweäs 
teAwvıov (Alexandreia, 25/4 a.). * Siehe z. B. PSI IV 400, 15 (Faijum, 
3.Jh.a.); P. Ryl. II 170,13 (Hermopolites, 202/3 p.); P. Lips. 22, 20 (Her- 
mopolites, 388 p.). ° Siehe P.Teb. I 66,47; 69, 27 --35; 70,40—55 (2.Jh.a.). 
6 Vgl Preisigke, Ber.Liste S. 397. 
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III 740,8 (Faijum, byz. Zeit), wo es sich um eine Ver- 
pflichtung handelt „zo u» yAwoör unmvi Tußı, töv Ö& y6orov 
unvi Dapguovdı“ zu liefern, dürfte bei yöoros an Gras, bei 
ıAooöv an eine andere Grünfutterpflanze zu denken sein. 
Diese yAwoa wurden zum Teil als Nachsaaten, als &riorooe, 
also als Saaten für eine zweite Ernte angesät, wie aus 
P. Teb. I 27, 36: „z@v yAwodv xal av Ally Eruondowr“ 
hervorgeht. Rostowzew, Foundations S.166 bemerkt, daß 
auch im heutigen Ägypten weite Strecken nach Einholen 
der Ernte (wohl der Getreideernte) mit Grünfutterpflanzen 
besät werden. Daß aber yAwoa nicht etwa ausschließlich als 
£riiorooa angesät wurden, erhellt deutlich aus P. Teb. I 71, wo 
im Faijum am 20. Phaophi= 13. November 114 v.Chr. äoaxos 
und Weiden früher als die Körnerfrucht angesät werden. 
Außer diesem Saatdatum haben wir aus dem hellenisti- 
schen Ägypten nur noch ein ungefähres für ydoros. In PSI 
IV 356, 6 erfahren wir, daß am 21. Choiak (22. Februar) 
252 v.Chr. im Faijum yöoros zur Saat angekauft werden 
soll. Hier muß es sich um irgendeine Grünfutterpflanze 
handeln, die in Zweierntenwirtschaft als Sommerkultur an- 
gebaut werden soll.! 

Die Grünernte will Crönert, Lit. Zentralblatt 1907 S.1122 
in roıoAoyia? sehen; so einleuchtend dies rein sprachlich 
erscheint, was auch Jouguet, P. Lille I S. 259 zugibt, so 
glaube ich doch mit Jouguet a.a.O., daß es sich bei rxoıo- 
Aoyia vielmehr „um eine Operation handelt, die das Land 
zum Getreidebau vorbereiten soll“; denn laut P.Lille 15,12 
erfolgt am 1.Choiak (25. Januar) 259 v.Chr. eine Zuweisung 
von Getreide, wohl als Darlehen, an roleuaiaoı ’A[»v Javfıo]s 
[eis nr &r] @ı dovudı da To noooöelodaı u&oos tu Tns yüs 
abtod nwodoyias. Für eine Zuwendung von Getreide, weil 
die Grünernte auf einem Teil des Landes noch nicht voll- 


! Vgl.oben S.147f. ? Vgl. P. Lille 143, 20; 47,4 und 12; #wodoyia 
P. Lille I 5, 3, 8, 12, 14, 29 und 37. 
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endet ist, liegt nicht der geringste Anlaß vor, ich halte 
sie vielmehr für höchst unwahrscheinlich; aber das Land 
lag im dovuös, war also mit Gestrüpp bewachsener Boden,! 
er soll offenbar urbar gemacht werden, und hierfür ist ein 
Darlehen sehr wohl verständlich. //owoAoyia dürfte daher 
eine mit der Urbarmachung des Landes zusammenhängende 
Arbeit bedeuten,? welche, vermag ich leider nicht zu sagen. 

Ein Erntedatum können wir aus P. Flor. II 232 aus der 
Mitte des 3. Jh. n.Chr. erschließen. Dort werden am 7. Phar- 
muthi (2. April) Heusicheln zur Ernte angefordert. Der 
Papyrus entstammt dem Verwaltungsbezirk des Heroneinos. 
Diesem gehört auch P. Flor. II 249 an, nach dem am 3. Phar- 
muthi (29. März) 257 n.Chr. noch kein frischer ydoros in 
Euhemeria im Faijum vorhanden war. Beide Papyri lassen 
auf einen Erntebeginn gegen Anfang April schließen. 

Dagegen bedingen P. Teb. Il 377,27 aus dem Faijum 
vom Jahr 210 n.Chr. und CPR 40,25 aus dem Herakleo- 
polites vom Jahr 301 n.Chr., in denen der Pachtzins für mit 
xsotos bepflanzte Ländereien im Phamenoth (25. Februar 
bis 26. März) zu entrichten ist, eine frühere Ernte. P.Lond. 
III 1170 (S. 193), 113 gibt möglicherweise ein Ernte- 
datum für xöoros im Faijum für den 4. Mechir (29. Januar) 
259 n.Chr., doch ist dies Datum ganz unsicher, weil der 
Monat wegen der großen Lücke nach Z. 97 ungewiß ist. 
Überhaupt stehen wir bei diesen Erntedaten auf ganz 
schwankendem Boden; denn wir wissen nicht, welche Pflanze 
im einzelnen Fall unter yöoros zu verstehen ist; zudem 
kann es sich im Faijum mit seiner Zweierntenwirtschaft 
um Rieselklee handeln, der mehrmals im Jahr geschnitten 
wird. Wir können deshalb auch die Saat- und Erntedaten 
von xöoros nicht zueinander in Beziehung bringen, ganz 
abgesehen davon, daß sie durch etwa fünf bis sechs Jahr- 
hunderte voneinander getrennt sind. 

ı Vgl. Rostowzew, Estate S. 64. ? Siehe auch oben 8. 23 f. 
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Sb. 4496, 18 vom Jahr 592 n.Chr. und 4497,16 vom Jahr 
616 n.Chr., beide aus dem Faijum, sowie BGU III 859, 10 
unbekannter Herkunft aus byzantinischer Zeit setzen die 
Lieferung von x6oros nowroxönos fest. Darunter ist m.E. 
der erste Schnitt zu verstehen; dann muß also bei dem in 
diesen Urkunden erwähnten xoöoros ein mehrfacher Schnitt 
stattgefunden haben. Auch ist in P. Lond. V 1694,20 vom 
6. Jh. n. Chr. aus Aphrodito die Rede von xoöorov ndocas 
»orcas, undim Berliner koptischen Papyrus 11349 =Hengsten- 
berg, Koptische Urkunden und Briefe Nr.7, vom Jahr 564 
n.Chr., gleichfalls aus Aphrodito stammend, wird vom ersten 
und zweiten Schnitt der Futterkräuter gesprochen. Wenn 
bei xöoros mehr als ein Schnitt stattfindet, hat man wohl 
an Gras oder Rieselklee zu denken, in ersterem Fall viel- 
leicht an einen Unterschied, wie er sich bei uns zwischen 
Heu und Grummet findet. Bell erklärt in Anm. zu P. Lond. 
V 1694,19 eine zweimalige Grasernte im gleichen Jahr für 
unwahrscheinlich. Auf Scharakiland würde ich sie wohl für 
möglich halten, vielleicht auch sogar auf Railand, zumal 
da das betreffende Grundstück eine Zisterne (Aaxxos 2.9) 
hat. Leider können wir hier keinen Schluß aus der modernen 
Landwirtschaft ziehen, da die moderne ägyptische Land- 
wirtschaft kein Gras baut. Übrigens muß xyöoros auch in 
P. Lond. V 1694 durchaus nicht Gras bedeuten, worauf 
immer zu achten ist. 

Die Ernte von yöoros geschah entweder durch Abmähen 
(xorrteıw!) mittels eiserner? Heusicheln (z0076x0r0v,3 yooro- 
»orıxov*) oder einfach durch Ausreißen (riAleıw5); ob diese 
beiden Methoden bei der gleichen Pflanze wechselten, was 


ı Siehe z.B. BGU II 526,12 (Faijum, 86/7 p.); P.Oxy.111499,15 (121p.); 
P. Lond. III 1170 (8.193), 113 (Faijum, 258/9 p.). ? Vgl. Reil, Gewerbe S. 68. 
3 Siehe P. Flor. II 232,4 (Faijum, 3. Jh.p.); P. Ryl. II 393 V.10. * Siehe 
P. Ryl. 11 138,21 (Faijum, 34 p.). ® Siehe P. Flor. II 180,4 (3.Jh.p.); P. 
Lond. I 113 (3) (S.207), 7 (6.Jh.p.), beide Faijum. 
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ich für wahrscheinlich halte, da es sich beim Getreide so 
verhielt,! oder ob bei xörzeıw x00rov unter yöoros eine 
andere Futterpflanze gemeint ist als etwa bei zilAsıv yöoror, 
können wir nicht entscheiden. Der abgeerntete z6oros 
wird zu Bündeln, ögouaı? oder dyxdlaı,3 gebunden (Ö£oıs tod 
xöorovt). 

Wir haben oben S. 165 gesehen, daß der Produzent von 
der Körnerernte nichts von seinem Produkt von der Tenne 
entfernen durfte, bevor seine Verpflichtungen gegen den 
Staat erfüllt waren. Etwas Analoges finden wir in ptole- 
mäischer Zeit bei den Grünfutterpflanzen. In P. Petr. III 71 
ist unter der Äoyeia yAwowv bei äoaxos von einer ovvriunoıs 
(Abschätzung) die Rede; es fand also auch bei den yAwou« 
eine Abschätzung zu Steuerzwecken statt, wie sie bei der 
äaroöuoıga, der Äbgabe auf den Ertrag von Weinpflanzungen 
und Gärten, üblich ward und wie wir sie PSI V 502 (Faijum, 
3. Jh. v.Chr.) auch für Körnerfrüchte bezeugt finden. Aus 
P. Teb.I 27, 54--75 (= Wilcken, Chrestom. 331) (113 v.Chr.) 
ersehen wir des weiteren, daß die Produzenten von ihrer 
Ernte an Grünfutterpflanzen nichts berühren durften, ehe 
ihren Verpflichtungen an den Staat, soweit sie aus dieser 
Ernte entsprangen, genügt worden war, außer für den Be-. 
darf ihres im landwirtschaftlichen Betrieb verwandten Viehs 
(eis Tas TEODAS T@v yEewoyır®v xınv@v) und auch da nur 
unter Kontrolle der Dorfschreiber. Ein Unterschied zwischen 
Domänenbauern und Besitzern von yrj &» ape&oeı wurde nicht 


! Vgl. oben S. 167f. ?Siehe z.B. PSI IV 405,18 (3.Jh.a.); P. Ryl. II 
183,9 (16 p.), beide Faijum; PSI III 205,8 (Oxyrhynchites, 295 p.). ? Siehe 
z. B. PSI IV 286,4 (Oxyrhynchites, 3.—4.Jh.p.); P. Flor. 117,3 (Hermo- 
polites, 341 p.); P. Amh. II 150, 24 (Oxyrhynchites, 592 p.). * Siehe BGU 
1308, 10 (= Mitteis, Chrestom. 278) (Faijum); III 840, 2 (Herkunft un- 
bekannt), beide aus byz. Zeit; P. Lond. I 113 (3) (S.207), 6; (4) (S.208) 16 
(Faijum, 6. Jh. p.). ° Siehe P. Petr. II 27 (1) (= Wilcken, Chrestom. 250) 
und 30 [e]; s. auch Wilcken, Grundzüge S. 176, Ostraka I S. 460. 
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gemacht. Übertretung der Vorschriften war mit Konfiskation 
des Viehs bedroht.! 

Daß y6oros auch getrocknet wurde, ist so selbstverständ- 
lich, daß es wohl kaum erwähnt zu werden braucht; immer- 
hin mag angeführt werden, daß wir die Trocknung, &noaoia, 
von xöoros aus den Urkunden belegen können.? 

In P.Oxy. XIV 1734,4 und 15 aus dem 2. oder 3. Jh. n.Chr. 
ist von xootondıntos die Rede. Es läge nahe, an yöoros 
zarntos und dann wieder an nareiv = dreschen zu denken,? 
also an Grassamen, der durch Dreschen gewonnen ist. 
Allein dieser yoorondrnros wird, vermischt mit Streu, auf 
der Tenne von Rindern gefressen, und dazu verwendet 
man doch keinen Grassamen. Es wird also wohl Heu sein, 
das durch Treten gepreßt ist, wie die durch Treten ge- 
preßten getrockneten Datteln als. poivı£ zarnrös bezeichnet 
werden.‘ 


IV. Teil 
FRUCHTWECHSEL 


81. Brache und Ackerbausysteme 


Noch in der Zeit nach dem Dreißigjährigen Krieg glaubte 
‚man in Deutschland, der Boden bedürfte einer vollen Ruhe, 
einer absoluten Erholungspause.5 Diese Ruhe sollte die 
‘ Brache geben, indem man einen Teil des Ackers unbesät 
liegen ließ. Diese Art der Brache ist die reine Brache.® 
Wenn die Hälfte des Ackers als Brache unbesät liegen 
bleibt und die andere Hälfte bebaut wird, entsteht Zwei- 
felderwirtschaft; bleibt nur ein Drittel brach liegen und 
werden zwei Drittel bebaut, Dreifelderwirtschaft;? bleibt 


I Siehe auch Rostowzew, Foundations S.174. ? Siehe z.B. BGU II 
926,12 (Faijum, 86/7 p.); P. Teb. II 379, 8 (Faijum, 128 p.); P. Flor. I 24 
(= Mitteis, Chrestom. 187,9) (Faijum, 2. Jh.p.). ? Vgl. oben S. 173. 4 Vgl. 
unten 8.299. ® Vgl. Droop, Brache S.48f. * Ebenda S.33. ° Vgl. Elster, 
Wörterbuch I S. 21. 
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aber der zur Brache bestimmte Teil des Ackers nicht un- 
besät liegen, sondern wird mit Blattpflanzen bebaut, was 
besömmerte Brache genannt wird,! so entsteht die ver- 
besserte Zweifelder- beziehungsweise Dreifelderwirtschaft.? 
Als Fruchtwechselwirtschaft bezeichnet man die regelmäßige 
Folge von Halmpflanze und Blattpflanze.3 

Vom 18.Jahrhundert ab hat sich allmählich und langsam 
die Erkenntnis durchgerungen, daß der Boden keiner Ruhe- 
pause bedarf, sondern bei entsprechender Düngung und 
Bearbeitung jährlich eine Ernte liefern kann. 

Wie stand es damit in der Antike? Wir wissen nicht 
allzuviel von den Ackerbausystemen der Griechen; immer- 
hin kannten sie die Brache.* Die Römer hatten Dreifelder- 
wirtschaft und besonders Zweifelderwirtschaft, Halmwirt- 
schaft, d.h. Getreidebau auf demselben Boden in dauernder, 
ununterbrochener Aufeinanderfolge, nur ausnahmsweise auf 
besonders gutem Boden. Gelegentlich, aber wohl kaum in 
weitem Umfang, ist auch Fruchtwechselwirtschaft von ihnen 
betrieben worden. 

Im hellenistischen Ägypten hat man wohl auch einmal 
geglaubt, daß der Boden des Ausruhens bedürfe. Ich schließe 
das daraus, daß der Ausdruck für Brache in den Papyri 
avanavoıs® oder dvanavua? ist; diese Worte bedeuten Aus- 

ı Vgl. Droop, Brache S.47. ? Vgl. Elster, Wörterbuch 1 S.25. ® Ebenda 
8.23. * Vgl. Olck bei Pauly-Wissowa I 268. ®° Ebenda 280 ff.; Gerhard 
Pfeifer, Agrargeschichtlicher Beitrag zur Reform des Tiberius Gracchus 
S.50ff. € Vgl. BGU IN 644, 32 (69 p.); II 661,21 (140 p.) (Faijum); P. Lips. 
22,20 (Hermopolites, 388 p.). ” Vgl. P. Frankf. 2,12; BGU VI 1263,9 und 
1264,11 (Oxyrhynchites, 215/4 a.); P. Teb. 61b, 385 (1187 a.); 115, 3,10, 
15 (115—113a.); 72,389 (114/3a.); P.Fay.112,4 (99p.), sämtliche Faijum ; 
P. Amh. II 89,4; P. Lond. III 1223 (S.139), 8, beide Hermopolites, 121 p.; 
P. Amh. II 91,16 (Faijum, 159 p.); BGU IV 1092,16 (Hermopolites, 327 p.). 
avamavuarızös: P. Lond. II 314 (8.189), 14 (= Wilcken, Chrestom. 356) 
(149 p.); BGU III 860, 11 (Zeit Galliens), beide Faijum; Stud. Pal. XX 
63,11 (Hermopolites, 266 p.); P. Lips. 22, 12 (Hermopolites, 388 p.). ara- 
zaveıv: PSIIV 400,10 (3.Jh. a.); V 522,5 (248/7 a.), Faijum; BGU VI 
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ruhen und kommen in der Bedeutung von Brache in der 
sonstigen Gräzität nicht vor,! wohl aber finden wir auch 
ın demotischen Urkunden das Wort „Ruhe“ zur Bezeich- 
nung der Brache verwandt.?2 Wir werden aber sehen, daß 
im hellenistischen Ägypten der Landmann schon im 3. Jh. 
v.Chr. sehr wohl wußte, daß der Boden bei entsprechender 
Behandlung jedes Jahr einen Ertrag liefern kann, und daß 
der Fruchtwechsel auf einer Höhe stand, deren sich auch 
unsere Zeit nicht zu schämen brauchte. 


82. Tabelle der uns über Fruchtwechsel aus dem 
hellenistischen Ägypten überkommenen 
Nachrichten 

Zunächst biete ich eine Tabelle der einzelnen Angaben, 
die uns Fruchtwechsel bezeugen, nach den einzelnen Gauen 
und innerhalb derselben chronologisch zusammengestellt; 
die Angaben sind behufs leichterer Zitierung mit fort- 
laufenden Nummern versehen. 


ss m 


der 
Aruren | 


der 
Jahre 


für welche die | „us der die betreffenden 


betreffenden i 
Nachrichten Nachrichten stammen 


überliefert sind 


Überlieferte Bestimmungen 
über Fruchtwechsel 


Laufende Nummer 


a) Aus dem Faijum: 
3.Jh.‘ PSIIV400 Jährlich 100 Aruren mit 
v.Chr.' Brachfrucht, Rest mit Ge- 

| treide zu bebauen 


11 ? | 261 


1270, 11 (Oxyrhynchites, 192/1 a.); P. Teb. I 105,4 und öfter (103 a.); 
106, 22 (101 a.); 108, 6 (93 oder 60 a.), Faijum. ! Vgl. Wilcken, Arch. I 157 
und Anm. 4. ? Vgl. Sethe, Urkunden 9, 11 (= dem. P. Heidelberg 723) 
und Sethes Kommentar zu der Stelle S.169 f. ® Die Resultate von P. Teb. 
1 66—70 sind nicht in die Tabelle aufgenommen, aber auf S. 236 f. be- 
sprochen. 
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5 Anzahl . 
E der der Zeit | Quelle 
-Z | Jahre |Aruren | Überlieferte Bestimmungen 
-3| für welche die | „us der die betreffenden über Fruchtwechsel 
S| betreffenden . \ 
=! Nachrichten Nachrichten stammen 
Ss | überliefert sind | | 
2 4 204 | dem. Cairo 30647 ErstesJahr mitGras (zooros), 
| v.Chr.| = Sethe, Urkun- | zweites Jahr mit Weizen 
| | | den Nr.1 | bebaut! 
3| 2 | 6 | 203 | dem. Cairo 30697 | ErstesJahr mit Gras(yoros), 
| v.Chr. | u.30780 = Sethe, | zweites Jahr mit Weizen 
| Urkunden Nr. 3 bebaut! 


4 1—2 | 251 | 118/7 P. Teb. 61b, |83 Aruren im Vorjahr mit 
v.Chr. 384— 398 Brachfrucht bebaut, im lau- 
fendenJahrmitKörnerfrucht, 


83 Aruren im laufenden und 
im Vorjahr mit Körnerfrucht 
bebaut, 85 Aruren im lau- 
fenden Jahr mit y/woa be- 
baut, im Vorjahr mit ? 
| 


17 | a | 4 116.4. Chr 8: Äruren-mit 


bis 113: | Brachfrucht bestellt _ 
= 5 und 10'5+4= 9 Aruren mit Körner- 
m) frucht 
| 3 10 115 v. Chr.: 4 Aruren mit 
| 2 ' Brachfrucht bestelltundzwar 


| |je 2 mit Linsen u. Bockshora 
Ä 4 und 5 ' 13 Aruren mit Körnerfrucht, 
| | von letzteren waren im Vor- 
' Jahr 8 mit Brachfrucht, 5 mit 
| 


| Körnerfrucht bebautgewesen 


! Es handelt sich um „Grasland“, das gegen Zahlung von Weizen 
verpachtet wird. Sethe, Urkunden S.12 glaubt, daß solches Grasland nur 
vorübergehend mit Gras als Brachfrucht bepflanzt war, vielleicht nur 
in jedem 3. Jahr. Letzteres kann man nun nicht als sicher hinstellen, 
jedenfalls aber liegt hier ein Fruchtwechsel zwischen Gras und Weizen vor. 
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Anzahl 


der 
Jahre 


für welche die | „ıs der die betreffenden 
betreffenden | 


Nachrichten Nachrichten stammen 
überliefert sind ! 


| | 14 | 114 v.Chr. mit Brachfrucht 
| (Bohnen) 7 Aruren bebaut 
15 und 16 | mit Körnerfrucht 10 Aruren, 
von letzteren waren im Vor- 
jahre 4 Aruren mit Brach- 
frucht, 6 mit Körnerfrucht 
| bestellt gewesen 
25 und 36 ; 113 v. Chr.: 6 Aruren mit 


“der 


Zeit | Quelle 
Aruren 


Überlieferte Bestimmungen 
über Fruchtwechsel 


Laufende Nummer 


P. Teb. I 115 


Brachfrucht bebaut und zwar 
'2 mit @oaxos, 4 mit Linsen, 
1l Aruren mit Körnerfrucht 
bebaut, von letzteren waren 
im Vorjahre 7 mit Brach- 
frucht, 4 mit Körnerfrucht 
bestellt gewesen 


P. Teb. 1107 |; Erstes Jahr mit xooros besät, 
' zweites Jahr mit Weizen! 


25 103 P. Teb. I 105 Jährlich die Hälfte des Lan- 
v.Chr. des mit Brachfrucht zu be- 


sie 3 ° 25 | 101 | P.Teb. 1106 |Jährlich ein Drittel des Lan- 
des mit zooros, apaxos oder 
Bohnen zu brachen 
| 3.02 | 98:7 dem. P. Cairo ‚Ein Jahr mit Weizen, ein 
| v.Chr. 30615 ‚Jahr mit Gerste, ein Jahr 
| | mit Gras zu bebauen ? 

I yootov aoovoaı sind gegen Pachtzins in Weizen verpachtet; ich 
nehme an, wie es Sethe, Urkunden S. 12 von diesem Papyrus tut, daß 
das Land im Vorjahr mit zooros, im laufenden mit Weizen bestellt ist. 
Vgl. laufeude Nr. 2 und 3. ? Lesung nach Sethe, Urkunden S.179. Herr 
Professor Sethe hatte die Freundlichkeit, mir diese Lesung ausdrücklich 
als richtig zu bestätigen. 
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| 


Anzahl 


® 1 
E der Han 3 Zeit | Quelle | | | 
| Jahre Aruren; |  Überlieferte Bestimmungen 
3 für welche die „us der die betreffenden über Fruchtwechsel 
Q| Detrelonden nachrichten stammen 
3| Nachrichten 
‚3 | überliefert sind | 
35:8 | P. Teb. 1108 ‚Jährlich ein Drittel des Lan- 
| ‘oder 60) des mit Brachfrucht zu be- 
| | 'v.Chr.: | bauen 
1) 5 6 !104/5 P. Hamburg Vier Jahre beliebig zu be- 
| n.Chr. Inv. 319! bauen, nur Safflor ausge- 
| schlossen, im fünften Jahre 
die Hälfte des Landes mit 
Weizen zu bebauen, !/« mit 
beliebiger Brachfrucht, !jı 
| | mit x00ros ? 
12l 2 | 6133! 140 | P. Teb. 11375 | Erstes Jahr mit zöoros, zwei- 
| n.Chr. tes Jahr mit Körnerfrucht zu 
| bebauen 


13 ?* . 5 | 140 | BGUII66L, Im letzten Jahr muß !;s des 
! n.Chr.| vgl. Wilcken, Landes mit Brachfrucht, ?/s 
Arch. 1 S.158 ;mit Weizen bestellt werden 


14 1 7 149 ° P.Lond. II 314 |5 Aruren sind mit Weizen, . 
| | n.Chr. (8.189) = Wil- '2 Aruren mit Brachfrucht zu 
cken, Chrestom. bestellen 


| | 356, vgl.Wilcken, 
| | | Arch. I 8.157 | 


15| 2 8 159 P. Amh. 11 90 | Für das erste Jahr enthält der 
n.Chr. ' Papyrus nichts über Frucht- 


| wechsel, im zweiten Jahr ist 
ı die Hälfte des Landes mit 
Weizen, die andere Hälfte 
| mit xooros zu bestellen 


! Siehe Janus I S.76. ? Vgl. oben S. 114. ? Für weitere 4 Aruren ist 
über Fruchtwechsel im Papyrus nichts erwähnt, die Pachtzahlung für 
diese 4 Aruren hat in beiden Jahren in Gerste zu erfolgen. * Pacht- 
vertrag für .... 77, also mindestens zwei Jahre abgeschlossen. 
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x9or0s zu bebauen, zweites 
| | und viertes Jahr mit Gerste 


© Anzahl | | 
2 ade dei | Zeit ' Quelle . 
| Jahre |Aruren Ä Überlieferte Bestimmungen 
«3| für welche die | „us der die betreffenden über Fruchtwechsel 
@| betreffenden ß 
=| Nachrichten Nachrichten stammen 
‚3 | überliefert sind ' 
16 2 | 11 | 159 | P. Amh. I191 | ImerstenJahrbeliebig,außer 
n.Chr. | mit Safflor zu bebauen, im 
ı zweiten Jahr die Hälfte des 
| Landes mit Weizen, die an- 
| dere mit Brachfrucht zu 
| | | | bestellen 
17) 2: | 5 |2.Jh CPR245 Jährlich die Hälfte des Lan- 
| n. Chr. | |des mit Weizen, die andere 
| | | Ä Hälfte mit yooros zu bebauen 
18 4 | 3% | 210 | P.Teb. 11377 |Erstes und drittes Jahr mit 
j 
| 


BGU III 860 | HälftedesLandesmitWeizen, 


| 
| Gal- | Hälfte mit yooros oder Brach- 
| liens | frucht zu bebauen 

20 ?° , ? |3.Jh. |CPR43, vgl. Prei- | Im letzten Jahr ist das Land 
| n.Chr. | sigke, Ber.Liste | zur Hälfte mit Körnerfrucht, 

| S.118; s.auchWil- | zur Hälfte mit Brachfrucht 
| | cken,Arch.1S.158 | zu bebauen 
b) Aus dem Oxyrhynchites: 

21 1 | 12 | 73 |P.Oxy. XIV 1623| Das Land ist je zur Hälfte 
| | v.Chr. er Gerste und Linsen zu 
| | | bestellen 

2 1 0 | 44 |P.Oxy. XIV 1629 |Das Land ist je zur Hälfte 

v.Chr. mit Weizen und äpaxos zu 
| | bestellen 


1 Aus xar’ ?ros in 2.6 kann geschlossen werden, daß es sich um 
einen Pachtvertrag auf mindestens zwei Jahre handelt. ® Aus 2.5: xa#' 
fxaorov Eviavrov geht hervor, daß es sich um einen Pachtvertrag auf 
wenigstens zwei Jahre handelt. 
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© Anzahl 
E der | der | Zeit Quelle | | 
| Jahre |Aruren Überlieferte Bestimmungen 
‚@| für welche die aus dar: die, hetraffendan über Fruchtwechsel 
@| betreffenden j 
=| Nachrichten Nachrichten stammen | 
‚3 | überliefert sind 
23 4 | 5 |88i89 | P.Oxy.11280 |Das Land ist die drei ersten 
n.Chr. Jahre beliebig außer mitWaid 
zu bestellen, im vierten Jahre 
ist die Hälfte mit @oaxos, die 
andere Hälfte mit Weizen zu 
| bebauen 
24 1 | 10% | 121 | P. Oxy. 111 499 | Im Vorjahr Körnerfrucht, im 
| n.Chr. laufenden Jahr xooros an- 
| | gebaut 
» 4 | 1914 [1378| PSIIV 315 |ImerstenunddrittenJahrmit 
| n.Chr. xAwoa zu bebauen,im zweiten 
| | 


und vierten mit Weizen 


nn 


26 4 | 8 | ısı | P. Lips. 118 | Jährlich zur Hälfte mit Wei- 
n.Chr. | zen, zur Hälfte mit yAwoa zu 
bebauen, letztere im vierten 

| Jahr eis Bo®ow nooßarwr 


x [4 1 
al xoLınV 


5 4 | 10 ! 165 |P.Oxy.XIV 1686 | Das Land ist jährlich zur 

!n. Chr. Hälfte mitWeizen, zur Hälfte - 

| | | mit xöoros oder beliebigem 
kaxavov zu bebauen 

" 4 | 21a | 187 | P.Oxy. III 501 |Das Land ist jährlich zur 

n.Chr. Hälfte mit Weizen, zur an- 

| | | | deren Hälfte mit yAwopa zu 

bestellen 
u 4 | ö 197 | P. Oxy. V1910 | Das Land ist im ersten und 
n.Chr. dritten Jahr mit Weizen zu 


bebauen, im zweiten und vier- 
ten mit Grünfutterpflanzen 


1 Die Schafe sollen auf dem Land lagern und die yAwoa abweiden. 
Vgl. unten S. 348 f. | 
Schnebel, Landw. 15 
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5| Anzahl | | 
E da au Zeit Quelle 
> Jahre |Aruren: | Überlieferte Bestimmungen 
= = an "aus der die betreffenden über Fruchtwechsel 
= Nachrichten Nachrichten stammen 
‚3 | überliefert sind | 
02 | 5 | m | 266 . Oxy. XIV 1689 | Wahrscheinlich! Land jähr- 
n.Chr. lich zur Hälfte mit Weizen, 
E u zur Hälfte mit Linsen bebaut 
2 2 |3.Jh. PSI 173 Wahrscheinlich? Bebauung 
n.Chr. im ersten Jahr mit Weizen, 
ıim zweiten mit Brachfrucht 
c) Aus dem Hermopolites: 
32| ? 27 | 70/71 |P. Lond. III 1225 | Land zur Hälfte mit Weizen, 


zur Hälfte mit doaxos zu be- 
bauen 


re nn nn nn mn nn nn Pr 


Fruchtwechsel zwischen Wei- 


| an (8.138) 


33| ? 5 l. bis | P.Flor. Ill 356 
2. Jh. zen und Äayavov, mehr nicht 
n.Chr. zu ersehen 
n.Chr. Brachfrucht und Weizen, 


Näheres nicht zu ersehen 


Erstes Jahr mit xooros und 


34 2 ? 121 P. Amh. II 89 Fruchtwechsel zwischen 
35| 2 | 12% | 125 | P. Amh. 11 87 


n.Chr. doaxos zu bebauen, zweites 

mit Weizen 
36 2 25 127/8 | P. Straßb. 178 | Das Land ist im ersten Jahr 
n.Chr. mit Weizen zu bebauen, im 


zweiten Jahr zur Hälfte mit 
doaxos, zur Hälfte mit Linsen 


1 Es ist beliebige Bestellung des Landes gestattet, nur Waid und 
Koriander sind ausgenommen, aber der Pachtschilling beträgt jährlich 
10 Artaben Weizen und 10 Artaben Linsen, so daß Bebauung je der 
Hälfte des Landes mit Weizen und Linsen wahrscheinlich, aber nicht 
sicher ist. ? Die Bestimmungen über den Fruchtwechsel sind durch eine 
Lücke verloren gegangen; der Pachtzins ist im ersten Jahr in Weizen 
zu erlegen, im zweiten in Geld; es ist daher im ersten Jahr Bebauung 
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Hälfte des Landes mit Wei- 
zen, Hälfte mit Grünfutter- 
pflanzen zu bebauen 
43 1 92 |! 372 | BGUIV 1092 | Fruchtwechsel zwischen 

n.Chr. Brachfrucht u. Körnerfrucht, 
mehr nicht zu ersehen 


11 268 P. Straßb. I 10 
n.Chr. 


42 1 


5 Anzahl | 
S| der au Zeit | Quelle \ 
| Jahre |Aruren I Überlieferte Bestimmungen 
> für welche die aus: der: die heizeffanden über Fruchtwechsel 
o | betreffenden f 
S| Nachrichten | Nachrichten stammen 
k überliefert sind 
EEE, 
3) 2 | 4 | 128 | P. Amh.I188 |Bebauung erstes Jahr mit 
| n.Chr Weizen, zweites Jahr mit 
| | Gerste wahrscheinlich ! 
33 2 3 128 | Ebenda Bebauung erstes Jahr mit 
n.Chr. | Gerste, zweites Jahr mit 
| Weizen wahrscheinlich ! 
3) 4 | 17 | 266 | C.P. Herm. 119 | Land jährlich zur Hälfte mit 
n.Chr. RI Weizen, zur Hälfe mit gooros 
zu bebauen 
401 4 6 266 | C. P. Herm. 119 | Land jährlich zur Hälfte mit 
n.Chr RV Weizen, zur Hälftemityooros 
zu bestellen 
4 4 6 266 | Stud. Pal. XX 63 | Land jährlich zur Hälfte mit 
n.Chr. — Wilcken, Weizen, zur HälftemitBrach- 
Chrestom. 377 frucht zu bestellen 


mit Weizen, im zweiten Bebauung mit Brachfrucht sehr wahrscheinlich. — 
Kann Z. 17 statt zwois etwa xoorwı gelesen werden? ! Der Frucht- 
wechsel ist nur aus dem Pachtschilling zu ersehen, also unsicher. ? Aus 
2.17 erhellt, daß es sich um mehr als 21 Aruren handelt. ? Ich inter- 
punktiere BGU 1V 1092, 16 £.: (sc. P000v) Tüv usv Ev Avanavuanı, 
xaraudsusvwv Ev NVOÖ, AEOVEWv Eixocı, AVpod aoraßav EE, as ÖE Aoınas, 
xataudsusvas Ev donoioıs, xoıdöv doraßav Tsooaowv und nehme an, daß 
die 20 Aruren im Vorjahr mit Brachfrucht besät waren und im laufen- 
den mit Weizen zu bestellen sind, wie auch der Pachtzins in Weizen zu 
erlegen ist. Die „übrigen“ (Aruren) waren im Vorjahr im Gegensatz 
15* 
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Anzahl 
der Zeit Quelle 


Aruren Überlieferte Bestimmungen 
über Fruchtwechsel 


der 
Jahre 


für welche die | „us der die betreffenden 
betreffenden 


Nachrichtne Nachrichten stammen 
überliefert sind 


Laufende Nummer 


d) Aus dem Pathyrites: 
& 1 | ? 129/j8 | dem. P. Cairo 


v.Chr.| 30683 + 31012 || Fruchtwechsel von Weizen 


| | 8. Sethe, Urkun- || einerseits und Gras und 
den 8.170 Zwiebeln andererseits in- 
5 ı 1 | 124 | dem. P. Heidelb. || nerhalb des gleichen Jah- 
v.Chr.| 723 — Sethe, Ur- resinZweierntenwirtschaft 

| kunden Nr. 9 

e) Unbekannter Herkunft: 

4 1 19 123 | P. Lond. 11I 838 | 10 Aruren mit Weizen zu be- 
Ä | n.Chr. (S. 140) bauen, 3 mit @oaxos, 6 mit ?! 


83. Reine und besömmerte Brache 
A. Reine Brache 

Untersuchen wir zunächst die Frage, ob bei dem Frucht- 
wechsel im hellenistischen Ägypten reine oder besömmerte 
Brache üblich war, so ist die Antwort einfach. Wir haben 
in den Urkunden nur eine einzige Stelle, aus der sich 
das Vorkommen reiner Brache sicher nachweisen läßt. 
Im Wirtschaftsbuch von Hermupolis findet sich zwar unterm 
13. und 14. Phaophi (10. und 11.Oktober) 78. n. Chr. ein Ein- 
trag:? „wodlös) Bow@v Lelüyovs) a xEe000xo(noüvros) & To 
dvanav(uarı) ‘Höv(Aov)“, bei dem es sich möglicherweise um 
das Umbrechen reiner Brache handeln kann, es kann sich 
zu den 20 &v avaravuarı nicht mit Brachfrucht, also wohl mit Körner- 
frucht bebaut, werden im laufenden Jahr mit Hülsenfrüchten bestellt, 
der Pachtschilling dafür ist aber in Gerste zu entrichten. ! Die Frucht, 
womit die sechs Aruren zu bestellen sind, ist durch eine Lücke ver- 


loren gegangen, es ist aber sehr wahrscheinlich, daß es sich um eine 
Brachfrucht gehandelt hat. ? Siehe P.Lond.I 131 (S. 166), 225 und 241. 
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aber ebensogut um ein Stück Land handeln, das als Brach- 
frucht z. B. xöoros oder äpaxos getragen hatte und als 
Weideplatz benutzt worden war, und nun wieder auf- 
gebrochen werden mußte, weil Körnerfrucht darauf an- 
gebaut werden sollte. Dagegen werden 192/1 v. Chr. im 
Oxyrhynchites 22 Aruren yyjs dvanenavusyns zum billigen 
Preis von 2 Artaben Weizen per Arure verpachtet (BGU 
V11270,11), außerdem verpachtet der Grundherr din» 
[alyleöoyn]rov y7v für eine Artabe Weizen (Z. 13). Wenn 
die Ergänzung „[&]y[ewoyn]rov yijv“ zutrifft, dann handelt 
es sich hier wohl um jungfräuliches Land, und da dies als 
aAin Ayewoynros ynj bezeichnet wird, waren auch die 
22 Aruren nicht bestelltes Land, also nicht etwa mit Brach- 
frucht bestelltes, sondern in reiner Brache liegendes Land. 

Ist somit die reine Brache auch bezeugt, so ist sie jeden- 
falls in keinem einzigen Pachtvertrag vorgeschrieben. Auch 
ist in den Pachtverträgen, die nur Brache des Ackers vor- ' 
schreiben, aber keine näheren Bestimmungen über diese 
Brache enthalten (Tabelle Nr. 1 und 10), nicht etwa der 
Teil des Ackers, der der Brache unterliegen soll, vom 
Pachtzins freigelassen, ein solcher wird im Gegenteil stets 
auch für den Teil, der der Brache unterliegt, festgesetzt. 
Es scheint mir deshalb außer Zweifel zu sein, daß unter 
Brache, solange nicht besonders bemerkt ist, daß reine 
Brache eintreten soll, stets besömmerte Brache zu ver- 
stehen ist,! und ich habe deshalb in der Tabelle die Be- 
stimmung „dvanaveıv* der Pachtverträge stets durch „mit 
Brachfrucht zu bebauen* wiedergegeben. 


B. Besömmerte Brache 
Fast in allen Pachtverträgen, die Bestimmungen über 
Fruchtwechsel enthalten, kann besömmerte Brache nach- 
! Besömmerte Brache wird bei Nr. 1 der Tabelle auch durch den 


Inhalt der ganzen Urkunde bewiesen, aus dem hervorgeht, daß die Brache 
mit xooros bebaut werden wird. 
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gewiesen werden. Entweder wird in den Pachtverträgen 
genau vorgeschrieben, womit der Acker in den einzelnen 
Jahren zu bebauen ist, — man ersieht dann aus den vor- 
geschriebenen Früchten, daß es sich um besömmerte Brache 
handelt (so z.B.inNr.12, 25 und 35 unserer Tabelle) —, oder 
es wird ganz allgemein der Bau von Körnerfrucht einer- 
seits, von Brachfrucht andererseits gefordert (wie z. B. in 
Nr. 14, 19 und 41 unserer Tabelle). 

Es bleibt nun noch zu untersuchen, ob die besömmerte 
Brache in allen Teilen deshellenistischen Ägyptens, aus denen 
Nachrichten über sıe auf uns gekommen sind, in der gleichen 
Art gehandhabt worden ist, oder ob sich etwa örtliche und 
zeitliche Unterschiede ergeben, und welche Ackerbau- 
systeme sich auf Grund des Fruchtwechsels feststellen 
lassen. | 

$4. Der Fruchtwechsel 
in verschiedenen Gauen Ägyptens 
A. Faijum 

P. Teb. I S. 564 stellen Grenfell-Hunt fest, daß auf dem 
Königsland von Kerkeosiris im 2. Jh. v. Chr. etwa ein Drittel 
des Bodens mit Brachfrucht (light crops) bestelltwurde, weisen 
aber darauf hin, daß in Pachtverträgen auch die Bebauung 
des Landes je zur Hälfte mit Körner- und Brachfrucht vor- 
kommt. Wilcken, Arch. I S.157 ff. hat bereits für das Faijum 
— aus diesem stammen die sämtlichen von Wilcken an- 
geführten Belege — verbesserte Zweifelderwirtschaft und 
verbesserte Dreifelderwirtschaft nachgewiesen. Untersuchen 
wir, ob sich aus unserer Tabelle das gleiche Resultat ergibt! 

Hierbei sei gleich bemerkt, daß es höchst mißlich ist, 
aus dem Fruchtwechsel eines einzelnen Jahres einen Schluß 
zu ziehen.! Dies beweist deutlich P. Teb. 1115 (Tabelle Nr.5) 

! Vgl. Jouguet, P. Lille I S.140: „Les indications que donnent nos 


textes sur les ensemencements ne se referant qu’a une seule annde ne 
permettent pas de parler de la rotation des cultures.“ 
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aus den Jahren 116—113 v.Chr. Würden wir da nur den 
Fruchtwechsel vom Jahr 116 v. Chr., wo von 17 Aruren 
8 mit Brachfrucht, 9 mit Körnerfrucht bebaut sind, kennen, 
so würden wir auf verbesserte Zweifelderwirtschaftschließen 
müssen; erst dadurch, daß wir den Fruchtwechsel für die 
vier aufeinander folgenden Jahre von 116 —113 v. Chr. 
kennen, können wirersehen, daß in dieser Zeitvon 4x 17 = 68 
Aruren 43 Aruren mit Körnerfrucht, 2536,76 °/o mitBrach- 
frucht bestellt waren, daß also verbesserte Dreifelderwirt- 
schaft vorliegt. 

Verbesserte Dreifelderwirtschaft tritt uns auch in Nr. 1, 
8, 9 und 10 der Tabelle im 3. bis 1. Jh. v.Chr. entgegen, 
ebenso in Nr.4 vom Jahr 118/7 v.Chr.; denn wenn wir in 
letzterer Urkunde von dem !/s, das im laufenden Jahr mit 
xAood bebaut wird, auch nicht wissen, was es im Vorjahr 
trug, so ist es doch höchst wahrscheinlich, fast sicher, 
Körnerfrucht gewesen. Ein Stück vollwertiges Land zwei 
Jahre hintereinander des Fruchtwechsels wegen mit Brach- 
frucht zu bebauen, dazu liegt kein sachlicher Anlaß vor, 
und wenn iin dem. P. Kairo 30689 + 30701 + 30782 =Sethe, 
Urkunden Nr. 4 dasselbe Land zwei Jahre hintereinander 
mit Grünfutterpflanzen bebaut wird, so geschah das nicht 
wegen des Fruchtwechsels, sondern weil der betreffende 
Landmann Viehfutter produzieren wollte. 

Verbesserte Zweifelderwirtschaft liegt dagegen klar bei 
Nr.7 der Tabelle vom Jahr 103 v. Chr. vor und bei Nr. 18 
vom Jahr 210 n. Chr.; Nr. 18 ist gleichzeitig ein Beispiel 
streng durchgeführter Fruchtwechselwirtschaft. Bemerkens- 
wert ist.daßin Nr.8, wo essich um das gleiche Land handelt 
wie in Nr. 7, im Jahr 101 v. Chr. die verbesserte Dreifelder- 
wirtschaft an Stelle der verbesserten Zweifelderwirtschaft 
getreten ist, welche noch 103 v. Chr. für das gleiche Land 
vorgeschrieben war. Es handelt sich um Boden von ge- 
ringer Güte; im Jahr 101 erfolgt die Verpachtung zu nied- 
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rigerem Pachtschilling als im Jahr 103;! vielleicht wollte 
der Grundherr durch Zugeständnis der Dreifelderwirtschaft 
dem Pächter einen wirtschaftlichen Anreiz geben. 

Bei den übrigen Nummern läßt sich aber nicht mit 
Sicherheit sagen, welches Ackerbausystem vorliegt. Ganz , 
unmöglich ist es bei Nr.2, 3, 6 und 19 unserer Tabelle. Bei 
2, 3 und 6 wissen wir, daß das Land ein Jahr mit Halm- 
frucht, ein Jahr mit Brachfrucht zu bebauen ist; wir müßten 
also des vorhergehenden oder nachfolgenden Jahres Be- 
bauungsart kennen, um feststellen zu können, ob essich um 
Zwei- oder Dreifelderwirtschaft handelt; bei Nr.19 wissen 
wir, daß das Land in einem Jahr zur Hälfte mit Weizen, 
zur Hälfte mit Brachfrucht besät ist; wir müßten also zwei 
weitere Jahre Bebauung kennen, um das Ackerbausystem 
erkennen zu können 

Bei Nr. 13 und 14, beide aus dem 1. Jh. n. Chr., ist es 
ja wahrscheinlicher, daß es sich um verbesserte Dreifelder- 
wirtschaft handelt; im letzteren Fall wird in einem Jahr 
ungefähr !/s, im ersteren im letzten Jahr eines mindestens 
zweijährigenVertrages!/s desBodens mit Brachfruchtbebaut. 
Die Drittelung paßt ganz. und gar nicht in die Zweifelder- 
wirtschaft. Aber in praxi könnte durchaus verbesserte 
Zweifelderwirtschaft daraus werden, etwa auf folgende Art: 


!/s des Landes 2/s; des Landes 
Bekanntes Jahr Brachfrucht Körnerfrucht 
1. darauffolgendes Jahr Körnerfruchtt Brachfrucht 
2. we % Brachfrucht Körnerfrucht 
3. s » . Körnerfrucht Brachfrucht 


Es ist wenig wahrscheinlich, aber durchaus nicht un- 
möglich, daß dies Schema der Wirklichkeit entsprochen 
hat. Jedenfalls zeigt diese Möglichkeit wie vorsichtig, man 
bei Wertung der Nachrichten über Fruchtwechsel sein muß. 

Die Nummern 15 und 16 (1. Jh. n.Chr.) unserer Tabelle 


! Vgl.P. Teb.1 105 Einleitung und 106 Einleitung. 


$4. Der Fruchtwechsel in verschied. Gauen Ägyptens 233 


enthalten zweijährige Pachtverträge, in deren letztem Jahr 
das Land je zur Hälfte mit Körnerfrucht und Brachfrucht 
zu bebauen ist. Man möchte ja versucht sein, aus dieser 
Bedingung auf Zweifelderwirtschaft zu schließen, aber da 
den Pächtern der Vertrag kein Hindernis in den Weg legt, 
in dem ersten Jahr das ganze Land mit Weizen zu bebauen, 
so glaube ich ganz bestimmt, daß sie es auch getan haben. 
Dann haben wir folgendes Schema: 

1. Jahr: Ganzes Land mit Weizen bebaut. 2. Jahr: Hälfte A 
mit Weizen, Hälfte B mit Brachfrucht bebaut. Dann muß 
im 3. Jahr auf der Hälfte A, wo sonst Weizen schon im 
3. Jahr gebaut werden würde, Brachfrucht folgen, auf 
Hälfte B wird aber auf Brachfrucht unbedingt Weizen 
folgen; daß Felder, die im Vorjahr Brachfrucht trugen, 
nicht nur beliebt für Weizenbau sind, sondern auch, mit 
Weizen bestellt, höheren Pachtzins einbringen als Felder, 
die das 2. Jahr Körnerfrucht tragen, erhellt aus P. Teb.I 
61b, 384—398 und 115, 3,4,15 und 16. Wir bekommen also 
für das 3. Jahr: Hälfte A Brachfrucht, Hälfte B Weizen, im 
4. Jahr kann dann wieder das ganze Land mit Weizen 
bebaut werden. Der Verpächter kann im 3. Jahr das Land 
genau verpachten wie ım 1. Jahr, nur muß er für das 
1. Jahr des neuen Vertrags (das 3. Jahr unseres Schemas) 
den Fruchtwechsel mit je zur Hälfte Körnerfrucht und 
Brachfrucht festlegen und für das 2. Jahr des neuen Ver- 
trags (das 4. Jahr unseres Schemas) die Bebauung frei- 
geben, während in Nr. 15 und 16 unserer Tabelle für das 
1. Jahr die Bebauung freigegeben und für das 2. Jahr die 
Bestellung des Landes je zur Hälfte mit Körnerfrucht und 
Brachfrucht festgelegt ist. Damit haben wir auch zu Nr. 15 
und 16 unserer Tabelle höchst wahrscheinlich verbesserte . 
“ Dreifelderwirtschaft belegt. In Nr. 20 liegen die Verhält- 
nisse ganz ähnlich; nur wissen wir nicht, ob der Vertrag 
für zwei oder mehr Jahre abgeschlossen ist. 
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Auch bei Nr.11 glaube ich, daß die Dinge sich nicht anders 
verhalten. In diesem auf 5 Jahre abgeschlossenen Pacht- 
vertrag ist zunächst der Pachtzins für das 1. Jahr 2!/e Ar- 
taben für die Arure höher als für die folgenden 4 Jahre; 
ich schließe daraus, daß das Land in dem dem 1. Jahr des 
Vertrags vorhergehenden Jahre wenigstens teilweise mit 
Brachfrucht bebaut war.! Sodann ist der Pachtzins für 
die 4 restlichen Jahre in Weizen zu entrichten. Die Be- 
bauung ist dem Pächter für die ersten 4 Jahre vollkommen 
freigestellt, nur Safflor ist ausgeschlossen; im letzten Jahr 
ist der Acker zur Hälfte mit Weizen, zu !/a mit beliebiger 
Brachfrucht,? zu !/s mit yöoros zu bestellen. Der Pächter 
hat jährlich ein Saatdarlehen von einer Artabe Weizen für 
die Arure, also von 6 Artaben, zu beanspruchen. Aus diesem 
Anspruch und der Tatsache, daß der Pachtzins für alle 
5 Jahre in Weizen zu erlegen ist, schließt nun Meyer, 
Janus 1S.74, daß die Aussaatfreiheit des Pächters nicht 
bestanden hat, und scheint anzunehmen, daß das Land die 
ersten 4 Jahre ganz mit Weizen, das letzte Jahr zur Hälfte 
mit Weizen besät war. Ist das auch nicht geradezu un- 
möglich, so glaube ich doch nicht, daß es so gewesen ist, 
wenn ich auch zugeben muß, daß es auffallend ıst, daß 
der Grundherr nicht für alle 5 Jahre den nötigen Frucht- 
wechsel vertraglich festgelegt hat. 

Meyer ist vor allem entgegenzuhalten, daß, wenn ein 
Saatdarlehen von einer Artabe Weizen für die Arure und 
ein ausschließlich in Weizen erlegter Pachtzins Bebauung 
des ganzen Landes mit Weizen bedingen würde, der Pächter 
auch im letzten Jahr des Vertrags das ganze Land hätte 
mit Weizen bebauen müssen; im Vertrag steht aber aus- 
drücklich, daß es nur zur Hälfte mit Weizen bestellt werden 
darf, zur anderen Hälfte aber mit Brachfrucht zu bebauen 
ıst. Der Pächter konnte sehr wohl, auch wenn er nur die 

I Vgl. oben 8.233. ? Vgl. oben S. 114. 
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Hälfte des Landes mit Weizen bebaute, den für das ganze 
Land festgesetzten Pachtzins in Weizen aufbringen, im 
schlimmsten Fall tauschte er Weizen gegen Brachfrucht ein 
und half sich so, wobei ihm die Bestimmung, daß er auch 
im letzten Jahr an Saatdarlehen 6 Artaben Weizen erhielt, 
aber nur für 3 Aruren je eine Artabe Weizen, also 3 Ar- 
taben an Weizensaat nötig hatte, natürlich eine kleine 
Hilfe war. Was aber dem Pächter im letzten Jahre mög- 
lich war, muß ihm auch in jedem anderen Jahr möglich 
gewesen sein. Wenn wir ınit verbesserter Dreifelderwirt- 
schaft rechnen, die ich für wahrscheinlich halte, könnte 
sich etwa folgendes Schema ergeben: 


Hälfte A Hälfte B 
1. Jahr vor dem Vertrag Brachfrucht Weizen 
1. Jahr des Vertrages Weizen Weizen 
Di 2 R Weizen Brachfrucht 
3. 5 : n Brachfrucht Weizen 
4. „ R s Weizen Weizen 
Dit.. a : R Weizen Brachfrucht 


Ganz unwahrscheinlich scheint es mir, daß in unserem 
Fall in einer Provinz, für die wir oben S. 231 festgestellt 
haben, daß schon seit dem 3. Jh. v. Chr., also mehr als 
drei Jahrhunderte vor unserer Urkunde, rationeller Frucht- 
wechsel bestand, ein Landmann auf die landwirtschaftliche 
Ungeheuerlichkeit kommen sollte, das gleiche Land, mag 
es auch noch so trefflich gewesen sein, 4 oder 5 Jahre 
hintereinander mit Weizen zu bebauen. Nicht zum wenigsten 
hätte das dem Pächter geschadet, der auf solche Art in 
den letzten Jahren des Vertrags nur einen sehr gering- 
fügigen Bodenertrag hätte erzielen können. 

Es erübrigt noch, Nr. 17 unserer Tabelle zu besprechen. 
Wir wissen nicht, ob dieser Vertrag, der jährliche Bebauung 
des Landes je zur Hälfte mit yöooros und Weizen vorschreibt, 
für zwei oder mehr Jahre abgeschlossen ist. Im ersten Fall 
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kann das Ackerbausystem nicht bestimmt werden, im letz- 
teren liegt verbesserte Zweifelderwirtschaft vor. 
Außerdem haben wir in P. Teb. I 66—70 Aufstellungen 
über das Königsland von Kerkeosiris im Faijum und dessen 
Anbau; die Ergebnisse haben schon Grenfell-Hunt in P. 
Teb.I 8.562 zusammengefaßt. Danach waren unter Außer- 
achtlassung der perennierenden Weiden bebaut:! 


; Gesamtanbau- Körnerfrucht Brachfrucht Brache 
P.Teb. I Nr. Jahr fläche Aruren Aruren Aruren = % 


66 121/20 v.Chr. 10414 68715 35824 ca.34 
67 118/77 v.Chr. 1011! 755 1/4 256 « ca.25,32 
68  117/6 v.Chr. 10341 75814 28076  ca.27,18 
69 114 v.Chr. 1051°% 702 8/4 349 ca. 33,21 
70 111/10 v.Chr. 1082 816! 265° ca.24,58 
Es liegt somit auch hier verbesserte Dreifelderwirtschaft 
vor, die Brache sinkt sogar im Jahr 111/10 bis auf 24,58 /o, 
aber auch in P. Teb. I 115 (= Tabelle Nr. 5) sinkt die Brache 
im Jahr 115 v. Chr. auf4 Aruren von 17— 23,53 /o, während 
wir oben S. 231 gesehen haben, daß der vierjährige Durch- 
schnittsprozentsatz der Brache dieser 17 Aruren 36,76 °/o 
betrug. Man kann eben sichere Schlüsse für den Frucht- 
wechsel nur aus einer fortlaufenden Reihe von Jahren 
ziehen; hat man die Zahlen nur für ein Jahr, geht man 
sehr leicht in die Irre. Ich habe es daher auch unterlassen, 
die Durchschnittsziffer der 5 Jahre für die Brache von Ker- 
keosiris zu ziehen, weil es sich nicht um fortlaufende 
Jahre handelt. | 
Einen zeitlichen Unterschied in der Fruchtfolge im Faijum 
können wir nicht feststellen. Von den sicheren Belegen 
für Zweifelderwirtschaft, Nr.7 und 18 der Tabelle stammt 
der erstere aus dem 2. Jh. vor, der letztere aus dem 3. Jh. 
n. Chr., die verbesserte Dreifelderwirtschaft ist schon im 
3. Jh. v. Chr. durch Nr. 1 belegt und dann, wie wir S. 231 
gesehen haben, verschiedentlich in ptolemäischer Zeit. Ist 


ı Vgl. oben S. 184. 
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nun ein Rückschritt zur Zweifelderwirtschaft in römischer 
Zeit schon an sich unwahrscheinlich, so haben wir überdies 
gesehen, daß in Nr.13—16 aus den Jahren 140— 159 n. Chr. 
wenigstens aller Wahrscheinlichkeit nach verbesserte Drei- 
felderwirtschaft bezeugt ist. Demnach dürfen wir mit 
dem Betrieb sowohl der verbesserten Zweifelderwirtschaft 
als auch der verbesserten Dreifelderwirtschaft für das 
Faijum in ptolemäischer wie auch in römischer Zeit rechnen, 
und damit ist Wilckens Feststellung im Arch. I S. 158 ff. 
bestätigt. 
B. Oxyrhynchites 

Im Oxyrhynchites können wir aus Nr. 25—29 der Tabelle, 
fünf vierjährigen Pachtverträgen aus den Jahren 137/8— 
197 n. Chr. unzweifelhaft verbesserte Zweifelderwirtschaft 
feststellen. 

Aus Nr. 21, 22 und 24 könnte man an und für sich eben- 
sogut verbesserte Zweifelderwirtschaft wie verbesserte Drei- 
felderwirtschaft erschließen, das gleiche gilt von Nr. 30 
und 31, wo sich überdies der Fruchtwechsel nur aus dem 
Pachtzins folgern läßt. 

Will man vom Pachtzins auf den Fruchtwechsel schließen, 
so ist zu beachten, daß, wie schon Gentilli festgestellt hat,! 
in der Regel der Pachtschilling für Körnerfrucht in natura, 
der für Brachfrucht in Geld erlegt wird. Doch birgt der 
Schluß auf Fruchtwechsel aus dem Pachtschilling stets 
Gefahr in sich, u.a. auch weil der Pächter noch anderes 
Land gepachtet haben und die Pacht dann aus dem Er- 
trag dieses anderen Landes erlegen kann; ein solcher Fall 
- liegt vielleicht in Nr. 43 vor. 

Die meisten Schwierigkeiten macht Nr. 23, ein vier- 
‚jähriger Pachtkontrakt aus dem Jahr 88/9 n. Chr., der für 


1 Vgl. Studi Italiani di filol. class. XIII S.302, s. auch z.B. P.Amh.II 
87 (Hermopolites, 125 p.); P. Teb. II 375 (Faijum, 140 p.); P. Oxy. VI 
910 (197 p.). 
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die ersten drei Jahre beliebigen Anbau außer Waid gestattet, 
für das vierte Jahr vorschreibt, das Land zur Hälfte mit 
Weizen, zur Hälfte mit &oaxos zu bebauen. Die Bestim- 
mungen liegen also ähnlich wie bei Nr. 11, und ich würde 
aus ihnen im Faijum auch die gleichen Folgerungen ziehen 
wie aus Nr. 11; im Oxyrhynchites haben wir aber keinen 
einzigen Fall, in dem wir Dreifelderwirtschaft sicher fest- 
stellen können. Wir können deshalb bei Nr. 23 nur auf 
die Möglichkeit der verbesserten Dreifelderwirtschaft hin- 
weisen, müssen aber hinzusetzen, daß der bestimmte Nach- 
weis für eine solche im Oxyrhynchites bisher nicht er- 
bracht werden kann. 

Das Ergebnis für den Oxyrhynchites ist also: Verbesserte 
Zweifelderwirtschaft ist unter elf Nachrichten fünfmal 
sicher feststehend, fünf Fälle geben keinerlei Beweis für 
ein bestimmtes Ackerbausystem, ein Fall läßt stark an 
verbesserte Dreifelderwirtschaft denken, ohne sie aber sicher 
erweisen zu können. 

C. Hermopolites 

Im Hermopolites können wir zunächst aus Nr. 39, 40 
und 41, drei vierjährigen Verträgen aus dem Jahr 266 n. Chr., 
verbesserte Zweifelderwirtschaft feststellen. 

An verbesserte Dreifelderwirtschaft lassen nur die zwei- 
jährigen Verträge P. Amh. 1188 (Tabelle Nr.37 u.38) denken. 
Hier finden wir Fruchtwechsel zwischen Gerste und Weizen. 
Man sollte also denken, daß im dritten Jahr Brachfrucht 
folgen mußte. Es ist auch durchaus möglich, daß dem 
so gewesen ist, die Pachtpreise von 7—9 Artaben Körner- 
frucht zeigen, daß es sich um gutes Land handelt, auf 
dem man schon Dreifelderwirtschaft treiben konnte. Aber 
da wir den Fruchtwechsel nicht direkt überliefert haben, 
sondern nur, hier allerdings ziemlich sicher, aus dem Pacht- 
zins schließen können, und wir sonst Dreifelderwirtschaft 
ım Hermopolites nicht sicher bezeugt haben, wage ich 
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nicht, in P. Amh. II 88 den unzweifelhaften Beweis dafür 
zu erblicken. 

Bei Nr. 32 und 33 kennen wir nicht einmal die Anzahl 
der Jahre, für welche diese Verträge gelten, Nr. 41 und 42 
sind einjährige, Nr. 34—36 zweijährige Verträge, deren Be- 
stimmungen ebensogut bei verbesserter Zweifelderwirtschaft 
wie bei verbesserter Dreifelderwirtschaft möglich sind. 
Wir können daher im Hermopolites mit Sicherheit nur ver- 
besserte Zweifelderwirtschaft feststellen, nicht aber Drei- 
felderwirtschaft. 

D. Pathyrites 

Von den übrigen Nummern der Tabelle enthalten Nr. 44 
und 45 Fruchtwechsel zwischen Weizen und Brachfrucht 
innerhalb ein und desselben Jahres im Pathyrites. 


Nr. 46 ist unbekannter Herkunft und enthält einen ein- 
jährigen Pachtvertrag, aus dem für unsere Frage nichts 
zu entnehmen ist. 

Es drängt sich nun die Frage auf, weshalb die Ver- 
hältnisse im Faijum andere gewesen zu sein scheinen als 
im Oxyrhynchites und Hermopolites. Eine Anjwort hierauf 
vermag ich leider nicht zu geben. Westermann, Class. 
Phil. XV 125 Anm. 2, der uns einen Artikel über Frucht- 
wechsel in Aussicht stellt, scheint mit der Möglichkeit 
einer unterschiedlichen Schlammablagerung zu rechnen. 


Fünftes Kapitel 
DER WEINBAU UND DIE WEINBEREITUNG 


81. Weinbau 
A. Zeitliche und örtliche Verbreitung des Weinbaus 
Der Weinbau ist in Ägypten uralt. Schon zur Nagada- 
zeit war die Kultur des Weinstocks in Ägypten weit ver- 
breitet und das Alte Reich kannte schon mehrere Sorten 
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Wein.t Diodor 115,8 erzählt, daß die Ägypter den Wein- 
bau auf Osiris zurückführen. | 

Herodot berichtet dagegen, daß es in Ägypten keine 
Weinstöcke gebe.?2 Das kann aber nicht richtig sein. Daß 
die Ägypter Wein tranken, sagt Herodot selbst II 37 und 121. 
Und da wir eben gesehen haben, daß Wein in Ägypten 
schon vor Herodots Zeit gebaut wurde, kann es sich auch 
in Herodots Zeit nicht etwa um den Genuß von nur aus- 
ländischem Wein handeln. | 

In den Papyri begegnen wir dem Weinbau seit dem 3.Jh. 
v.Chr. ; im Faijum zum erstenmal etwa im Jahr 272/71 v.Chr. 
(PSI VI 551,2), auch für die Thebais haben wir eine Urkunde 
über Weinbau aus dem 3. Jh. v.Chr. in Ostr. Wilcken 711. 

Im Faijum können wir im 3. Jh. v. Chr. schon sehr aus- 
gedehnten Weinbau nachweisen. So finden wir P. Petr. III 
67 (b) 11 ein Weingut, dessen Ertrag 898!/s6 Metretes Wein 
betrug; in P. Petr. Il 30 (e) 7 bringt ein anderes 200 Metretes. 
Zenon, der öfter erwähnte Verwalter des Apollonios, des 
Finanzministers des Philadelphos, war Mitbesitzer einer 
Weinpflanzung von 60 Aruren,? aus der im Jahr 241 v. Chr. 
dreißigtausend Weinpfähle gestohlen wurden. Der größte 
Weinproduzent im Faijum im 3. Jh. v. Chr. war aber wohl 
der Finanzminister Apollonios selbst; zu einer seiner Neu- 
anlagen werden einmal die Reben (pvrat) auf zwanzig öno- 
Cöyıa, wohl Eseln, gebracht, aber das war nicht einmal der 
ganze Bedarf, weitere Reben wurden erwartet; ein ander- 
mal bringt ein oivnyöv nAotov pvra navrodana, also wohl Steck- 
linge verschiedener Rebsorten (PSI VI 568).6 

ı Vgl. Erman-Ranke, Ägypten S.226; Wiedemann, Ägypten S. 303. 
2 Vgl. Her. 11 77: oivo Ö’ &x xoıdewv nenomusrw Ödıaypeovraı, 00 yao opi 
eıcı &v 15) xwon äuneho. ® Siehe PSI IV 393, 6 und 21. * Siehe z.B. PSI V 
499, 2; VI 568, 3 (beide 3. Jh. a.); BGU IV 1122, 15 (13 a.); P. Flor. II 
148,10 (266/7 p.). ® Siehe PSI V 499,2. Ich nehme an, daß es sich bei 
den pvıa um Reben handelt; so auch Rostowzew, Estate S.95. *® Siehe 
auch Rostowzew, Estate S.93 ff. 
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Der Weinbau verschwindet dann nicht mehr aus den 
Papyri bis zur arabischen Zeit, in der wir ihn im Jahr 
709 n. Chr. nachweisen können (P. Lond. IV 1339, 7). Wir 
finden den Weinbau im äußersten Norden des Landes, in 
Alexandreia,! wie im äußersten Süden, in Elephantine;? 
außerdem können wir den Weinbau im Delta feststellen, 
wo schon in pharaonischer Zeit Wein gebaut worden ist,? 
und wo uns in römischer Zeit der sebennytische Wein* 
und der mareotische,5 welch letzterer bei Mareia ganz nahe 
bei Alexandreia gezogen wurde, erwähnt werden, ferner 
bei Memphis,® im Faijum,? im Herakleopolites,® Oxyrhyn- 
chites,? Hermopolites,1° in Antinupolis,!! Aphrodito,!%? dem 
Thinites,!3 Pathyrites,!* in Theben,!5 in ’Aoaßia tod Aaro- 
rroAitov!® und im Apollonopolites.1? Plinius n. h. XIV 117 
berichtet, daß in Ägypten auch ein Wein wuchs, der frucht- 
abtreibend wirkte. Auch Diodor I 36,5 und Clem.Paed. II 
p. 185 erwähnen Weinbau in Ägypten. 

Wann der Weinbau: aus Ägypten verschwunden ist, 
können wir nicht feststellen. Jedenfalls hörte er unter der 


! Siehe BGU IV 1122. ? Siehe P. Eleph. 5, 20. Die große Anzahl 
der Keramien, um die es sich bei der Erbschaftsteilung handelt, sowie 
die Spezialabrechnung über Weizen und Gerste scheinen mir darauf zu 
deuten, daß es sich um selbsterzeugte Produkte handelt. Auch ist Weinbau 
in Elephantine durch Plin. n.h. XVI 81 bezeugt. ® Vgl. Spiegelberg, Ä.Z. 
58 (1923) 8.27 ff; Erman-Ranke, Ägypten 8.226. * Vgl. Plin.n. h. XIV 74. 
5 Vgl. Strabo XV11 799; Ath. I 33D; Horaz, Carm. 137,14; Plin. n.h. 
XIV 39. ® Siehe z.B. BGU VI 1216, 86; s. auch Plin. n.h. XV1 81. 
? Siehe z.B. P. Flor. Il 148; s. auch Strabo XVII 809. ® Siehe z.B. P. Klein. 
Form. 86. ® Siehe z.B. P.Oxy. IV 729. !° Siehe z.B. P. Lond.1 131 (S.166), 
878. 1! Siehe z.B. P. Hamb. 23, 12. 1? Siehe z.B. P. Cairo Masp. I 67104. 
18 Siehe z.B. Sb. 4504. 14 Siehe z.B. P. Lips. 1. !5 Siehe Ostrakon Wilcken 
711. !6 Siehe VBP 8,6. Ist unter Aoaßia tod Aatono/ltov etwa die große 
Oase zu verstehen? Auch Strabo XVII 813 berichtet von Weinbau in der 
großen Oase. Auch in pharaonischer Zeit ist hier schon Wein gebaut 
worden, vgl.Scharff, Ä.Z. 57, 54; Lutz, Viticulture 8.7. 17 Siehe P. Lond. II 
483 (S. 323). 

Schnebel, Landw. 16 
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Herrschaft des Islams fast völlig auf, was nicht zu ver- 
wundern ist. Erst Mehmet Ali (1806— 1849) versuchte ihn 
wieder zu heben. Heutzutage ist das Faijum die einzige 
Gegend Ägyptens mit umfangreicherem Weinbau.! 

In den Papyri heißt das mit Wein bepflanzte Land duneAov, ? 
ywoiov Aunelxov,d aınua Aunelxov,t ja sogar nur xjua.d 
Ein Unterschied in der Bedeutung dieser verschiedenen Be- 
zeichnungen läßt sich nicht feststellen. Daraus, daß sich 
das einfache xzjua für mit Wein bebautes Land schon in 
der Ptolemäerzeit, xjua aunelöv aber erst in der Römer- 
zeit findet, schließt Rostowzew, Kolonat S. 14 f., daß x7jua 
in der Kaiserzeit einfach Grundbesitz bedeutet, und daß 
man deshalb der Deutlichkeit halber xt7jua aunelxöv gesagt 
habe, erkennt aber an, daß auch in der Kaiserzeit xjua 
ohne Zusatz für duneA®v gebraucht worden ist. 

Daß es eigentliche Weinberge gab, läßt sich aus den 
Urkunden nicht erweisen. P. Flor. II 148,3 und 5 finden 
wir im Faijum, wo es der natürlichen Beschaffenheit des 
Landes nach auf keinen Fall Weinberge gegeben haben 
kann,$ Zrineda und ävrintıxa »tnuara unterschieden, also 
Weinbau auf Rai- und Scharakiland, doch wird dieser Unter- 
schied nur an der einen Stelle gemacht und kommt nicht 
_ regelmäßig sprachlich zum Ausdruck. 

Die Weinpflanzungen waren mit Mauern umgeben (teiyos,? 


1 Vgl. v.Fircks, Ägypten IS.99. *® Siehe z.B. P. Lips 1,7 (104 a.); 
P.Teb. 1 120, 132 (100 a.); BGU.11 591, 16 (567 p.). ® Siehe z.B. Stud. 
Pal. XX 54, 11 13 (265/6 p.); P. Lond. IIl 100: b (8.265), 18 (558 p.); Stud. 
Pal. XX 240,14 (7.Jh.p.) * Siehe z.B. P.Oxy.11I 486, 4 (131 p.); BGU II 
475, 8 (2.Jh. p.); P.Oxy. XIV 1631, 7 (280 p.). 5 Siehe z.B. P. Petr. III 
28 (e), 4 und 15 (ca. 260/61 a.); BGU IV 1122, 7 (14,13 a.); P.Cairo Masp. I 
67097, 21 (6. Jh. p.). * Vgl. Schubart, Jahrtausend S.92. 7 Siehe P.Ryl.II 
157, 7 und öfter (135 p.); Stud. Pal. XX 58, 1118 (255/6p.); P. Flor. 150, 
4, 36 und 80 (268 p.) sämtliche Hermopolites. Siehe auch P. Hamb. 
23, 16 aunelıxov ywoiov — anoxpwouelr]o» negırersigıouerov Antinu- 


polis (569 p). 
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ıAaoın,! aidrn?). Grenfell-Hunt, Anm. zu P.Oxy. XIV 1631,10 
halten die zeiyn für Steinmauern, die rzAaorn für Ziegel- 
mauern. Es ist aber zu bedenken, daß Steinbauten in der 
xaoa selten gewesen sind und die Maurer in der yooa 
meist mit Ziegelbauten beschäftigt-waren,? zudem berichtet 
Sb. 4482,4 von einer Aunelos neoınenilaotevuevn xal epi- 
Tereiyiouevn, es ist aber doch kaum anzunehmen, daß diese 
Weinpflanzung mit einer Stein- und dazu noch mit einer 
Ziegelmauer umfriedet war. Ich möchte deshalb in rJaorn 
mit Preisigke. Ber.Liste S. 460 eine Lehmwand? und in den 
rıAaotai der Weinpflanzungen Lehmmauern sehen und an- 
nehmen, daß die in Sb. 4482 erwähnte Weinpflanzung mit 
einer Lehmmauer, die durch eine Ziegelmauer — die zeiyn 
werden wohl meist aus Ziegeln gewesen sein — verstärkt 
war, eingeschlossen war. Auch heutzutage spielt der Lehm 
(Nilschlamm) eine Rolle bei den Bauten auf dem Lande. 
Ob niatrn eine besondere Art von Mauern bedeutet, können 
wir nicht feststellen. Für die Umfriedung der Weinpflanzung 
finden wir außerdem nepißo4os.5 In P. Flor. 150 wird zeot- 
BoAos und teiyos abwechselnd gebraucht; reoißoAos bedeutet 
also hier wohl eine Mauer; im allgemeinen kann aber unter 
zregißoAos natürlich eine beliebige Umfriedung verstanden 
werden. Endlich ist in zwei Pachtverträgen über Weinland 
aus dem 6. Jh.n. Chr. (P. Giss. 56, 12 aus dem Hermopolites 
und P. Cairo Masp. 1 67104, 14 aus Aphrodito) von poayuoi 
die Rede. Die Ergänzung der letzteren Stelle durch Mas- 
pero: „Avd&w de & AunleAw vera Eviv)|ov poayuav“, die 
Maspero selbst als irös douteux bezeichnet, halte ich für 

1 Siehe P Oxy. IV 729, 30 (137 p.); XIV 1692, 13 (188 p.); 1631, 10 
(280 p.; Siehe auch Sb. 4481, 8: aunelıxod ywoiov negınenkaotevusvo[v 
xai negırersixiousvov] (Faijum, 486 p.); Sb. 4482, 4: aunslov neoınendaotev- 
uevns xaı nepitereigıouevns (Faijum, 6—7.Jh. p.) ? Siehe P.Oxy. IV 707,26 
und 32 (ca. 136 p.). ? Siehe oben S.41. * Vgl.Reil, Gewerbe 8.31. 5 Siehe 
P. Lips. 1,7 (Pathyrites, 104 a.); P. Grenf. Il 28,13 (Pathyrites, 103 a.); 


P. Flor.1 50, 3 und öfter (Hermopolites, 268 p.). 
16* 
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unwahrscheinlich; Maspero denkt an eine hölzerne Um- 
zäunung des Weinlands, ich glaube aber, daß Holz in Ägypten 
zu rar! und kostspielig war, um zu einer so großen Um- 
zäunung verwandt zu werden. Reil, Gewerbe S.79 führt 
zwar poayuös unter den Holzgeräten an, kann aber keinen 
sicheren Beweis dafür bieten, daß der poayuös aus Holz ge- 
wesen ist. Meyer, P. Giss. S. 98 Il meint, es handle sich bei 
den »oayuoi vielleicht um Mauern, die die einzelnen Terrassen 
des Weinbergs abgrenzen und umzäunen. Allein es ist, wie 
wir eben gesehen haben, noch gar nicht erwiesen, daß es 
im hellenistischen Ägypten eigentliche Weinberge gegeben 
hat; überdies verpflichtet sich BGU IV 1119,32 (Alexan- 
dreia, 5 v. Chr.) der Pächter eines Grundstücks, das Wein- 
land, eine Rosenanlage und Gemüsepflanzungen enthält, 
töov poayuov Dyıa zurückzugeben, hier kann es sich nicht 
um Abgrenzung von Terrassen, sondern muß sich um die 
Einfriedung des gesamten Grundstücks handeln, und ich 
möchte auch das gleiche bei den goayuoi von P. Giss. 56 
annehmen; wohl aber glaube ich mit Meyer, daß es sich bei 
den goayuoi sehr wohl um Mauern gehandelt haben kann, 
wenngleich ja ooayuös auch Zaun oder Hecke bedeuten kann. 


B. Anlage neuer Weinpflanzungen. Nachsetzen. 
Zwischenkulturen 

Die Anlage einer neuen Weinpflanzung finden wir im 
3. Jh. v. Chr. im Faijum mit gvrevew bezeichnet,? im 1. Jh. 
n. Chr.im Hermopolites mit xatauıdevaı,3 vom2.—7.Jh.n.Chr. 
mit dvaysır“ in Thmuis, Aphrodito, dem Faijum, Oxyrhyn- 

ı Vgl. unten 8.292. ? Siehe pvrevew äunelovr PSI IV 434,1 (261/60 a.); 
P. Petr. 129,5 und 15 = Witkowski, Ep. pr. gr. 18 (3.Jh. a.). ® Siehe P. 
Giss. 13, 12 (114—119p.) xatanıdevaı &v auneiw. + Siehe avaysır aunsiw 
P. Oxy. IV 707, 23 und 56 (ca. 136 p.); avayeır xınuauov P. Flor. II 134, 6 
(Faijum, 260 p.); avayeıv auneAov P.Ryl.11 427, Fr.14,7 (Thmuis, 2.—3.Jh.p.); 
P. Lond. II 483 (8.323), 42 (Apollonopolites, 616 p.); avaysır &v auneio P. 
Cairo Masp. 167104, 14 (530 p.), avaysır eis pvreiav Aunelov P. Cairo Masp. I 
67097, R 37 (6. Jh. p.), beide Aphrodito. Vgl. auch BGU IV 1122, 5 (nach 
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chites und Apollonopolites. Die neuangelegte Weinpflanzung 
heißt veöpvrov.! Solange der Weinbau ausgeübt wird und 
im Gang ist, ist die Anlage wögvros,? Ewpvrovs,3 Eupvros,t 
odupvros.5 Mitteis’ Meinung,® daß unter duneiwv odupvros 
eine Weinpflanzung zu verstehen ist, bei der die Unter- 
stützung der Reben durch Bäume stattfindet, läßt sich nicht 
aufrecht halten; denn seitdem ist P. Oxy. IV 729, 22: 
„napadöt|woar oi uemodwusvoı ı[ö xrjjua xal mv xala- 
ueiav obugpvra* bekannt geworden, und hier wird „odu- 
ovra“ nicht nur in Verbindung mit der Weinpflanzung, 
sondern auch mit der Rohrpflanzung gebraucht, die natür- 
lich nicht an Bäumen gezogen werden kann. Unter xryjua 
odugpvrov ist vielmehr eine in voller Kultur befindliche, 
nicht vernachlässigte Weinpflanzung zu verstehen. Auch 
der dunsiwv dovugpvros in P. Lond. III 1207 (S. 16), 18 vom 
Jahr 99 v.Chr. aus dem Pathyrites ist nicht etwa eine Wein- 
pflanzung, deren Reben nicht durch Bäume unterstützt 
werden — diese negative Bedeutung hätte gar keinen 
Sinn —, sondern eine Weinpflanzung, deren Reben nicht 
tragen, oder die vielleicht gar nicht mit Reben bestockt 
ist, er entspricht also der yeoodunekos.? 

Bei der Anlage einer neuen Weinpflanzung mußte, wie 
bei uns,® vor allem die Arbeit des Rigolens vorgenommen 
werden; darunter versteht man das Neuroden, die tiefere 
Lockerung des Bodens und das Bringen des humusreichen 
und völlig verwitterten Obergrundes in jene Tiefe, in welcher 
sich die Fußwurzeln der Rebe befinden sollen.® Diese Arbeit 
wird in P. Flor. II 134 im Faijjum am oder kurz nach dem 
Preisigke, Ber.Liste S. 97) zeoıpvrei(a) xai avayayn von Weinland 
(Alexandreia, 13a). ! Siehe z.B. PSI IV 371,11 (250/49 a.); P.Lond.I 131 
(8.166), 192 (78 p.); P. Oxy. VI 909, 16 (225 p.). ? Siehe P. Giss. 56, 6 
(6. Jh. p.). ® Siehe P. Cairo Masp. I 67104, 6 (530 p.) * Siehe P.Hamb. 23, 
16 (569 p.). ® Siehe z. B. P. Lips. 1,5 (104 a.); BGU IV 1122, 23 (13 a.); 


P.Oxy.IV 729,22(137 p.). ° Siehe P. Lips. 1,5 Anm. ? Vgl.oben S.17f. ® Vgl. 
Babo-Mach, Handbuch I S.408. ® Vgl. Babo-Mach, Handbuch I S. 409 f. 
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7. Mechir (2. Februar) 260 n. Chr. mittels des Pfluges vor- 
genommen; zu der Arbeit sollen Pflug und Pflugschar 
(doaroov xai Üvıs) übergeben werden, sie sind getrennt ge- . 
nannt, es handelt sich also offenbar um eine eiserne Pflug- 
schar.! Das war auch notwendig; denn für das Rigolen 
genügt es nicht, daß der Boden nur geritzt oder gelockert 
wird, wie es mit dem altägyptischen Holzpflug geschieht, 2 
sondern es ist ein tiefes Pflügen notwendig.? Die Tätig- 
keit des Pflügens ist auch mit önooyflew bezeichnet, worunter 
intensives Pflügen zu verstehen ist.* In BGU. IV 1122, 
einem Arbeitsvertrag aus Alexandreia vom Jahr 13 v. Chr., 
ist das Rigolen wohl in dem oxazteıw (Z. 18) mit inbegriffen. 
In dieser Urkunde sind 2 Aruren Neuanlage einer Wein- 
'pflanzung innerhalb dreier Jahre fertigzustellen. Die Reben 
(ovrov Z. 15) sind in geziemende Tiefe zu setzen, die Unter- 
nehmer haben für das nötige Umgraben und die Bewäs- 
serung zu sorgen (oxanıovras xal notiLovras xara Todnov 
Ev Tois Ö£ovou xaıpois), der Grundherr hat an der Setzgrube 
(Bödvvos Z. 20) in genügender Menge Reben, Bast und Rohr 
zu liefern (Tö pvröv Eni Tod BodWvvov xal plovv xal xdlauor 
abraoxodvra), auch für Wasser an Ort und Stelle zu sorgen 
(Z.21). Die Unternehmer müssen beide Aruren „ovvgpVrovs xal 
eüdnvovoas“, angepflanzt und in vollem Wachstum übergeben. 
Sonst ist nur noch in einer Urkunde etwas ausführlicher 
von der Neuanlage einer Weinpflanzung die Rede, im P. Cairo 
Masp. 167104 aus Aphrodito vom Jahr 530 n. Chr. Hier 
soll die yeooaunelos neu angelegt werden. Es handelt sich 
offenbar um eine Weinpflanzung, die brach gelegen hatte, 
und nun wieder kultiviert werden soll; denn wäre die 
yeoodurelos vorher noch nicht mit Wein bestockt gewesen, 
sondern hätte stets andere Pflanzen getragen, würde sie 
nicht als yeooaureAos, sondern als z&0005 AuneAttis bezeichnet 
! Vgl. oben S.102f. ? Vgl. Schäfer, Pflüge S.132; Strakosch, Agrar- 
länder S.9. 3 Vgl. Babo-Mach, Handbuch I 8.418 f. * Vgl. oben S. 106. 
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werden.! Der Pächter verpflichtet sich, eine neue Wein- 
pflanzung auf der yeooaunelos anzulegen, zur Hälfte „&r 
za is xartadeoens“ des laufenden, zur Hälfte des kom- 
menden Jahres. xaradeoıs, hier für das Setzen der Wein- 
reben gebraucht, finden wir auch sonst für Aussaat in den 
Urkunden, ebenso wie xatatdevau.? 

Nicht von Neuanlagen, sondern vom „Nachsetzen“ oder 
„Ausstufen“, das ist vom Ersetzen solcher Reben, die aus- 
geblieben sind, d. h. nicht ausgetrieben haben, durch neue 
handelt P. Flor. II 148 vom Jahr 266.67 n. Chr.aus dem Faijum. 
Daß es sich um Nachsetzen handelt, geht daraus hervor, 
daß der Erlaß des Grundherrn, den P. Flor. Il148 enthält, 
an alle seine Leute gerichtet ist, welche Weinpflanzungen 
unter sich haben, sodann aus 2.7: & un ninowd@onw oi 
Evöfovres TOÜTWwy yolwapiov is Aurelov. Es hat also auch 
yoıpayıoı gegeben, welche nicht der Anpflanzung bedurften; 
dann kann nicht die Rede von Neuanlagen sein. Comparetti 
übersetzt yowwawıos mit solchi = Abzugskanal und erklärt 
in Anm. zu P. Flor. I1148,5: „Qui si tratta dei solchi, ove si 
faceva scorrer Vacqua irrigatrice.“ Diese Bedeutung ist aber 
hier unverständlich; denn man kann doch von einem Ab- 
zugskanal nicht sagen Z&vdejoaı Auneiov (Z. 5), und der 
Grundherr kann doch nicht befehlen, die Rebenin einen Ab- 
zugskanal zu setzen! Comparetti verweist nun für yoıwagıos 
ganz richtig auf das lateinische porca = sulcus. (gowagpıos 
hängt mit yoioos = dem lateinischen porca zusammen). 
Aber es ist nicht an die Bedeutung von porca = Abzugs- 
kanal, in welcher gerade bisher allerdings porca alsSynonym 
von sulcus vorkommt, zu denken, sondern an die Bedeutung 
von sulcus = Furche, langer Graben. Das Setzen der 
Reben ist nämlich in lange Gräben® geschehen, und diese 
langen Gräben sind als yorwagpıoı bezeichnet worden. 


I Vgl. oben S.17f. ? Vgl. oben 8.132. ® Vgl. Bassermann-Jordan, 
Weinbau I 8.152 Anm. |. 
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Comparetti nimmt in P.Flor. I 148, 7: & un nAnowd@orv 
oi &vögovrss TO'TWv yowapiwrv ts Auntlov nach Evögovres als 
scilicet „tönoı“ an; ich halte das für unnötig; unter An- 
nahme der Nominativform yowodyıos können wir übersetzen: 
bevor diejenigen dieser langen Gräben, welche esnötig haben, 
mit Reben gefüllt sind. 

Was hat nun der Grundherr für das Nachsetzen an- 
geordnet? 

1. Überall da, wo es nottut, d. h. wo eine Rebe aus- 
geblieben ist, Absenker zu pflanzen (dänwovyilew, Z.5 u.6),! 
bis keine Lücke mehr vorhanden ist. | 

2. Stecklinge (xAnuara, Z.9) bereitzustellen. (Der Unter- 
schied zwischen Absenkern und Stecklingen ist der, daß bei 
der Fortpflanzung des Weinstockes letztere von der Mutter- 
rebe getrennt in die Erde kommen, die Absenker dagegen 
bis auf weiteres mit der Mutterrebe verbunden bleiben und 
‚erst nach einiger Zeit von ihr getrennt werden.) 

„Außerdem befiehlt der Grundherr, das Ausstufen durch 
Absenker vor dem Rebschnitt der Weinpflanzungen zu 
betätigen. Unser Papyrus ist im Tybi (27. Dezember bis 
25. Januar) 266/7 n.Chr. geschrieben, und wir werden sehen, ? 
daß der Rebschnitt in Ägypten gerade im Tybi stattfand. 
An und für sich hat der Rebschnitt mit dem Ausstufen 
natürlich gar nichts zu tun, es mußte auch das Ausstufen 
durch Absenker nicht etwa stets dem Rebschnitt voran- 
gehen, wie wir denn einen Arbeitsvertrag vom Jahr 280 
n.Chr. aus dem Oxyrhynchites besitzen,3 der den Rebschnitt 
vor der Ausstufung durch’ Absenker stattfinden läßt. Es 
werden also wohl lokale Betriebsrücksichten der Grund dafür 
gewesen sein, daß P.Flor.Il 148 die Ausstufung vor dem 
Rebschnitt anordnet, etwa, wie Schubart, Jahrtausend S. 92 

! Vgi. Arch. IV 8.454 Vitelli: anwevyißeıw anwpvyas = propagginare 
propaggini. ? Vgl. unten S. 265 f. ° Siehe P. Oxy. X1V 1631, s. auch 
unten S. 264. 
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annimmt, der Wunsch des Grundherrn, zu verhüten, daß 
beim Rebschnitt so viel weggeschnitten werde, daß es dann 
an Material für die Absenker fehlte. Den Befehl, mit dem 
Rebschnitt bis nach geschehener Ausstufung zu warten, 
gibt P. Flor. II 148 sowohl für die ävyrintıxa zrnuara (2.4: 
ro6 Tov reusiv!) als für die Znineda (2.6: neiv [T]js tous 
Anwevyioare); wenn Comparetti in Anm. zu letzterer Stelle 
sagt: „roun dev’esser ıl taglio dei palmiti da piantare in quei 
posti, fatto su piante gia molto sviluppate“, also annimmt, 
daß sich tour auf das Beschneiden der bei der Ausstufung 
zu benutzenden Absenker bezieht, so kann ich dem nicht 
beistimmen; denn 2.6 wird befohlen, daß nicht beschnitten 
werden darf, bevor die langen Gräben, die der Reben be- 
dürfen, diese gesetzt erhalten haben, bevor also das Nach- 
setzen vollendet ist. Ist dies aber geschehen, so kann man 
sie nicht gleich beschneiden; denn eben erst gesetzte Reben 
dürfen natürlich nicht gleich beschnitten werden.? 

Eine andere Frage ist dagegen, ob auch die Ausstufung 
durch Stecklinge in den Weinpflanzungen des Alypios 
vor dem Rebschnitt vorgenommen werden sollte. Hierüber 
gibt P.Flor. II 148 keine Aufklärung. Es wird nur vor- 
geschrieben (Z.9ff.), daß die Stecklinge bereitgestellt und 
ins Wasser gelegt werden sollen, um das Austrocknen zu 
verhüten. Die Stecklinge werden 2.10 als reuvousva gvra 
bezeichnet, sie sollten also beschnitten sein, bevor sie ein- 
gesetzt (Zußdidew Z.13) wurden. Es entspricht dies durchaus 
dem modernen Verfahren. Babo-Mach, Handbuch I S. 430 
sagt: „Ein möglichst großer Wassergehalt in den Zellen des 
Holzes und der Wurzel wird dem Anwachsen stets förder- 
lich sein, man sucht dies auch durch 2—S3tägiges Einstellen 
der beschnittenen Rebsetzlinge in Wasser vor dem An- 
pflanzen zu erreichen.“ Für die Stecklinge wird Z.9 eine 

! Vgl. Preisigke, Ber.Liste S. 150. ? Vgl. Babo-Mach, Handbuch I 
S. 528. 
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Mindestlänge von 20 rzalaıorai = etwa 1!/s Meter! gefor- 
dert. Dies hängt wohl mit der Hitze und Trockenheit des 
Klimas zusammen. Die Anwendung längerer Stecklinge ist 
in sehr trockenem Boden nötig, so finden wir auch am 
Vesuv Stecklinge von 1 Meter Länge und mehr in An- 
wendung.? 

Unser Papyrus lehrt uns also, daß das Fortpflanzen des 
Weinstocks durch Absenker, die auch bei den Römern sehr 
beliebt waren,? geschah; die Absenker wurden in lange 
Gräben gesetzt; außerdem sind aber auch Stecklinge ver- 
wandt worden. | 

Außer unserer Urkunde geben nur noclı vier Papyri Nach- 
richten über Nachsetzen. P.Flor.IIl 369,5 vom Jahr 139 
(149?) n. Chr. aus dem Hermopolites verpflichtet sich ein 
Pächter, jährlich 20 Absenker nachzusetzen, um Ähnliches 
handelt es sich in Lond. H 163 (S.182), 24 vom Jahr 88 
n.Chr. aus dem Faijum, und für den Oxyrhynchites wird 
der Ersatz der ausgebliebenen Reben durch Nachsetzen von 
Absenkern durch P. Oxy. XIV 1692 u. 1631 für das 2. bezw. 
3. Jh. n.Chr. bezeugt. 

Durch P.Flor.II 148 wird auch die Zeit des Setzens der 
Reben belegt. Diese Urkunde ist, wie schon erwähnt, im 
Tybi geschrieben (27.Dezember bis 25. Januar). In dieser 
Zeit ist also auch das Setzen der Reben bei der Ausstufung 
erfolgt. Ein weiteres Datum für das Neusetzen von Reben, 
gleichfalls aus dem Faijum, gibt PSI. V 499, wo, wie schon 
0.S.240 Anm.5 erwähnt, unter gvra Reben zu verstehen 
sein dürften. Sie sind am 30. Choiak = 22. Februar 256 
v.Chr. teils angekommen, teils werden sie noch erwartet; 
sie werden also um diese Zeit gesetzt worden sein. Bei 
der Zeit des Setzens der Reben spielt natürlich die Ver- 

1] aalauorıis zu 0,077025 m gerechnet. Vgl. Segre, Aegyptus I S. 333. 


?2 Vgl. Babo-Mach, Handbuch I S.270. ® Vgl. Bassermann-Jordan, Wein- 
bau I S.152. * Vgl. Preisigke, Ber.Liste S. 260. 
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schiedenheit der Rebarten und des Bodens stets eine Rolle; 
In unserem Fall ist es aber auch möglich, daß die Reben 
nicht eher gesetzt wurden, weil sie nicht eher angekommen 
waren, besonders da wir sehen werden,! daß im Bereich 
des Apollonios und Zenon auch importierte Reben verwandt 
wurden, bei deren Beschaffung Verzögerungen leicht er- 
folgen konnten. Palladius, der im 4. Jh. n.Chr. schreibt und 
italische Verhältnisse im Auge hat, läßt III 9 die Reben im 
Februar setzen, in den gleichen Monat verlegt er III 12 
den Frühjahrsschnitt. Im heutigen Griechenland werden, 
außer in den kälteren Gegenden, die Reben im Januar und 
Februar gesetzt. Auch hier erfolgt der Rebschnitt in den 
gleichen Monaten wie das Setzen der Reben.? Für das noch 
weiter nach Süden belegene Ägypten ergeben also die Ur- 
kunden etwa dieselbe Zeit. 

P. Flor. II 148 macht uns auch mit einigen Rebsorten be- 
kannt. Z.9 wird befohlen, thebanische und weiße Setz- 
linge bereitzustellen, und Z. 14 wird für das Setzen anderer 
Rebsorten als der thebanischen oder weißen, insbesondere 
für die Verwendung einer xnnaödıo»r genannten Rebsorte, 
strenge Strafe angedroht. Comparetti glaubt in Anm. zu 
der Stelle xyradıo» mit xjrros in Zusammenhang bringen zu 
sollen und denkt an eine Gartentraubensorte, was viel für 
sich hat, da der Anbau in der Weinpflanzung so scharf 
verboten wird. Die Onßaıxa waren natürlich eine aus Theben 
oder der Thebais stammende Rebsorte, die sich wohl eines 
gewissen Renommees erfreute; wir haben oben S. 240 ge- 
sehen, daß auch dort schon im 3. Jh. v. Chr. Weinbau ge- 
trieben wurde. Woher die weiße Rebsorte stammt, erfahren 
wir nicht. 

Zwei weitere Rebsorten können wir, wie ich glaube, aus 
PSI IV 428, dem 8. Jh.v. Chr. und der Korrespondenz des 
Zenon entstammend, erschließen. Z. 71 ist die Rede von 

! Vgl. unten S. 252. 2 Vgl. Decasos, Landwirtschaft S. 104. 
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olvov Xiov xeo a, Z. 110 von oivav Kyıdiov xeo PB!) (xeo ist 
wohl in xsoa4u0» resp. xeoaduıa aufzulösen). AusZ.56 wissen 
wir, daß diese Weine auf ein Schiff verladen,?2 also wohl 
aus dem Faijum exportiert worden sind, Rostowzew, Estate 
S. 95 meint, wahrscheinlich nach Alexandreia, was sehr 
wohl möglich, wenn auch nicht sicher ist. Ausländische 
Weine aus Chios und Knidos wären nach Plätzen in Ägypten 
nicht vom Faijum aus, sondern von Alexandreia aus direkt 
verschifft worden, eine Verschiffung vom Faijum nach Ale- 
xandreia wäre sicher nicht in Frage gekommen. Ich glaube 
vielmehr, daß es sich um Wein handelt, der im Faijum, 
wohl auf den Gütern des Apollonios, aus ausländischen, 
chiischen und knidischen Reben gezogen worden ist. Außer- 
dem erfahren wir durch P. Kairo Zenon 79 vom Jahr 257 
v. Chr., daß Apollonios sich aus Ägypten selbst Stecklinge 
von elf verschiedenen Rebsorten „aurelov zanveiov, Kılızias, 
Mevöaiov, Eddauudeiov, Mapwreiov, xoAoxvv| divns |, powicons, 
»arıvelov, "Alefavögeiov, Povuaorov, ... E0udAov, Öpıuios“ Ver- 
schaffte. Von diesen war die Mendäische Rebe wohl ur- 
sprünglich aus Mende auf der Halbinsel Pallene importiert 
und in Ägypten akklimatisiert worden — Ath.IV 129d er- 
wähnt den mendäischen Wein —, die kilikische Rebe aus 
Kilikien und die maroneische vielleicht aus Maroneia in 
Attika; möglicherweise ist auch unter der äuneios Yowicon 
eine phönikische Rebsorte zu verstehen, die alexandrinische 
Rebe dürfte dagegen eine schon von alters her in Ägypten 
zum Weinbau benützte sein. Die @unesdos xanvıos, eine Rebe, 
die dunkle, rauchfarbige Trauben trug, erwähnt Theophr. 
hist. pl. 3. 2; die äuneAos Bovuaoros3 ist eine Rebe, die 


! Vgl. auch Z. 30: oivov ÖBev anoxowusda Ovros Kyıdiov xeo a. Darin er- 
blicke ich den Wein für den täglichen Gebrauch, der knidischer ist, also 
doch wohl kein kostbarer Importwein, sondern im Land gebauter. Siehe 
auch Z. 23. ® Vgl. Wilcken, Arch. VI 8.394. ® Vgl. Col.d.r.r. IIl 2; 
Plin. n.h. XIV 15 und 42; PSI IV 429,22 (Preisigke, Ber.Liste S. 398). 
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großtraubige Früchte bringt. Ob auch der oivos Auuvaios 
(Östr.Viereck 464, Oberägypten, 4.—5. Jh. n. Chr.) aus einer 
besonderen Rebsorte gezogen wurde, weiß ich nicht zu sagen. 
Unter oivos Zrıyworos (PSIIV 428,29) endlich ist m. E. Wein 
zu verstehen, der aus einheimischen Rebsorten, vielleicht 
solchen, die schon, bevor die Griechen ins Land kamen, im 
Faijum zum Weinbau benutzt wurden, gezogen worden ist. 

Der Import ausländischer Rebsorten aus Syrien ist uns 
schon in pharaonischer Zeit belegt. Ramses II. verwandte 
sie im Delta zur Weinproduktion.! Charakteristisch ist, 
daß uns der Import fremder Rebsorten, der als eine Ma&ß- 
nahme zur Hebung und Veredelung der heimischen Pro- 
duktion aufzufassen ist, wieder im Bereich der öwoea des - 
Apollonios begegnet, für die wir das persönliche Interesse 
und die persönliche Initiative des Königs Philadelphos bei 
dem Versuch der Zweierntenwirtschaft und der Verbesserung 
der Knoblauchproduktion festgestellt haben. Auch hier 
zeigt sich wieder m. E. die merkantilistische Tendenz dieses 
Berrschers.2 Durch den Import ausländischer Reben soll 
der in Ägypten gezogene Wein dem ausländischen gleich- 
gebracht und der Import des letzteren, wie er schon in 
pharaonischer Zeit stattgefunden hatte,? und uns auch in 
ptolemäischer bezeugt ist,* dadurch hintangehalten werden. 

Wenn im Weingarten außer dem Rebstock noch andere 
Pflanzen angebaut werden, so bezeichnet man diese letz- 
teren als Zwischenkulturen. Diese werden heute grund- 
sätzlich verworfen und gelten nur als Konzession an die 
Sicherheit des Erträgnisses überhaupt und an den Geld- 
eingang zu verschiedenen Zeiten des Jahres.d Auch Geop., 
die griechische Verhältnisse im Auge haben, nennen zwar 
V 11,1 als vorkommende Zwischenkulturen Bohnen, Erbsen, 


ı Vgl. Spiegelberg, Ä.Z.58, 27. ® Vgl. oben S.122f. ® Vgl. Erman- 


Ranke, Ägypten S.615. * Vgl. P. Kairo Zenon 73. 5 Vgl. Babo-Mach, 
Handbuch I S. 965. 
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Kürbisse und Gurken, fügen aber hinzu: N d& rreioa &öidafe, 
zonoLuov eivar umdtv oneigew Ev tois AuneAwor. In den Papyri 
kommen Zwischenkulturen (zaoaoneipew)! sehr häufig, bei- 
nahe regelmäßig vor. Besonders beliebt sind Dattelpalmen, 
die wir vom 1. bis ins 6. Jh. n. Chr. aus verschiedenen 
Gegenden erwähnt finden;? außerdem begegnen uns Obst- 
bäume ım Faijum, Hermopolites, Oxyrhynchites vom 1. bis 
3. Jh. n. Chr.,? Feigen im Faijum im 1. Jh. n. Chr.,* im 
Oxyrhynchites5 im 3. Jh. n.Chr., Pfirsiche® und Zitronen im 
3. Jh. n. Chr. im Oxyrhynchites, Oliven im 4. Jh. n. Chr. im 
Faijum,? im 3. Jh. n.Chr. im Oxyrhynchites,® im 6. Jh. im 
Hermopolites,® Gemüse? im 1. Jh. v.Chr. in Alexandreia und 
im 6.Jh.n. Chr. in Antinupolis; Zwiebeln, Gurken und Kür- 
. bisse im Faijum im 3.Jh. v.Chr.,10 ja sogar Rosenanlagen 
im Herakleopolites in spätptolemäischer oder augusteischer 
Zeit!! und im Oxyrhynchites 137 n.Chr.!? In einem, freilich 
sehr vernachlässigten Weingarten im Hermopolites fanden 
sich um 266 n.Chr. auch Sykomoren- und Sebastenbäume.!3 


C. Die Unterstützung der Reben. Rohrpflanzung. 
Bindemittel 
Sowohl in Ägypten!* als anderweitig insüdlichen und nörd- 
lichen Weingegenden!5 gibt es heutzutage Weinpflanzungen, 
in denen die Reben ohne Unterstützung gezogen werden. 
Solche Reben ohne Unterstützung sind auch im vorhelle- 


1 Siehe BU Il 591, 14; P. Hamb. 5,12. ? Siehe z.B. BGU. II 591, 13 
(Faijum, 56/7 p.); P. Flor. I 50, 2 und pass. (Hermopolites, 268 p.); P. Cairo 
Masp. 1 67097,2 (Apbhrodito, 6.Jh p.). 3 Siehe P. Lond. 11 163 (S.182), 17 
(Faijum, 88 p.); P. Ryl. II 157,5 (Hermopolites, 135 p.); P.Oxy. XIV 1631, 
V. (280 p.). * Siehe P. Lond. II 163 (S.182), 17 (88 p.). 5 Siehe P. Oxy. 
XIV 1631, 24. ® Siehe P. Oxy. XIV 1631.23. ? Siehe BGU IV 1049, 7. 
8 Siehe P. Lond. V 1769,3. ? Siehe BGU IV 1119, 14 (Alexandreia, 5 a.); 
P. Hamb, 23, 26 (Antinupolis, 569 p.). !° Siehe PSI IV 434,2. !! Siehe 
BGU IV 1192,12. 12 Siehe P. Oxy. IV 729,32. !1° Siehe Stud. Pal. XX 58, 
II 16f. !* Vgl. Aug. Theod. Stamm, De praesenti statu agriculturae 
Aegyptiorum S.61. !5 Vgl. Babo-Mach, Handbuch I 8.460. 
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nistischen Ägypten vorgekommen,! und auch Plinius n. h. 
XVI1 185 berichtet für Ägypten von ihnen, die Papyri 
wissen aber nichts davon zu melden. Ä 

Die Unterstützung der Reben durch Bäume, das ardustum 
der Römer,? finden wir auch im hellenistischen Ägypten, 
im Faijum als avaderöpas im 8. Jh. v. Chr. (P. Petr. 129,7) 
und als duneAwv avadevöpadıxös im 2. Jh. n. Chr. (PSI VI 
697,4) und im 2.—3. Jh. n. Chr. (CPR. 244, 4).® P. Flor. III 
385, 2 ist ebenso zu ergänzen und gibt uns so einen Beleg 
für Rebunterstützung durch Bäume im Hermopolites im 
2.—3.n.Chr. Endlich ist wohl auch in der Lücke von 
BGU V11279,2...] ovvoVrw avader| doarıxzd ... etwa du- 
neA@vı zu ergänzen, was wieder eine Weinpflanzung mit 
Rebunterstützung durch Bäume ergäbe (3. Jh. v.Chr. Die 
Herkunft der Urkunde ist unbekannt). 

Da wir die Rebunterstützung durch Bäume nur an diesen 
fünf Stellen finden, ist sie vielleicht im hellenistischen 
Ägypten verhältnismäßig selten in Anwendung gekommen. 

Als Material für die Unterstützung (önootvAsuos?) der 
Reben ist vielmehr im hellenistischen Ägypten hauptsäch- 
lich Rohr in Frage gekoınmen. Wir finden denn auch 
Weinbau und Rohranpflanzung (xalauia) in den Papyri 
sehr oft in enger Verbindung,® worauf schon Grenfell- 
Hunt verwiesen haben.” Bei der bekannten Holzarmut 
Ägyptens® war Rohr das gegebene Material für die Reb- 


ı Vgl. Lutz, Viticulture S. 49. ? Vgl. Cato de r.r. I und 7, Col. de 
r.r.V6 und 7, de arb. IV; Pall. III 10. ® Vgl. Preisigke, Ber.Liste S. 453. 
* Vgl. Preisigke, Ber.Liste S. 460. 5 Siehe P. Flor. III 369, 3 (Hermo- 
polites, 139 [1492] p.). Ob orvAißeıv, Ostr. Viereck 669, 8 Unterstützen der 
Reben bedeutet, läßt der Zusammenhang nicht erkennen. ® Siehe P. Lond. II 
163 (S. 182), 22(Faijum, 88 p.); P. Oxy. JV 729 (137 p.), XIV 1692 (188 p.); 
BGU 865, 15 (Faijum, 2. Jh.p.); P.Oxy. XIV 1637, 28(25°/9p.); P.Flor.150,4 
(Hermopolites, 258 p.); P.Oxy. XIV 1631,7 (280 p): PSI IV 286, 14 (Oxy- 
rhynchites, 3./4. Jh.p.); CPR 19, 4 (Hermopolites, 330 p.); P.Giss.»6,9(Hermo- 
polites, 6. Jh. p.). ” Vgl.Anm. zu P.Oxy. X1V 1631,7. ® Vgl. unten S. 292. 
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unterstützung. Die Verwendung des Rohrs zu Weinpfählen 
wird uns schon im Jahr 242/1 v.Chr. durch PSI IV 393, 6 
bezeugt, wo von ydoaxos xalauivov uvoLdöss Toeis gesprochen 
wird, die in einem dureAov abhanden gekommen sind. Sie 
werden auf 14 Dr. Kupfer per Zehntausend geschätzt, waren 
also ein sehr wohlfeiles! Pfahlmaterial, wie die „canne“ 
im heutigen Italien.2 Der Schreiber erwähnt ausdrücklich, 
daß es sich um ydoaxes xalauıyo. handelt, es muß also 
auch andere gegeben haben, die waren natürlich aus Holz. 
So hat der Grundherr P. Cairo Masp. 167104, 16 (Aphrodito, 
530 n. Chr.) einem Pächter, der eine yeooaunelos auf- 
pflanzt, Holz (ö4n) zu liefern, wie ich bestimmt annehıne, 
zu Weinpfählen, um so mehr, da P. Cairo Masp. 67104 einer 
der seltenen Pachtverträge über Weinbau ist, in denen 
eine Rohrpflanzung überhaupt nicht vorkommt.3 

In BGU IV 1122, 20 aus Alexandreia vom Jahr 13 v. Chr. 
hat der Grundherr für die Neuanlage* der Weinpflanzung 
xagaxas xal pAodv xal xalauov ra adtagxovvra zu liefern. 
Hier wird also außer den Pfählen noch besonders Rohr 
(xaAauos) verwandt. Es dürfte sich also hier um hölzerne 
Weinpfähle handeln, möglich ist aber auch, daß die Pfähle 
aus einer anderen Rohrsorte als dem gewöhnlichen xadauos 
Eilnvınös,5 nämlich aus xalauos ’Ivöınds$ gefertigt waren. 
Mögen nun die yapaxess in BGU IV 1122 aus Holz oder xaAauos 
Ivöıxös gewesen sein, der außer den yapaxss erwähnte 
xdlauos muß jedenfalls za Querverbindungen zwischen den 
xagaxes gedient haben, die ganze Anlage muß also eine 
Rahmenanlage, die vinea jugata der Römer,? gewesen sein. 

ı P. Oxy. IV 742,14 (2 v.Chr.) nennt als Preis für 1000 Bündel (ry» 
zıklav Öeounv) 15 Drachmen. Daß es sich um Rohr handelt, erhellt aus 
Z. 2, ob aber zu Weinpfählen, ist ungewiß. Wie viel Stück eine deoun 
enthielt, wissen wir nicht. ? Vgl. Babo-Mach, Handbuch I S.470. ® Sie 
könnte allerdings in der Lücke von Z.7 oder 8 gestanden haben. * Vgl. 
oben S. 246. ® Vgl. unten S. 257f. ® Vgl. unten S. 258. ° Vgl. Basser- 
mann-Jordan, Weinbau I 8.160. 
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Freilich kann das Rohr nicht als sehr dauerhaftes Material 
angesehen werden. In Mittel- und Süditalien rechnet man 
mit einer Haltbarkeit des Rohres, der „canne“, von etwa 
2—3 Jahren.! Im hellenistischen Ägypten hat man mit einer 
Haltbarkeit von etwa 4 Jahren gerechnet; denn P. Oxy.IV 
729,4, der einen vierjährigen Pachtvertrag über ein Wein- 
gut enthält, setzt für den Fall, daß eine zweite Aufstellung 
einer Rebunterstützung aus Rohr nötig sein sollte (Zavreo 
xoeia nv eis ın9 xalauovpyiav Ereoov xalauov), besondere Be- 
dingungen fest, die uns leider durch eine Lücke ver- 
loren sind. | 

‚Die Benützung des Rohres zur Rebunterstützung war 
übrigens in der Antike nicht etwa auf Ägypten beschränkt. 
Wir finden sie auch in Italien:? nach Col. d.r.r. IV 30 ge- 
nügt ein iugerum Rohrpflanzung für die Rahmenanlagen 
von 20 iugera Rebland; ist aber ungenügend Rohr an- 
gepflanzt, so muß es außerhalb des eigenen Betriebs zu- 
gekauft werden, wie wir dies auch im hellenistischen 
Ägypten finden,3 worunter die Rentabilität leidet.* 

Über das Verhältnis der Anbaufläche der .Wein- und der 
dazu gehörigen Rohrpflanzung im hellenistischen Ägypten 
sind uns in 4 Urkunden Nachrichten überkommen. So sind 
entfallen nach 

P. Lond. II 195, 6 (s. P. Ryl. II S.255): 4 Aruren xalauov 
Eilmvıxod auf 59/4 Aruren Weinpflanzung im Faijum im 
1. Jh. n. Chr. 

BGUII 619118: !/s Arure zalauov "EiAnvıxovd5 auf 4!/s Aru- 
ren Weinpflanzung im Faijum im Jahr 155 n. Chr. 


ı Vgl. Babo-Mach, Handbuch I 8.470. ? Vgl. Varro de r.r. 18; Col. 
de r.r.IV 17; Plin. XVII 115, 166,174; Pall. IIL 11. ® Vgl. P. Flor. II 212, 
12 (Faijum, 3. Jh. on. Chr.). * So ist es auch im heutigen Italien. Vgl. 
Cettolini, Viticoltura moderna S. 432: „Il viticultore previdente ed econo- 
mo dovrebbe provvedere ıl suo vıgneto della scorta di un’ appezzamento 
coltivato a canne.“ 5 Vgl. Preisigke, Ber.Liste S. 57. 

Schnebel, Landw. 17 
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PSI IV 286,14: 2!/& Aruren Rohrpflanzung auf 11 Aruren 
Weinpflanzung im Oxyrhynchites im 3.—4. Jh. n. Chr. 

CPR 19, 4: 31/3 Aruren Rohrpflanzung auf 819/s3 Aruren 
Weinpflanzung im Hermopolites 330 n. Chr. 

Das Verhältnis der Rohrpflanzung zur Weinpflanzung 
schwankt mithin vom dritten bis zum 32. Teil; man kann 
also hieraus keine Norm erschließen. Auch ist ja keines- 
wegs gewiß, daß die Rohrpflanzungen unserer vier Ur- 
kunden nur für die Bedürfnisse der Rebunterstützung an- 
gelegt waren; in PSI IV 286 befindet sich z. B. neben der 
Rohr- und Weinpflanzung ein Obstgarten, und wir wissen 
aus P. Oxy. XIV 1631,27, daß Rohr auch im Obstgarten 
Verwendung fand. Es hat aber natürlich im hellenistischen 
Ägypten auch noch mancherlei anderweitige Verwendung 
für Rohr gegeben, z. B. als Schreibmaterial, für die Schiff- 
fahrt, für die Weberei! oder zur Heizung.? 

Wir haben oben gesehen, daß in P. Lond. II 195 und 
BGU II 619 von xadauos ‘Eilnvızds die Rede ist. Eine 
weitere in den Papyri freilich nur einmal erwähnte Rohr- 
sorte ist xa4auos ’Ivöıxös, der uns im Faijum zur Zeit Tra- 
jans begegnet (P. Lond. II 191 (S. 264), 11);3 wir finden da 
eine Peitsche, glayeiAıov aus xalauos ’Ivöxos. Sein Anbau 
in Ägypten ist nirgends bezeugt. Ich halte es aber für wenig 
wahrscheinlich, daß xa/auos ’Ivöıxos etwa importiert worden 
ist, weil bambusartiges Rohr überall leicht gezogen werden 
kann. Über die mögliche, aber keineswegs gesicherte Ver- 
wendung von xalauos ’Ivöxös zu starken Weinpfählen ist 
oben S. 256 gesprochen worden. 

In P. Teb. I61b, 426 und 152 descr. finden wir in ptole- 
mäischer Zeit im Faijum einige Aruren xalauov xevroitov, 
also Rohr mit Dornen; wozu es dient, erfahren wir nicht. 

Die Rohrpflanzung bedurfte der sorgsamsten Bearbeitung. 


ı Vgl. Reil, Gewerbe S.80 Anm.1, S.93 und Anm. 14, 8.131. ° Siehe 
P. Giss. 40 II 18. 3 Vgl. Wilcken, Arch. I S. 150. 
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Die Papyri geben uns hierüber nur spärliche Kunde; wir 
müssen deshalb die griechischen und römischen Agrar- 
schriftsteller zur Ergänzung heranziehen, deren Angaben 
zwar nicht ohne weiteres für Ägypten Geltung haben; 
immerhin haben aber auch sie die Verhältnisse südlicher 
Länder im Auge gehabt, und wir dürfen wenigstens eine 
gewisse Ähnlichkeit mit Ägypten annehmen. 

Nach Col. d.r.r. XI2, Pall. II 23 und Geop. III2, 2 wird 
die Rohranlage im Februar, nach Geop. III 3,2 im März 
vor der Tag- und Nachtgleiche gepflanzt. In P. Giss. 56, 12 
aus dem 6. Jh.n. Chr. und in Stud. Pal. XX 218, 21 aus dem 
7. Jh. n. Chr., beide dem Hermopolites entstammend, ist von 
xalauooracia die Rede; Meyer, P. Giss. S.98 II glaubt, daß 
sich dieser Ausdruck auf die Anlage der Rohrpflanzung 
bezieht. Das ist durchaus möglich. Was unter z®v de zalaıılov 
dırouia xalauiov Exarttpov zu verstehen ist, kann ich nicht 
entscheiden; Grenfell-Hunt glauben, es handele sich hierbei 
um das erste Aufbrechen des Bodens der Rohrpflanzung.! 

Für die Pflege der Rohrpflanzung nach der Anpflanzung 
bis zur Ernte fordert Col. IV 32 Behacken (pastinare), 
Düngung mit Asche oder anderem Material? und ebenso 
häufiges Graben wie bei der Weinpflanzung. In den Ur- 
kunden werden keine besonderen Arbeiten in der Rohr- 
pflanzung bis zur Ernte erwähnt, doch finden sich allgemeine 
Bestimmungen. So werden P. Oxy. XIV 1631,6 za äune- 
Aovoy|ı]xa Eoya ravra 1| 00 | ünaoxovrös oov neoi aounv ’lavasır 
AunelAıxov xrnuaros xalı ins nolo Jo|ovo ns [za Jauias über- 
nommen; P. Oxy. IV 729,24 fordert die Bewässerung der 
Rohrpflanzung in der gleichen Weise wie die der Reb- 
pflanzung ([zo:]joovtaı Tovs notouods Tod [xtn]uaros xal 
ns xalauleias] reuntaiovs) alle fünf Tage. 

ı Vgl. P.Oxy. XIV 1631,14 und Grenfell-Hunt, Anm. zu dieser Stelle. 
2 Die gleichen Forderungen werden im heutigen Italien gestellt, vgl. 


Cettolini a.a.0. S. 432. 
17* 
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Die Ernte des Rohrs findet nach Col. d. r. r. IV 32 nach 
dem 21. Dezember statt: „caeditur post brumam“, das Rohr 
wurde also abgehauen. Im hellenistischen Ägypten erfolgte 
die Rohrernteim Tybi (27. Dezember bis25. Januar). Im Wirt- 
schaftsbuch von Hermupolis wird am 21., 22. und 25. Tybi = 
16.,17.und 20. Januar 79n.Chr. Rohr geerntet;! an den ersten 
beiden Tagen wurde es ausgerauft, am 25. Tybi abgehauen 
(zörteiw), mit welchem Instrument erfahren wir leider nicht. 
Zwei Methoden, Mähen und Ausraufen, haben wir im hel- 
lenistischen Ägypten ja auch bei der Ernte von Körner- 
frucht und xderos feststellen können.? 

Auch sonst begegnen wir beiden Methoden in den Ur- 
kunden, dem Ausraufen des Rohrs im Oxyrhynchites im 
2. und 3. Jh. n. Chr.,? dem Abschlagen im Oxyrhynchites 
und Faijum während des gleichen Zeitraums. Daß P.Oxy. 
XIV 1631, 9: „rjs äluneAov TjıAuös zalauov, ovAdolyn] xai 
uerap|o]oa zovrov, Eviorouia dıxala, Avxalıouös al Öoıs“ die 
Ernte des Rohrs unter die Arbeiten der Weinpflanzung 
gestellt ist, ist auffällig, erklärt sich aber vielleicht aus 
der chronologischen Aufstellung der Arbeiten in P.Oxy. XIV 
1631 und der Tatsache, daß, wie wir sehen werden, diese 
ArbeiteninWirklichkeit gleichzeitignebeneinanderherliefen.5 

Das geerntete Rohr wurde zu Bündeln, dyxd4aı, zusammen- 
gestellt und gebunden;® es scheint, daß man es meist aus 
der Rohrpflanzung entfernt hat, wohl um es aufzubewahren ;? 


ı Siehe P. Lond. I 131 (S.166), 391, 397, 406. 2 Vgl. oben S. 167. und 
S.216. ® Siehe P. Oxy. XIV 1692,10 (188 p.), 1631, 9 (280 p.). * Siehe 
P.Oxy.IV 729, 3: in» de x[olanv zT. noo|[s] zalausiav (137 p.); P. Teb. II 
585 descr.: öneo tounjs xalauov (Faijum, 2Jh.p.); BGU III 865,15: x77- 
uaros xalauorouov (Faijum, 2. Jh. p.); P.Oxy. VIII 1141,4: xorjs xala- 
usıpvis (3.Jh.p.). 5 Vgl. unten S.263f. © Siehe P. Lond. 1131 (S.166), 
426 und 437 Örouevew ayxalas, m.E. auf Rohr zu beziehen (Hermopolites, 
79p); P.Oxy.XIV 1631, I avxakıonöos xai Ögoıs (280 p.). 7 Siehe P.Oxy. 
X1V 1692, 11 uerapooa tovrov (xalauov) Eis Tov ovrndn ronov (188 p.), 
1631, 9: zıAuos xalauov, ovAloyn xai uerapopa tovrov (280 p.). 
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denn nach Plin. n. h. XVII 146 eignet sich ein Jahr lang 
getrocknetes Rohr besser zur Rebunterstützung als frisches. 

Die Arbeit, die mit dem Rohr in der Weinpflanzung er- 
folgt, also vor allem dessen Aufstellung als Rebunter- 
stützung, wird mit xalauovoyia! bezeichnet.2 Daß darunter 
nicht, wie Meyer, P. Giss. S. 98 II meint, die Arbeit in der 
Rohrpflanzung zu verstehen ist, erhellt deutlich aus der 
Verbindung von xalauovoyeiv mit ÖnootviAscuös P. Flor. IH 
369,2,® sowie aus der Angabe in Stud. Pal. XX 240, 11 
(6. Jh. n. Chr.): „into tuns dooevınav »alduwv eis xosiav 
xalauovpyiav (l. zalauovoylas) TWv Ödlapooörıwv adın Aurne- 
Axor 1woiwv.“ 

Was unter ovvroun Tod eis xalaugvoyiav zalauov P. Oxy. 
XIV 1692, 15 zu verstehen ist, vermag ich nicht zu sagen. 
Vielleicht dürfen wir an das Zuspitzen und Behauen des 
Rohrs denken, das erfolgt, bevor es aufgestellt wird. 

Als Bindematerial werden in den Papyri nur Bast 
(pAoös),* der ja auch heut verwandt wird,5° und Stricke 
(oyowiov)® genannt. Es gab in Ägypten Stricke aus sehr 
verschiedenem Material.” Welche beim Weinbau verwandt 
wurden, erfahren wir nicht; jedenfalls können es nur solche 
aus sehr weichem, geschmeidigen Material gewesen sein, 
da andere zum Anbinden nicht verwandt werden dürfen.® 
Man sollte annehmen, daß auch das Rohr beim Anbinden 
benutzt wurde, wie beim römischen Weinbau, Die Rohr- 


i Siehe P. Oxy. IV 729, 3 (137 p.), XIV 1692, 15 (188 p.); CPR 244, 11 
(Faijum, 2.—3.Jh.p); P.Oxy.XIV 1631, 11 und 27 (280 p.); P. Giss.56, 
12 (Hermopolites, 6.Jh.p.); P. Kl. Form. 67,3 (Herakleopolites, 7.Jh. p.). 
?2 Vgl. auch Grenfell-Hunt Anm. zu P. Oxy. XIV 1631, 11—12. ® Lesung 
nach Grenfell-Hunt P. Oxy. XIV 1631, 11—12 Anm.: xa[i]r[uJovoynow 
x[ar’ £]ros Ex xuf[vijs] zaı veas neoı[o]raoews eixooı (sc. uureiovs) xai tar 
koın@v Tov vnoorviLıouov. % Siehe BGU IV 1120,20 (Alexandreia, 13 a.); 
P.Oxy. 1692,17 (188 p.). ° Vgl. Babo-Mach, Handbuch I S.565. ® Siehe 
CPR 244,12 (Faijum, 2.—3.Jh.p.). ” Vgl. Reil, Gewerbe S.123f. ® Vgl. 
Babo-Mach, Handbuch I S. 564. 
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pflanzungen waren vorhanden und hätten ein sehr billiges 
Bindematerial geliefert, verwandten doch die Römer zum 
Anbinden die getrockneten Blätter des Rohres.! Belegen 
können wir indessen die Ausnützung der Rohrpflanzungen 
zum Anbinden aus den Papyri nicht; vielleicht liegt das 
daran, daß wir nur drei Stellen in den Urkunden haben, 
die das Anbinden der Reben erwähnen. 


D. Die Arbeiten in der Weinpflanzung bis zur Ernte 

War die Lese im Spätsommer beendet,? so hatte der Wein- 
bauer des hellenistischen Ägyptens in der Weinpflanzung 
einige Monate Muße. In dieser Zeit konnte er sich der 
Weinbereitung oder anderen landwirtschaftlichen Arbeiten 
widmen, nur wenn Neuanlagen oder Ausstufungen vor- 
handen waren, mußte Ende September bis Anfang Oktober 
das Ausbrechen der Triebe3 vorgenommen werden, d. h. 
man beseitigt alle Triebe, außer einem, um diesen kräftig 
zur Entwicklung zu bringen.* Diese Arbeit geschieht im 
Wirtschaftsbuch von Hermupolis am 3. und 4. Phaophi 
(30. September und 1. Oktober) 78 n. Chr. 

Hatte der Winzer weder für Neuanlagen noch für Aus- 
stufungen zu sorgen, so gab es erst gegen Anfang Januar 
Arbeit in der Weinpflanzung. Wir können die Arbeiten 
im Weingarten P. Oxy. XIV 1631 verfolgen, wo sie, wie 
Grenfell-Hunt in der Einleitung hervorheben, in chrono- 
logischer Reihenfolge aufgezählt werden. 

Als erste Arbeit der Weinpflanzung wird in P. Oxy. XIV 
1631,9 der Rebschnitt genannt. Für den Rebschnitt 
finden wir in den Urkunden zoun,5 xAadorouia,6 auch Evio- 


ı Vgl. Col. der.r.IV 13. ? Vgl. unten 8.277 ff. ® Siehe P. Lond.I 131 
(S. 166), 192 und 195: xadaoisforr) E[v rölı)] veopi(lrwı) za neoıoo(a) 
Plaoınuara. Vgl. Preisigke, Ber.Liste S.230. * Vgl. Babo-Mach, Hand- 
buch I S.438 sub Nr.4. 5 Siehe P. Lond. II 163 (S.182), 21; P. Flor. 
II 148,6. € Siehe P. Hamb. 23, 26. 
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zouia;! denn der Ansicht von Grenfell-Hunt,? daß EvAorouia 
Rebschnitt bedeutet, kann ich mich durchaus anschließen ; 
daß £viorouia P. Oxy. XIV 1631,9 zwischen den Arbeiten 
steht, die sich auf die Rohrpflanzung beziehen, möchte ich, be- 
sonders angesichts der chronologisch geordneten Aufführung 
der Arbeiten in dieser Urkunde, um so weniger beanstanden, 
alsım Wirtschaftsbuch von Hermupolis Buchungen von Aus- 
gaben für die Weinpflanzung und die Rohrpflanzung fort- 
während nebeneinander herlaufen, weil die Zahlungen eben 
an den gleichen Tagen stattfanden. P. Oxy. XIV 1631, 9 
steht EvAorowuia dixaia zwischen tiluos xaidauov ovAlolyn] 
xal uerap|o]oa Tovrov einerseits und ayxalıouös xal Ökoıs 
andererseits. Ganz dementsprechend haben wir im Wirt- 
schaftsbuch von Hermupolis zwischen den Ausgaben für 
Rebschnitt3 solche für Arbeiten in der Rohrpflanzung.* 
Nun will Schmidt, GGA 1922 S.101 in £vAvrouia nicht 
den Rebschnitt sehen, weil &vXov für Rebholz sich in den 
Geoponika nicht findet, obwohl sich diese häufig mit dem 
Beschneiden der Reben befassen. Aber abgesehen davon, 
daß wir EV4ov für Rebholz einmal bei Euripides lesen,° 
ist &öAor für Rebholz m. E. durch P. Lond.1 131 (S. 166), 394 


belegt, wo Grenfell-Hunt Auneind EvA(?) lesen wollen, Kenyon 


und Bell dagegen Aurel Eu) .6 Crönert, Class. Rev. 1903 
S. 196 nimmt die Lesung äunelıwa Eila an, aber Grenfell- 
Hunt, P. Oxy. XIV S.20 glauben wohl mit Recht, daß hier 
die korrupte Überlieferung eines Substantivs vorliegt, das 


ı Siehe P. Oxy. IV 729, 29; XIV 1692,6; 1673,29; 1631,9. ? Siehe 
P. Oxy. XIV 1631,9 Anm. ? Siehe P. Lond. I 131 (S.166), 375—437. * Siehe 
P. Lond. I 131 (S. 166), 376: wıodl(os) Eoyar(örv) BP aoarı(wv) xalao(vs) 
Toiuswos — deouas n; 391 u. 397: ÖAoriido(vor) zalauoy naides 6; 396: wıo- 
U(ös) dAAov Eoyarov deo[uev]ovros ayxalas; 406: uıod(os) Eoyarov xortovt(os) 
xaAauo(v); 426 und 437 erscheint je ein Arbeiter dsousvwv ayxalas, Was 
sich hier m. E. auf Rohr bezieht. 5 Vgl. Eur. Kykl.572: oogor ye ro EUlov 
ns auneiov. ® Vgl. Preisigke, Ber.Liste S. 231. 
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ein Kompositum von dunelos und &04ov ist, und daß nicht 
Teilung in zwei Worte anzunehmen sei, da der gleiche 
Eintrag in Z. 425 und 429 (und 493) vorliege und dort das 
korrupte Substantiv von Z. 394 au resp. auns/ abgekürzt 
ist. Schmidt sagt, die Stelle verlange noch eine Erklärung; 
m. E. liegt Z. 394 ein Verschreiben des Verwalters Didymos 
vor und die Stelle belegt, wie Grenfell-Hunt festgestellt 
haben, ein Kompositum von äurelos und Ed4ov für Rebholz. 
Schmidt beanstandet. ferner, daß P. Oxy. XIV 1631 die 
Evlorouia zwischen den Arbeiten in der Rohrpflanzung auf- 
geführt ist — der Grund hierfür ist eben auseinandergesetzt 
worden — und daß P. Oxy. XIV 1692 die &vlorouia aus- 
‘ drücklich von den Arbeiten ausnimmt, zu denen sich die 
Winzer verpflichten. Schmidt glaubt, daß dieser Ausschluß 
des Rebschnitts bei Winzern unwahrscheinlich ist. Nun 
zeigt zwar P. Oxy. XIV 1673,29: „To@v dunelovoy@v Tas 
wodwoss neuyorv, [ilya Tjs Eviorouias do&wrraı“, daß die 
Evloronia natürlich auch von Winzern vollzogen worden 
ist, aber wir werden sehen, daß der Rebschnitt wegen 
seiner Schwierigkeit und Wichtigkeit öfter mit besonderen 
 Kautelen umgeben war.! 

Nach P. Oxy. XIV 1631, 9 erfolgt der Rebschnitt vor der 
Ausstufung durch Absenker, während wir oben S. 248 f. 
gesehen haben, daß P. Flor. IL148 der Rebschnitt erst nach 
dem Setzen der neuen Absenker erfolgen soll. Zeitlich 
stehen sich beide Urkunden ziemlich nahe; P. Flor. II 148 
stammt aus dem Jahr 266/7 n. Chr., P. Oxy. XIV 1631 aus 
dem Jahr 280 n. Chr.; ersterer aus dem Faijum, letzterer 
aus dem Oxyrhynchites. Allein der wiederholte ausdrück- 
liche Hinweis von P. Flor. 148, daß der Rebschnitt erst 
nach dem Setzen der Absenker erfolgen soll, zeigt schon, 
daß dies nichts Selbstverständliches war, und wir dürfen an- 
nehmen, daß lokale Betriebsrücksichten hierfür maßgebend 

I Vgl. unten S. 205. u 
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waren.! Jedenfalls ist der Rebschnitt durch P. Flor. II 148 
für den Tybi (27. Dezember bis 25. Januar) belegt.? 

Im gleichen Monat erfolgt der Rebschnitt im Wirtchafts- 
buch von Hermupolis, wo vom 16.—29.Tybi(11.—24. Januar) 
79 n.Chr.? täglich jugendliche Arbeiter (raiöes) die Arbeit 
des root&uvew verrichten, und zwar vor den eigentlichen 
Beschneidern der Rebe, „noöo z@v äuneloteuvorrwv“, oder 
vor den ständigen Arbeitern des Gutes,* woraus hervor- 
geht, daß die letzteren auch im Weinbau geübt waren; 
denn der Rebschnitt ist die schwierigste. und wichtigste 
Arbeit des Winzers; deshalb war er auch manchmal der 
Pacht oder dem Arbeitsvertrag ganz entzogen und dem 
Grundherrn vorbehalten,® manchmal hatte er unter seiner 
Überwachung zu geschehen. Die Jugendlichen hatten nur 
die gröbste Arbeit zu tun, etwa das Abschlagen der großen 
Triebe. Die Hauptsache war das „auf Augen Schneiden“ ; das 
war verantwortungsvolle Arbeit, diegeübte Hände verlangte, 
auch mit einer Drachme entlohnt wurde,’ was ein hoher 
Lohn war. Die Leute, die diese Arbeit verrichteten, die 
eigentlichen Winzer (dursAovoyds)8 erhielten auch Erntebier.? 

Ein weiteres Zeugnis für das Stattfinden des Rebschnitts 
im Tybi bietet P. Oxy. XIV 1673,29 (2. Jh.n.Chr.), wo in 

1 Vgl. oben S.248f. ?® Vgl. oben S.250. ? Die Zeit vom 1. Choiak bis 
15. Tybi (27. November 78 bis 10.Januar 79 n.Chr.) fehlt im Wirtschafts- 
buch von Hermupolis, da der Verwalter, der es führte, während dieser 
Zeit krank war. * Siehe P. Lond. 1131 (S.166), 375—436. 5 Siehe P.Oxy. 
XIV 1692, 6. ® Siehe P.Oxy. IV 729,29. In P.Oxy. XIV 1631, 30 ist mit: 
„av omv Enaxolovdovvrwv Aänaoı“ für jede Arbeit des Pächters die Kon- 
trolle des Grundherrn vorgesehen. ? Siehe P.Lond.I 131 (S. 106), 378, 380, 
422. Außerdem werden 2.427 dem Winzer Belles auf Geheiß des Guts- 
herrn 4 Drachmen ausbezahlt, wir erfahren nicht, für welche Arbeits- 
leistung, aber, wie die Addition ergibt, erfolgt die Zahlung in Silber, was 
bei Lohnzahlungen im Wirtschaftsbuch von Hermupolis selten geschieht. 
8 Siehe z.B. PSI IV 414,2 (Faijum, 3. Jh.a.); P. Lond. I 131 (S. 166), 398 
(Hermopolites, ‘9 p.); P. Hamb.23, 9 (Antinupolis, 569 p.). ? Siehe P. Lond. 
1 131 (8.166), 398. 
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einem Brief am 1. Tybi (27. Dezember) um Zusendung von 
Geld für den Lohn der Winzer gebeten wird, damit sie mit 
dem Rebschnitt begännen. 

Über die Art der Ausführung des Rebschnittes gibt uns 
nur eine Stelle eine Andeutung. P. Lond. II 163 (S. 182), 21 
verpflichtet sich der Pächter zu „tounv ueonv xal Ödıxalav 
uilT aljzolo]rousr“. Er soll also keine zu hohen Schenkel 
schneiden (Schenkel sind ein etwas dickeres Stück der 
Reben, das man am Stock stehn läßt), um den Stamm 
nicht zu sehr zu schwächen.! | 

Beim Rebschnitt fiel nicht nur Holz ab,? wie bei uns, 
sondern auch Blätter; Plinius n.h. XVI 81 bezeugt uns aus- 
drücklich, daß der Rebstock von Elephantine und Memphis 
das ganze Jahr über belaubt war, wie auch die Bäume 
im heutigen Ägypten das ganze Jahr belaubt sind.? Die 
Blätter wurden zusammengekehrt* und aus den Pflanzungen 
entfernt, auch das abgefallene Holz wurde aus den Pflan- 
zungen entfernt.5d Auch P. Flor. II 369, 17 verpflichtet sich 


1 Vgl. Babo-Mach, Handbuch I S.529. ?2 Siehe P. Lond. 1131 (S.166), 


394: Ale: 3, s. auch oben S.263f. ® Vgl. Neumann, Ägypten S.67: 
„Die Bäume in Ägypten sind beinah das ganze Jahr belaubt, nur bei 
einem Teil fallen die Blätter Ende September und Anfang März ab, 
erneuern sich aber sogleich wieder.“ * Siehe P. Lond. I 131 (S. 166), 
385—406 pass.: oapovyveır wvila; P.Oxy. XIV 1692,11: oaowoıs gVAkwr 
ovvroun xal HETAPOOA TOVTWv Exros nAaoris. 0A0WwOoLs PbAAwv und oaoor- 
voeıw pvV)la ist die gleiche Arbeit; was unter ovrıoun @VA/wv zu ver- 
stehen ist, vermag ich nicht zu sagen. P.Oxy. XIV 1631, 10 steht a[z]o- 
x[orn xai? ao]Joogooa pvilwv xai Eußoin Exrols] rnAaorwv; ob, wenn die 
sehr zweifelhafte Lesung überhaupt zutrifft, sich azoxonn etwa auf die 
Rohrpflanzung bezieht, wie das unmittelbar vorhergehende arxalıouos 
xaı Öeoıs, was Grenfell-Hunt in der Anm. zu dieser Stelle für möglich, 
aber unwahrscheinlich halten, oder auf die Weinpflanzung, wage ich 
nicht zu entscheiden. Wohl aber scheint mir rzo]oogooa pVilwr xaıi 
eıußoin Extos nlaorwov das Entfernen der Blätter aus der Pflanzung zu 
bedeuten, zumal Grenfell-Hunt die Lesung &xßo/n statt £ußoin für mög- 
lich erklären. 5 Siehe P. Lond. 1131 (S.166), 394. 
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der Pächter einer Weinpflanzung jährlich &vAwv xaddaooews 
y6uov Eva zu liefern. Grenfell-Hunt, P.Oxy.XIV 1631,9 Anm. 
(S.20) weisendaraufhin, daßin der betreffendenWeinpflanzung 
auch Bäume standen, und glauben, daß die Edla xadaooews 
von diesen Bäumen herstammen, Es ist aber durchaus mög- 
lich, daß die £iia xadaooews vom Rebschnitt herrühren; 
denn auch heutzutage wird das beim Rebschnitt abfallende 
Holz, gerade in holzarmen Ländern, wie Ägypten eines war,! 
z.B. in Italien und Südfraukreich, zu Heizzwecken verwandt.? 

P. Oxy. XIV 1631 führt als die dem Rebschnitt in der 
Weinpflanzung folgende Arbeit das Nachsetzen von Ab- 
senkern an. Wie oben S. 248 dargetan, hat dies Nach- 
setzen im Faijum 266/7 n. Chr. laut P. Flor. II 148 im Tybi 
(27. Dezember bis25. Januar) stattgefunden. Im 3. Jh. v. Chr. 
sind wir freilich dem Setzen von Reben, allerdings unter 
besonderen Umständen bei einer Neuanlage, in der zweiten 
Hälfte des Februar begegnet, doch dürfte das Setzen der 
Reben bei der Ausstufung von P. Oxy. XIV 1631 für den 
Tybi beabsichtigt gewesen sein; denn die Arbeit ist vor 
dem oxaontös® genannt, dem ersten Graben oder Hacken, 
worunter tiefes, gründliches Umgraben des Bodens der 
Rebpflanzung zu verstehen ist, das heute, wie im römischen 
Weinbau, auf den Rebschnitt folgt,* der hinwiederum, wie 
wir gesehen haben, im Tybi stattfand. Das erste Graben 
kann also noch im Januar vor sich gegangen sein. Palladius 
III 20 setzt das erste Graben für die wärmeren Gegenden 
(Italiens) in den Februar. 

Dem oxagntos läßt P. Oxy. XIV 1631, 11 ydowaıs xai raoa- 
yoapn folgen. yvowoıs ist die ablaqgueatio der Römer, von 
ihr sagt Bassermann-Jordan, Weinbau I S. 194: „Von den 
römischen Weinbergsarbeiten kann am wenigsten mitsolchen 
Arbeiten der Jetztzeit identifiziert werden das ablaqueare 


ı Siehe unten S.292. ? Vgl. Babo-Mach, Handbuch I S. 632. 3 Siehe 
P.Oxy. XIV 1631,10; 1692, 14. 4 Vgl. Bassermann-Jordan, Weinbau I S.192. 
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(ablagueatio), angeblich ein Aufgraben rings um jeden Reb- 
stock, so daß eine Art Bassin entstand ... anscheinend blieb 
diese Vertiefung, im Herbst angelegt, den Winter über offen, 
man kann also kaum an eine Art Sammelbecken für die 
Winterfeuchtigkeit denken; denn auch die Römer fürchteten 
die Schädigung der Stöcke durch Kälte.“ Gerade zum Zweck 
der Feuchtigkeitskonservierung scheint aber heute noch eine 
Art ablaqueatio in Griechenland vorgenommen zu werden; 
denn Decasos, Landwirtschaft S.104 schreibt: „Im Oktober 
und November gräbt man einen Teil der Erde um die Rebe 
herum aus, um die Winterregen festhalten und tiefer ein- 
dringen lassen zu können.“ In Griechenland fürchtet man 
die Winterfröste offenbar nicht, und in Ägypten brauchte 
man es noch weniger zu tun. Die Regen mußte man in 
Ägypten natürlich durch fleißige Bewässerung ersetzen;1 
der Zweck der ablagueatio war sicher auch in Ägypten, wo 
das Bewässern von so großer Wichtigkeit war und ist, das 
Festhalten und tiefere Eindringen der Feuchtigkeit. 

Über die Zeit für die adlaqueatio haben wir aus dem 
Altertum verschiedene Nachrichten. Geop. III 13, 3 heißen 
die ablagueatio im Oktober vornehmen. Col. de arb.V sagt: 
„Ab Idibus Octobris ablaqueare incipito, ante brumam abla- 
queatam habeto“ (sc. vineam). Palladius dagegen fordert die 
ablaqueatio für die neuangelegte Rebpflanzung nach Mitte 
Oktober, für die alten Pflanzungen im November und für die 
warmen Gegenden (Italiens) „locis temperatis“ im Januar.? 
Mit letzterer Zeitvorschrift könnte P. Oxy. XIV 1631 noch 
übereinstimmen, wie der unmittelbar vorhergehende oxa- 
Yntös, so kann auch die ydowors noch im Januar statt- 
gefunden haben, sicher ist es aber keineswegs. Der ter- 
minus ante quem ist für die ablagueatio, wie für das zweite 
Graben, von dem gleich zu sprechen sein wird, die Vor- 
nahme der ßAaoroloyia, für welche wir wieder feste Daten 
. "Vgl. unten S.273. ? Vgl. Pall.X15; XII 3; II. 
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haben und von der wir sehen werden, daß sie im helle- 
nistischen Ägypten in den April fiel. 

Unser Papyrus spricht von y[dJo[wJeıs xai n ]uga[ yoa |p7- 
Was unter rapaypayn zu verstehen ist, vermag ich nıcht 
zu sagen, Grenfell-Hunt, P. Oxy. XIV 1631, 10-11 Anm. 
bemerken, es scheine eine Art Grabarbeit im Zusammen- 
hang mit der ydowoıs zu sein. 

Nun folgt das zweite Graben, oxa/uös,! oxalıouös.? Gren- 
fell-Hunt sagen,® oxaAuös scheine der römischen occatio 
zu entsprechen. Dann würde es sich aber nur um unser 
„Rühren“ handeln,* d.h. ein Graben, das, im Gegensatz 
zum eigentlichen Graben oder Hacken, nicht tief eindringt. 
Geop. III 4, 5 setzen das zweite Graben der jungen Wein- 
pflanzung in den April, Col.d.r.r. XI 2 das der alten Wein- 
pflanzung — um eine solche handelt es sich P.Oxy. XIV 
1631 — in die Zeit vom 15.Mai bis 1. Juni, er setzt aber 
hinzu: „vor der Zeit der Blüte“.5 Die Blüte des Weinstocks 
tritt nun im heutigen Ägypten im März oder April ein,® 
im April erfolgte auch, wie wir gleich sehen werden, die 
Blaoroloyia. P. Oxy. XIV 1631 führt oxaAuös unmittelbar 
vor ßAaoro/oyia auf. Der Zeit der Arbeit nach würde also 
die Wiedergabe von oxaAuos mit dem „zweiten Graben“ 
gut passen. Doch kann erst durch künftig zutag kommendes 
Material entschieden werden, ob der Unterschied zwischen 
oxapntös und oxaAuös in der Arbeit selbst, wie Grenfell- 
Hunt meinen, oder in der Zeit der Arbeit besteht. 

Die schon erwähnte fAaoro/oyia? entspricht der pampi- 
natio der Römer,® unserem Ausbrechen.® Darunter versteht 
1 Siehe P.Oxy. XIV 1631,12. ? Siehe P.Oxy. XIV 1692,18. ® Siehe 
P. Oxy. XIV 1631, 10—11 Anm. * Vgl. Bassermann-Jordan, Weinbau I 
8.193. 5 Siehe auch Bassermann-Jordan, Weinbau I S.192. ® Vgl. Fircks, 
Ägypten I S.99. ” Siehe PSI VI 626,4; P.Oxy. XIV 1692,19; 1631,13; 
ßiaoroloyeiv P. Lond. 1131 (S.166), 507, 512; 131* (S. 189), 41—76 pass.; 


8 Siehe auch Grenfell-Hunt Anm. zu P.Oxy. XIV 1631,13. ® Vgl. Basser- 
mann-Jordan, Weinbau I 8.190; Babo-Mach, Handbuch I 8.548 sub 2. 
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man das Entfernen der grünen, unfruchtbaren Triebe des 
Rebstocks, wofür Pall.VI 2 in Italien den Mai empfiehlt. 
Für das hellenistische Ägypten können wir durch das 
Wirtschaftsbuch von Hermupolis! feststellen, daß die laoro- 
Aoyia im Hermopolites in den Jahren 78 und 79 n. Chr. auf 
den 10.—28. Pharmuthi (5.—23. April) fiel. Auch bei ihr 
wurden die Abfälle, besonders die Blätter zusammengekehrt 
und aus dem Weg geschafft.? 

Eine der wenigen Arbeiten des Weinbaus, die P. Oxy. 
XIV 1631 nicht aufführt, ist die Veredelung der Rebe. 
Offenbar ist sie auf dem Weingut, das P.Oxy. 1631 behan- 
delt, wenigstens in dem Jahr, von welchem unsere Urkunde 
spricht, nicht vorgenommen worden. Wir ersehen aus PSI 
VI 624,20, daß im 3.Jh. v.Chr. im Faijum die Veredelung 
durch Pfropfen vorgenommen worden ist (&yxevzgiouös) ; die 
Lesung ist freilich nicht ganz sicher und der Papyrus stark 
beschädigt. Es scheint, daß das Pfropfen bis 1. Pharmuthi 
beendet sein sollte. Das genaue Datum und Jahr des Papyrus 
besitzen wir nicht, wissen aber, daß es aus der Korrespon- 
denz des Zenon stammt; im Jahr 250 v. Chr. wäre der 
1. Pharmuthi = dem 23. Mai gewesen. Vor dieser Zeit scheint 
man also das Veredeln der Rebe im hellenistischen Ägypten 
vorgenommen zu haben. Es ist dies ein etwas spätes Datum; 
denn auch bei uns gilt heut April/Mai als die günstigste 
Zeit für die Frühjahrsveredelung,? also sollte man doch in 
dem so viel südlicher belegenen Ägypten ein früheres 
Datum erwarten. 

Kehren wir nun zu P.Oxy. XIV 1631 zurück, so finden 
wir da als nächste Arbeit nach der ßAaoroloyia die naoa- 
uvdıaxn Eoyaoia (7.13) von Grenfell-Hunt in der Anm. zu 
dieser Stelle auf Grund von Geop. Ill 5, 4: „Tovrw ı® uni 
oranteıw x10N Tas Auneiovs, zal ualıora Avoußoias yevousrns” 

! Siehe P. Lond. I 131 (8.166), 507, 512; 131* (8.189), 41—76 pass. 
2 Siehe P. Lond.I131* (S.189),46, 48,73. 3 Vgl. Babo-Mach, Handb. 1S.291. 
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napauvdeltaı yao 6 0xdpos ımP Öupy@oav Äuneiov xıl.“ als 
Graben erklärt. Dagegen will Schmidt, GGA 1922 S. 101 
unter Berufung auf Geop. V 26,10: „ Piloxakwreoov ÖE Av tıs 
xonpioeev ... PÜosı yao abınv oboav Aodevn) To yAvxiLov Tis 
x0np0v xal Aınapov adrapxws nagauvdelta“ In nagauvdıarn 
&oyaoia die Düngung der Weinpflanzung sehen. Sprachlich 
wäre ja beides möglich, ich glaube aber nicht, daß wir bei 
der nagauvdıaxrı) &oyaoia von P. Oxy. XIV 1631 an Düngung 
denken sollten; denn Geop. V 26 handelt von der Düngung 
zur Zeit der yvowoıs, die ist aber, wie wir oben S. 2681. 
gesehen haben, schon vorbei, und die Arbeiten sind in 
P. Oxy.X1V 1631 in chronologischer Reihenfolge aufgezählt; 
außerdem ist die Düngung des Weinlands im Sommer selbst 
in unseren Breiten nicht zu empfehlen, sie erfolgt viel- 
mehr im Herbst oder im ersten Frühjahr, in südlichen 
Weingegenden sogar auch in wärmeren Wintern;! nunhaben 
wir eben gesehen, daß sich schon die ßAaoroloyia bis 23. April 
erstreckte, da war also in dem heißen Ägypten die Jahres- 
zeit für die Düngung schon zu weit fortgeschritten. Es 
handelt sich vielmehr um das dritte Graben, für das die 
Zeit gekommen ist, sobald sich die Trauben zu färben be- 
ginnen.? Das dritte Graben hat nach der fAaoroloyia, also 
nach dem 23. April. Ende April oder Anfang Mai statt- 
gefunden, für letzteren Monat schreiben auch Geop. III 5, 4 
 „oxanteıv tas Aunelovs“ VOr. 

„Ein dreimaliges Graben (‚Hacken‘) scheint auch bei den 
Römern das verbreitetste gewesen zu sein“ sagt Bassermann- 
Jordan, Weinbaul S. 192 unter Hinweis auf Col.d.r.r.IV 28. 
Doch war die Zahl kein Dogma, wie auch heute noch keine 
allgemein gültige Regel darüber aufgestellt werden kann, 
wie oft die Weinpflanzung behackt werden soll. Das hängt 
heute — und hing immer — von der Beschaffenheit des 


! Vgl. Babo-Mach, Handbuch I S. 616. ? Vgl. Bassermann-Jordan, 
Weinbau 1 S. 193 unter Hinweis auf Col. de arb. 12. 
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Bodens und von der Witterung während der Monate des 
Wachstums ab.! Auch Columella de r.r.IV 5 muß zu- 
gestehen: „Numerus autem vertendi soli bidentibus, ut verum 
fatear, definiendus non est.“ Auch in den Urkunden finden 
wir verschiedene Bestimmungen über die Zahl des Grabens, 
so schreiben P. Lond.II 162 (S.183), 34? aus dem Jahr 88 
n. Chr., dem Faijum entstammend, und Sb. 4774, 6 aus 
byzantinischer Zeit, unbekannter Herkunft, zweimaliges 
Graben vor, P.Lond.IIl 1003 (8.259), 11 und P.Giss. 56, 13 
aus dem Hermopolites und 6.Jh. n.Chr. fünfmaliges. 

Dagegen vermag ich nicht zu sagen, welche Art von 
Graben unter oxagpn tjs nAaxados tod Dnodoyiov (P. Oxy. IV 
729, 28) zu verstehen ist. Nach Grenfell-Hunts Anm. zu 
der Stelle handelt es sich um das Graben des „lower part 
of the wine receptacle“. Das wäre dann ein Umgraben des 
unteren Fruchtbodens. An Rigolen kann aber nicht gedacht 
werden, weil P.Oxy.IV 729 keine Neuanlage behandelt. 

In P.Oxy. XIV 1631,13 folgtdem drittenGraben die dıaoraaıs, 
P.Oxy. XIV 1692,19 genauer als dıaoraoıs pVAAwv bezeichnet. 
Damit ist das Entfernen der Irxenbrut gemeint, also unser 
Geizen,? wodurch die Geize — unter Geizen sind störende 
Nebenschößlinge zu verstehen — auf ein bis zwei Blätter ein- 
gekürzt werden, um nutzlosen Verbrauch von Ernährungssaft 
und zu dichte Beschattung hintanzuhalten.* Daß man sich 
der Gefahr zu großer Beschattung im hellenistischen Ägypten 
sehr wohl bewußt war, können wir durch Sb. 5807 belegen. 

Die letzte Arbeit vor der Lese war das Gipfeln5 äava- 
Änuyıs® oder avaAnuyıs Blaorav.? Es werden dabei die Ruten 
über dem Pfahl eingekürzt, um zu starke Beschattung und 
ihre Folgen zu verhindern.® 


! Vgl. Babo-Mach, Handbuch I S. 575. ? Vgl. Preisigke, Ber.Liste 
S. 261. ® Vgl. Held, Weinbau S.120f. * Vgl. auch P. Oxy. XIV 1631,13 
Anm. 5 Vel. Held, Weinbau 8.122f. € Siehe P.Oxy. XIV 1631,13. 7 Siehe 
P. Oxy. XIV 1692,20. ® Siehe auch P. Oxy. XIV 1631, 13 Anm. 
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Es scheint, daß auch eine starke oder gar totale Ent- 
laubung vorgenommen wurde. P.Oxy.XIV 1631,13 spricht 
von gvMokoyiaı al Evxyondovoaı, 1692, 20 von @vAlokoyia, 
P. Hamb. 23, 27 von gvAloAoyjoaı. Wir verwerfen heutzutage 
ein Zuviel beim Entlauben.! Geop. VII18, 1 berichten aber 
von Totalentlaubung in Bithynien, womit man glaubte, süßen 
Wein zu erzielen, und Col. sagt d.r.r.IV 28: pubescentem 
vero (sc. fructum) et quasi dolescentem convenit zergats folüis- 
que omnibus nudare.? 

Neben all diesen Arbeiten hatte der ägyptische Winzer 
die Düngung seiner Weinpflanzungen zu betätigen,® sowie 
fortdauernd für die Entfernung des Unkrauts und für die 
Bewässerung zu sorgen.* Die Intensität der Bewässerung 
hing natürlich von den örtlichen Verhältnissen, Bodenart usw. 
ab. Die reichlichste Bewässerung finden wirin einer Urkunde 
aus dem Oxyrhynchites (P. Oxy. IV 729 aus dem Jahre 137 
n.Chr.), wo Bewässerung alle 5 Tage vorgeschrieben wird; 
‘also sechsmal im Monat. BGU 133, 3 (2.—3. Jh. n. Chr., 
Faijum) fordert auf, nicht öfter als zweimal zu bewässern; 
leider erfahren wir weder, für welchen Zeitraum die je- 
malige zweimalige Bewässerung gemeint ist, noch aus 
welchem Monat das Verbot stammt, vielleicht — es ist 
aber in keiner Weise sicher! — war es für die Winter- 
monate gegeben, wie auch in Antinupolis 569 n.Chr. für 
den Winter zweimalige, für den Sommer aber dreimalige 
Bewässerungim Monat vorgeschrieben wird (P.Hamb. 23,25). 

In Urkunden, die über Weinpflanzungen handeln, finden 
wir unter dem toten Inventar des öfteren solches auf- 


ı Vgl. Babo-Mach, Handbuch I S. 102. ? Vgl. auch Geop. V 28,4 und 
29,2; s. auch P.Oxy. XIV 1631,13 Anm. ® Vgl. oben S.85f. * Siehe 
BGU IV 1122, 19: noribovres xara Toonov rois Ö£ovoı xarpois; P. Lond. 
Il 163 (8.182), 20: zovs zadnxovras notiouovs; P.Oxy. XIV 1692,18 und 
1631,14: &naodevoıs xai Boravıouos Öimvexns; P. Hamb. 23, 27: Poravo- 
Aoynjoaı; P. Gise. 56, 11: Boravokloyia. 

Schnebel, Landw. 18 
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geführt, das der Bewässerung dient, wie das Schöpfrad,! 
mit Ziegeln ausgemauerte Brunnen (po&ara EEE önıns aliv- 
dov)? oder Zisternen (Aaxxos).®? In Anm. zu P. Hamb. 23,17 
setzt Meyer Adxxos dem lateinischen lacus gleich und ver- 
weist auf den lacus der villa rustica von Boscoreale bei 
Pompeji. Dieser ist ein zisternenartiger Behälter zur Auf- 
nahme des zweiten Aufgusses (Tresterweins) aus der Kelter.* 
Diese Gleichsetzung ist aber angesichts P. Ryl. 1I 157,14: 
„rouet [68] Exaoın Hu@v nv idiav ueoida |[......... Joı zai 
xuxlevrais xal Alv |rmosvra|i]s [ano ro ]jö xowood Hußv Aaxzov 
Övros &v zıruan löllw]ı juwv“ abzulehnen. Adxxos bedeutet 
vielmehrinnerhalbderWeinpflanzungebensoguteineZisterne 
für Bewässerungszwecke wie außerhalb einer Weinpflan- 
zung, z.B. BGU IV 1092,11 oder P.Cairo Masp. II 67170,20. 


E. Feinde der Weinpflanzung 


Von den heute ach! so zahlreichen Feinden der Rebe 
hören wir in den Urkunden nur ein einziges Mal. PSIIV. 
434,17 wird im 3.Jh. v.Chr. im Bereich des Zenon Klage 
darüber geführt, daß niemand die Mäuse vertilge. Diese 
Stelle: „zas de Anvovs ovre Enioxevaleı oböels obte ülkas 
oixodouovaı, ö6 ÖE xaroöos napeor' lLlaywvs yao negvon an N0- 
Eausda trovyärv' AAA odÖE Töu dv Eroualovraı Ünoevev“ 
glaubt Rostowzew, Estate S. 99 humoristisch als Scherz 
auffassen zu sollen und meint, daß „rou uöv Önoevew" An- 
spielung auf ein Sprichwort ist. Dagegen möchte ich auf 
Varro der.r.18: „nec non si parit humus mures, minor sit 
vindemia“ und Col. de arb. 15: „Vites, quae secundum aedi- 
ficia sunt, a soricihus aut muribus infestantur“ verweisen, 
aus denen hervorgeht, daß Schädigungen der Rebpflan- 
zungen durch Mäuse im Altertum — sie kommen übrigens 


! Siehe P. Giss. 56,8; P. Cairo Masp. 1! 67151, 118. *® Siehe P. Grenf. 
1 21,8. ® Siehe z.B. P. Lond. III 1003 (S.260), 8; P. Flor. I 50, 58, 63; 
P. Cairo Masp. 67104,6; P. Hamburg 23,17; P. Giss. 56,7. * Vgl. August 
Mau, Pompeji in Leben und Kunst 8. 359 und Plan V S. 356. 
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auch heute vor — durchaus in dem Bereich der Möglich- 


keit lagen. 
F. Die Lese 


_ Nachrichten über die Zeit der Lese liegen uns aus dem 
hellenistischen Ägypten nur aus dem Faijum und der Menas- 
stadt (Unterägypten) vor. Es sind die folgenden:! 


1. Aus dem Faijum: 

a) P. Petr. Il 40 (b) 3 = Witkowsky, Ep. pr. gr. 22: Lese 
am 9. Pauni 278 v.Chr. (dann = 6. August) oder 240 v.Chr. 
(dann = 27. Juli). 

b) PSI IV 434,15: Beginn der Lese am 28. Pachon (22. Juli) 
261 v.Chr. 

c) PSIIV 345,2: Lese am 26. Pachon (18. Juli) 255 v.Chr. 

d)- P. Gurob. 8, 11: Lese gegen 9. Epiph (19. August) 
210 v.Chr.? 

e) P. Teb. 1120,8: Lese am 28. Epiph 97 v.Chr. (dann 
9. August) oder 64 v.Chr. (dann 1. August).® 

f) P. Flor. II 269: Lese soll am 3. Tag der &nayouevaı 
257 n.Chr. (26. August) vor sich gehen. 

g) P. Fay. 133 = P. Flor. Il 134*: Lese steht am 18. Me- 
sore (11. August) 260 n. Chr. bevor, man ist aber schon 
spät daran. 

h) P. Flor. II 240: Lese am 9. Thoth (7. September) 263 
n. Chr. im Gang oder kurz vorher beendet. 


! Vgl. auch die Zusammenstellung von Vitelli PSI IV S.57 Anm.2. 
Auf die dort gegebene Korrektur der Lesung der Monate gegenüber 
den Lesungen der Monate in P. Flor. II sei noch besonders verwiesen. 
Vgl. auch Preisigke, Ber.Liste S. 154. * Es handelt sich um einen Dieb- 
stahl von Trauben, der am 9. Epiph gemeldet wird. Die lese war also 
mindestens noch nicht vollendet, vielleicht noch nicht im Gang, einem 
Wächter begegnen die Diebe mit Gewalt. Eine bestimmte Reife müssen 
aber die Trauben schon gehabt haben; denn sie werden bewacht und 
-— gestohlen. Wir können aber den genauen Tag der Lese nicht 
ausfindig machen, sondern nur die Lese gegen den 19. August fest- 
stellen. ® Die Lesung ist nicht ganz sicher. Ich glaube aber, daß Grenfell- 
Hunts Vorschlag, zoöyns oder tovynrov zu lesen, unbedingt zuzustimmen ist. 
18* 
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i) P.Flor. 11233: Lese am 3.Mesore (27.Juli) 264 n.Chr. 
bevorstehend. 
k) P. Flor. I 236: Lese am 23. Mesore (16. August) 267 
n.Chr. unmittelbar bevorstehend.! 
2. Aus der Menasstadt in Unterägypten: ? 
Sp. 4643 Lohnzahlung an zovy@rres 28.Mesore — 21. August 


Sb. 4644 = 5 a 2.Thoth = 30. August 

Sb. 4645 . „ zovyntai 20.Thoth = 17.September | 5. bis 
Sb. 4646 a = 5 6.Thoth = 3.September ; 6. Jh. 
Sb. 4640 " „ arntai 1.Phaophi= 28.September | n.Chr. 
Sb. 4641 5 a = 26.Thoth = 23.September 


Sb. 4642 e P 5 15.Thoth = 12.September 

Außer diesen Daten liegen direkte Nachrichten über die 
Zeit der Weinernte (z00y7)3 aus dem hellenistischen Ägypten 
nicht vor. Aus dem Wirtschaftsbuch von Hermupolis können 
wir aber schließen, daß auf den Gütern des Epimachos, wo 
Weinbau betrieben wurde,* die Lese des Jahres 78 n.Chr. 
vor dem 1. Thoth (29. August) beendet war; denn das Wirt- 
schaftsbuch beginnt mit diesem Tag und enthält auch nicht 
ein einziges Wort, das auf die Lese gedeutet werden könnte. 


ı In P. Lond. Ill 893 (Text publiziert P. Ryl. 1I S. 381) findet die 
Traubenlese im Faijum im Jahre 40 n.Chr. vom 20. bis 26. eines nicht 
genannten ägyptischen Monats statt. Die Herausgeber glauben, daß das 
nur Pauni oder Epiph sein kann (14. Juni oder 14. Juli), und daß Epiph 
mehr Wahrscheinlichkeit für sich hat. Demgegenüber ist zu bemerken, 
daß der 20. Pauni = 14. Juni zwar zu den heutigen Lesedaten passen 
würde, daß wir aber aus dem Altertum kein so frühes Datum für die 
Weinlese in Ägypten besitzen. Durchaus möglich wäre nach unseren 
antiken Lesedaten der 20. Mesore (13. August), den aber die Heraus- 
geber aus anderen Gründen ausschließen. ? Nicht Oberägypten, wie 
Drerup, Röm. Quartalschr. XXII S. 240 irrtümlich annimmt, worin ihm 
Preisigke, Sb. S.401 gefolgt ist. ? Siehe z.B. P. Lond..11 163 (S. 182), 
30 (88p.); P. Hamb. 23, 39 und 34 (569 p.); BGU IV 1039, 7 (byz. Zeit); 
zovynos PSI IV 434,22 (261/60 a.); zovynzos P. Kairo Zenon 65,113 (3.Jh.a.); 
P. Teb. I 120, 120, 135 und 140 (97 oder 64 a.); rovyıa BGU II 417,9 (2. bis 
3.Jh.p.); rovyäv z.B. P.Hib. 151 descr. (ca. 250.a.); P. Flor. 11 269,5 (257p.); 
Sb. 4643,3 (5. bis 6. Jh.p.). * Siehe P. Lond. I 131 (S.166), 375 fl. 
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Dabei ist uns der Monat Thoth im Wirtschaftsbuch von. 
Hermupolis vollständig erhalten. 

Unsere Nachrichten melden also im Faijum in ptole- 
mäischer Zeit eine Lese von kurz nach Mitte Juli bis gegen 
19. August, im 3. Jh. n.Chr. von etwa Anfang August (nach 
27. Juli) bis gegen Anfang September. Unsere Urkunden 
können aus verschiedenen Gegenden des Faijums stammen, 
doch waren im Faijum die Gegenden wohl nicht so un- 
gleich in ihrer Eignung zum Weinbau, daß durch die lokale 
Verschiedenheit eine Verschiedenheit der Zeit der Wein- 
lese bedingt wurde. Aus den Menasheiligtümern haben 
wir Erntedaten vom 21. August bis 17. September; wir 
wissen bier nicht, auf welche Jahre sich die Daten be- 
ziehen, sondern nur, daß sie aus dem 5. bis 6. Jh.n. Chr. 
stammen. Wir können deshalb auch nicht feststellen, ob die 
Ostraka Sb. 4640—4642, welche Löhne an Kelterer ent- 
halten, den gleichen Jahren angehören wie Sb. 4643—4646, 
die uns Löhne an Winzer überliefern. Heute reifen die 
Trauben in Ägypten im Juni und Juli.! Da aber die Zeit 
der Lese nicht nur von der Witterung des jeweiligen Jahres, 
die in Ägypten ziemlich gleichmäßig gewesen sein dürfte, 
sondern auch von der Art der Traubensorte abhängt? 
— in Ägypten wird auch die Größe und Dauer der Nil- 
überschwemmung von Einfluß gewesen sein —, lassen sich 
diese Zeitunterschiede doch wohl erklären, wenn sie auch 
beachtenswert sind. 

Für die Lese bedurfte es selbstverständlich umfassender 
Vorbereitungen. Die Bewachung wurde scharf durchgeführt, 
da die reifen Trauben, ganz wie heute,® besonders zum 
Stehlen reizten. Wir können solche Bewachung mit Aus- 
nahme eines Falles, über den gleich zu sprechen sein wird, 

ı Vgl. Anderlind, Landwirtschaft S. 30; Fircks, Ägypten I S. 99. 


2 Vgl. Babo-Mach, Handbuch I S. 870; Bassermann-Jordan, Weinbau I 
S.206 3 Vgl. Babo-Mach, Handbuch I S. 892 £f. 
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nur gegen die Zeit der Lese feststellen, so aus PSIIV 345 
für das Jahr 256/5 v.Chr., aus P. Gurob 8,11 für das Jahr 
210 v.Chr.! und aus P. Oxy. IV 729,11 für 137 n.Chr., wo 
önwoopVlaxes zur Zeit der Reife (tw tjs önwopas xaıo&) 
zu bestellen sind. Aus P. Petr. III 28 (e) können wir die 
Bewachung am 27. bis 28. Pachon im 3. Jh. v. Chr. fest- 
stellen, das genaue Jahr kennen wir aber nicht. Nehmen 
wir z.B. 250 an, so entspricht der 27. und 28. Pachon dem 
18. und 19. Juli. Um diese Zeit haben wir Lesedaten aus 
dem 3. Jh. v.Chr.2? BGUI14RV 20 wird an die gvro- 
pviaxes Aunelovwv in Memphis 255 n.Chr. Lohn gezahlt; 
wir haben zwar kein Datum, da aber vorher 2.5 von der 
Weinernte (tovyäv) die Rede ist, dürfen wir wohl annehmen, 
daß die Bewachung um die Zeit der Lese stattgefunden hat. 

Dagegen fällt ein Datum für Bewachung, das uns P. Kairo 
Zenon 51,6 für den 28. Mechir = 19. April 248 v.Chr. bietet, 
nicht in die Zeit der Lese. Dort verrichten zwei dune- 
Aovoyoi Nachtwache, aber es ist nicht sicher, ob dies speziell 
für die Weinpflanzungen oder ganz allgemein geschieht. 

Bei denV orbereitungen zur Lese mußte außer fürdenWach- 
dienst auch für die nötigen Arbeitskräfte und Arbeitsmittel, 
vor allem aber für die genügende Anzahl Keltern gesorgt 
werden, damit von der Lese sofort zur Weinbereitung über- 
gegangen werdenkonnte. P. Fay. 133,5 erhält? der Verwalter 
den Befehl, mit der Lese zu warten, bis er die Keltern bei- 
sammen hat, obgleich er mit der Lese schon spät daran ist. 

Im vorhellenistischen Ägypten wurden bei Beginn der 
Reife Knaben aufgestellt, welche mit einer Schleuder oder 
durch Steinwürfe die Vögel verscheuchten. Nach beendeter 
Reife wurden die Trauben gepflückt, die einzelnen Beeren 
von den Stengeln abgestreift und in PUSCHOLDNGE Körbe 
gelegt, die dann zur Kelter kamen. 


ı Vgl. oben S.275 Anm.2. * Vgl. oben S. 275. ® Vgl. unten S. 284. 
* Vgl. Erman-Ranke, Ägypten S. 226; Wiedemann, Ägypten S$. 304. 
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Angesichts des großen römischen Grundbesitzes in 
Ägypten! und der Tatsache, daß die Römer in der Lese- 
technik weiter vorgeschritten waren als wir etwa um die 
Wende des 18. und 19. Jahrhunderts, ja unserm heutigen 
Stand ziemlich nahe kamen,? muß wenigstens in der Kaiser- 
zeit die Lesetechnik auch in Ägypten auf einer gewissen 
Höhe gestanden sein. Aber die Urkunden geben uns wenig 
Aufschluß. Wir können nur sagen, daß man unreife Trauben 
ausgelesen hat; denn wir lesen P. Flor. II S. 94,7 von öu- 
paxıvos oivos, der aus Ööupaxes — unreifen Trauben her- 
gestellt ist. 

Ein anderer minderwertiger Wein ist ö£os, der uns 
P. Lond. Ill 1245 (S.228), 9 begegnet;? Kenyon bezeichnet 
ihn in der Einleitung zu diesem Papyrus als „vin ordinaire*. 
Das ist wohl etwas zu optimistisch. Ob aber die Minder- 
wertigkeit des ö£os durch die Trauben selbst bestimmt war, 
ob diese dann mit besseren Trauben vermischt wuchsen, 
also bei der Lese berücksichtigt werden mußten, oder ob 
sich die Minderwertigkeit erst im Lauf der Weinbereitung 
eingestellt hat, können wir nicht entscheiden. Vielleicht 
handelt es sich bei ö£os um einen Wein, den wir heute 
„stichig“ nennen würden. Solche Weine kommen auch heute 
gerade in südlichen Gegenden .häufig vor.* 

Bei der Lese gab man an die Arbeiter besondere Spenden, 
tovyntxa.° Daß auch für die nötige Kurzweil gesorgt war, 
beweist Sb. 5810 vom Jahr 322 n. Chr. aus Hermopolis 
Magna; dort wird von dem Weingutsbesitzer ein Flöten- 
bläser engagiert, der den Kelterern „xai rois älloıs“ wäh- 

ı Vgl. oben S.87. ? Vgl. Bassermann-Jordan, Weinbau I S. 206. 
3 Siehe auch P. Flor. II 147,7. * Vgl. Babo-Mach, Handbuch I S. 875. 
5 Siehe P. Straßb. 140,49 (569 p., Antinupolis), Lesung unsicher. Meyer 
will in Anm. zu P. Giss. 56, 20/21 auch in P. Hernals 11, 23 (= Sb. 
4490) lesen: Aaßeiv 6’ eue xal u’ EE Ndovs ovyndsias T@vV TE 10vyW@v xal 


£oorov, das wäre dann sachlich dasselbe, wie die &ootıxa xai tovyrixa 
von P. Straßb. I 40, 49. 
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rend der Lese aufzuspielen hat. Ähnliches hat es ja zu 
allen Zeiten gegeben.! 


6. Werkzeuge des Winzers 


Über die besonderen Werkzeuge, die dem Winzer speziell 
für seine Tätigkeit zu Gebote standen, erfahren wir in den 
Urkunden nur sehr wenig. 

PSIVI1629 wird im 3. Jh. v.Chr. unter oiönoos, also als W erk- 
zeug aus Eisen, die ÖixeAla, die zweizinkige Hacke, auf- 
geführt, auch im 2. Jh. n.Chr. wird sie nach BGUIV 1028, 
11 und 12 vom yaixeös, vom Schmied, geliefert. Rostowzew, 
Estate S.97 stellt fest, daß die in PSIVI 630 erwähnten 
dixeAlaı und oxaweia an Alkimos gegeben werden, von dem 
wir aus PSIIV 371, 10 wissen, daß er duneioveyds war, 
und schließt daraus, daß die dixelia: zum Weinbau ver- 
wendet worden sind, ebenso wie die Beile und Äxte (nze- 
Aeneıs, äivaı) von PSIV1629. Rostowzew verweist auf Head, 
Hist. num. S.551 und Index unter dipennis, wonach die Axt 
das Symbol von Weinbau auf griechischen Münzen ist. 

Als weiteres besonderes Instrument des Winzers finden 
wir P. Gurob. 8, 13 für das Faijum das dunelovoyıxöv 
doenavov erwähnt (210 v.Chr.). Das ist ein Rebmesser, 
unser Sesel, die falx vineatica? oder vinitoria® der Römer, 
und fand besonders zum Rebschnitt und zum Trauben- 
schneiden Verwendung.* Dem gleichen Werkzeug begegnen 
wir, wiederum im Faijum, etwa 600 Jahre später (486 n. Chr.) 
als £0ls5 Sb 4481,13 und 23. Es ist dort aus reinem Eisen. 

Endlich geben uns die Papyri Kunde von Körben, die 
als Lesegeräte Verwendung fanden (xdpıvos,® oaoyarn ). 
P. Flor. 1 269, 6 wird eine Bereitstellung von xögıror und 


— 


ı Vgl. Bassermann-Jordan, Weinbau 18.225 ff. ? Vgl. Cato d.r.r. XI. 
8 Vgl. Col. d.r.r. IV 25. * Vgl. Bassermann-Jordan, Weinbau I S. 235 ff. 
5 Siehe auch Wilcken, Arch. V S. 244 Anm.1. ® Siehe BGU II 417,14; 
P. Flor. II 269, 10. ? Siehe BGU II 417,14; P. Flor. II 269, 7. 
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„olvnyai oaoyavaı xal oıtıxai" angeordnet. Was für ein Unter- 
schied zwischen den beiden Arten der oapyavaı ist, ob er 
nur in der Art der Verwendung bestand oder auch in der 
Form der Körbe, können wir nicht feststellen. Da im pha- 
raonischen Ägypten zur Lese Körbe verwendet wurden, die 
kübelförmig waren und sich nach oben erweiterten,! so ist 
es nicht unwahrscheinlich, daß dies auch bei den zur Wein- 
lese verwendeten Körben im hellenistischen Ägypten der 
Fall gewesen ist. Die oapyavaı ortıxai wurden im allgemeinen 
natürlich irgendwie beim Getreide verwendet, wir wissen 
aber nichts Näheres hierüber. In unserem Fall reichten die 
oapyavaı oivnyai wahrscheinlich nicht aus, weshalb die orzıxai 
mit herangezogen wurden; darauf deutet auch, daß in der 
Urkunde „xai as orıxas" über der Zeile steht, der Schreiber 
kam also wohl nachträglich auf den Gedanken, daß die 
caoyavaı olvnyai nicht ausreichen möchten. 


82. Weinbereitung? 
A. Kelterung 


Im vorhellenistischen Ägypten wurden die Trauben aus 
den Körben, in die man sie bei der Lese gelegt hatte, in 
die Kelter, eine lange, niedrige Steinmulde, über der ein 
Holzgerüst errichtet war, gebracht. Die Trauben sind dann 
von den Kelterern mit den Füßen zertreten worden. Dabei 
hielten sich die Kelterer an einem Balken, im Neuen Reich 
an Stricken fest. Die Kelter hatte unten eine Öffnung ; durch 
sie floß der Saft in einen Bottich. Die gekelterten Trauben 


I Vgl. Wiedemann, Ägypten $. 304. ? Alles was die Industrie auf 
dem Lande betrifft, z.B. die Ölbereitung, soll im 2. Band behandelt 
werden. Die Weinbereitung aber habe ich hier besprochen, da sie im 
hellenistischen Ägypten nicht als industrielle Tätigkeit angesehen werden 
kann, vielmehr ganz allgemein und in noch viel weiterem Umfang, als 
es heutzutage bei uns geschieht, vom Produzenten als ein Teil seines 
landwirtschaftlichen Betriebs aufgefaßt worden zu sein scheint. 
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wurden dann noch in einem Tuch, durch dessen Ende man 
Stangen steckte, ausgewrungen.! 

Bei den Römern kamen, wie Blümner annimmt,? die 
Trauben in große hölzerne Kufen und wurden von Arbeitern 
mit nackten Füßen unter freiem Himmel ausgetreten; der 
Most lief in einen Behälter. Was von den Trauben dann 
übrig war, kam im Kelterhaus unter die Kelterpresse. Der 
Saft floß in ein unter der Kufe oder Presse befindliches 
Gefäß, oder durch eine in der Kufe befindliche, mit einem 
Sieb versehene Öffnung in einen Behälter. Dagegen glaubt 
Bassermann-Jordan, Weinbau 18.257, daß die Römer den 
Keltervorgang unter Dach und Fach in eigene Kelter- 
häuser verlegten. Auch nach Geop.VI1,2—4 scheint das 
. ganze Keltergeschäft im geschlossenen Kelterraum vor sich 
gegangen zu sein. 

Wahrscheinlich hat es im Altertum für die Frage, ob 
das Austreten der Trauben im Weingarten oder im ge- 
schlossenen Kelterraum stattfinden soll, so wenig eine ein- 
heitliche Lösung gegeben wie heute, wo wir auch beide 
Methoden in Anwendung finden, jede ihre Licht- und 
Schattenseiten hat, und je nach den örtlichen Verhältnissen 
entschieden werden muß, welche man wählen will.3 

Auch im hellenistischen Ägypten sind die Trauben mit 
den Füßen ausgetreten worden wie in der vorhellenisti- 
schen Zeit; dies bezeugen die Worte für Kelterer narnzns,* 
olvov narntns,d Anvoßaris ;6 die sprachliche Bezeichnung gibt 
die Tätigkeit deutlich an.? 

ı Vgl. Erman-Ranke, Ägypten $.226f.; Wiedemann, Ägypten S. 304 f.; 
Wreszinski, Atlas Nr.12,13,68. ?2 Vgl. Blümner, Privataltertümer S.578f. 
s Vgl. Babo-Mach, Handbuch I S. 874 f. * Siehe BGU IV 1039, 4 (byz. 
Zeit); Sb. 4640—4642 (5. bis 6.Jh.p.); zarnoıs: P. Lond. Il 163 (8.182), 29 
(88 p.); s. auch Preisigke, Ber.Liste S.261. 5 Siehe P.Oxy. X 1340 deser. 
(1. Jh. p.). ® Siehe Sb. 5810, 14 und 15 (322p.). ” Vgl.Wilcken, Arch. III 


S.506, der auf den calcator der Römer und die altägyptischen Darstel- 
lungen verweist. 
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Daß Keltern im geschlossenen Raum vorgekommen ist, 
beweist der in den Urkunden sich findende An»ov, der 
Kelterraum, den wir in der Thebais 116—111 v.Chr.,! ım 
Hermopolites im 3. Jh. n. Chr.?2 nachweisen können. Wir 
werden aber im folgenden sehen, daß auch ein Fall von 
Keltern unter freiem Himmel mit ziemlicher Wahrschein- 
lichkeit festgestellt werden kann.® 

Für die Kelter selbst finden wir in den Urkunden Anvös 
und x00pov. Anvös wird besonders auch bei der Leistung von 
Zahlungen in Wein, die rnaoa Anvöv, an der Kelter, zu voll- 
ziehen sind, gebraucht.* Sonst bedeutet Anvös auch das Faß, 
und P. Teb. 1120, 57: IJrole(uaiwı) Neikov eis nueiv &v Anvo 
hat Anvös die Bedeutung von Kelterraum wie sonst Anvav. 

Auch xoöpov bedeutet ein Faß, und zwar ursprünglich 
ein großes grobes Tongefäß. Solche Tongefäße fanden als 
Weinfässer Verwendung. Sie wurden vom xovpoxepaueös 
hergestellt, im Gegensatz zum Jentoxeoaueis, dem Töpfer, 
der kleinere Tongefäße herstellte* Wir finden an zwei 
Stellen auch xovpaı?! für Fässer. Dies Wort dürfte doch 
irgendwie mit dem lateinischen cupa zusammenhängen. 
In der formelhaften Wendung 000 ra xoüpa nao&yovros, 
gleichsam einer kaufmännischen Kondition, bedeutet xoöpa 
die leeren Gefäße, in die eine Flüssigkeit, meist Wein, 
gefüllt werden soll.? Manchmal finden wir statt dieser 


i Siehe P. Lond. II 401 (S.12), 13; vgl. auch Wilcken, Archiv I S. 135. ' 
? Siehe Stud. Pal. XX 58, II18; P. Flor. I 50, 17, 98,103 und 109. ® Vgl. 
unten S.284f. * Siehe z.B. P. Amh. 11 48,7 (Pathyris, 106 a.); P. Oxy. 
IV 729,19 (137 p.); P.Flor. 165,8 (Justinopolis Nova 570/l p.). ® Vgl. 
unten S.286f. ® Vgl. Wilcken, Ostraka I S. 766; Reil, Gewerbe S. 38; 
8. auch BGU II 368, 20. 7 Siehe Sb. 4505, 24 (606 p.); 4504, 22 (613 p.), 
beide aus dem Thinites. ® Auf cupa verweist auch Comparetti P. Flor. 
1I 134*,6 Anm. Herwerden, lex. Suppl. s. v. zoöüpov verweist auf „Neogr. 
xounov (cupa)“. ? Siehez.B.P. Straßb.I 1,10 (Hermopolites, 510 p.); P. Lond. 
Ill 1001 (S.270), 21 (Hermopolites, 539 p.); 11340 (8.332), 3 (Faijum, 6. bis 
7. Jh.p.); von Öl P. Ryl. II 97,10 (Herkunft? 139 p.). 
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Formel einen anderen Ausdruck, z.B. P. Amh. 148,7: xoon- 
yoüvıss nevouara dpeora; P.Oxy.IV 729,19: Exaregov u&oovs 
stap&yovros napa Amvov TOv adragxn xEpauov. 

Eine andere Bedeutung hat dagegen m.E. x0090» P.Fay. 
133,6 (= P.Flor. I 134*) vom Jahr 260 n.Chr. In dieser 
Urkunde erhält der Verwalter Heroneinos vom Grundherrn 
Alypios den Befehl, auf die xoöpa zu warten, bevor er 
mit der Lese beginne. Alypios besitzt noch anderweitig 
Weinpflanzungen (Z. 10); er hat wohl die xoöpa gerade 
auf anderen Gütern in Benützung und weist deshalb den 
Verwalter an, mit der Lese zu warten, bis er ihm die xoöpa 
überlassen kann (£ws ra xoüpd ooı ovvögaun). Nun werden 
wir sehen, daß der Wein von der Kelter auf das Gärgefäß 
kam, das mit Anvös bezeichnet wird, wo er länger ver- 
bleibt.! Deshalb konnte Alypios diese letzteren Gefäße, die 
auch gar nicht mit xoöpo» bezeichnet werden, dem Ver- 
walter nicht zusenden. Vielmehr scheinen diese xoöpa sehr 
starke Tongefäße gewesen zu sein, aber nicht gewöhnliche 
Fässer, sondern Gefäße, welche ebenso wie die hölzernen 

Kufen der Römer, von denen oben $. 282 die Rede war, 
als Kelter gebraucht wurden, wie auch im alten Ägypten 
Kufen mit einer Öffnung an der Seite als Keltern benutzt 
worden sind.? Natürlich mußten auch unsere xoöpa mit 
einer Vorrichtung zum Abfließen des Saftes versehen sein; 
‚sie wurden dann je nach Bedarf von Gut zu Gut trans- 
portiert und zum Keltern benutzt. Sie nun aber erst in 
einen besonderen Kelterraum zu schaffen, wäre mit Mühe 
und Kosten verbunden gewesen; es scheint mir vielmehr 
wahrscheinlich, daß man die rarnrai ihre Tätigkeit unter 
freiem Himmel ausüben hat lassen, wenn dies auch nicht 
bestimmt behauptet werden darf. 

Hatten die Kelterer ihr Werk getan, so kam die aus- 
getretene Masse noch unter die eigentliche Keltermaschine, 

! Vgl. unten 8.285 ff. ? Vgl. Lutz, Viticulture S. 53 £. 
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das öoyavov oder Öoyavov Eulwov. Ersteres 'können wir im 
3. Jh. v. Chr. P. Rev. 26, 1 und 6 nachweisen, letzteres im 
Hermopolites vom 2.bis 7. Jh. n.Chr.! und in Antinupolis 
im 6. Jh. n. Chr.? 

Über die Keltermaschine selbst erfahren wir aus den 
Urkunden nichts Näheres. In dem langen Zeitraum, den 
die griechischen Papyri umfassen, dürfte sie selbstverständ- 
lich manche Wandelung erfahren haben, wie man ja auch 
in der römischen Landwirtschaft schließlich zur Baumkelter 
(einer Kelter, bei der eine starke Stange als Hebel wirkt) 
fortgeschritten ist. Eine Baumkelter dürfte das öoyavov 
‚EvAıwov in jedem Fall gewesen sein. 

Der durch Treten und Keltern gewonnene Most wird als 
yAevaos,* uoüctos (olvos u0oöoros)5 oder olvos vEos® bezeichnet. 


B. Gärung 


Zu Wein wird der Most bekanntlich durch Gärung. Wie 
man die Gärung im pharaonischen Ägypten durchführte, 
darüber wissen wir nichts. Der gegorene Wein ist in große, 
weithalsige Krüge gefüllt, diese sind zugebunden, mit Nil- 
schlammstöpseln verschlossen und dann versiegelt worden.? 

Im hellenistischen Ägypten begegnen uns als Gärgefäße 
sıidos,8 Anvörıdos? und Anvös.1? Ilidos und Anvorıdos waren 
feststehende, d. h. in den Boden eingelassene oder ein- 


1 Siehe P. Ryl. II 157,16 (135 p.); P. Lond. III 1003 (8. 259), 8 (6.Jh.p.); 
Stud. Pal. XX 218, 4 (7.Jh.p.). ? Siehe P. Hamb. 23, 19 (569 p.); P. Cairo 
Masp. II 67151,118 (570 p.). ® Vgl. Bassermann-Jordan, Weinbau I S. 245 ff. 
4 Siehe z.B. P. Petr. II40 (b), 8 (Faijum, 3. Jh.a.); P. Hamb. 23,32 (Anti- 
nupolis, 569 p.); P. Flor. 165,8 (Justinopolis Nova, 570/1 p.?). ® Siehe 
z.B. P. Kl. Form. 163,3; Sb. 4487,4; P. Lond. II 390 (8.332), 2 (sämtliche 
Faijum, 6. bis 7.Jh.p.). ° Siehe P. Oxy. IV 729,19 (137 p.). ” Vgl. Erman- 
Ranke, Ägypten S. 228; Wiedemann, Ägypten S.305; Wreszinski, Atlas 
Nr. 12,48 und 68. ® Siehe Stud. Pal. XX 58, 1118, 19; P. Flor. 150, 17, 
18 und 103 (3.Jh.p.). ® Siehe P. Hamb. 23, 18 (6. Jh. p.); P. Cairo Masp. 
167097 R2 (6. Jh. p.?); Stud. Pal. XX 218,15 (7. Jh. p.). !° Siehe z. B. 
P. Flor. II 253, 6; P. Rein. 54, 15; P. Oxy. XII 1569, 3 (3. Jh. p.). 
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gemauerte Fässer, wie sie uns in der villa rustica bei 
Boscoreale aus Ton erhalten sind. Wäre Anvörıdos ein 
bewegliches Faß, so würde dies P. Hamb. 23 unter den 
xonotnora (Z.20) genannt sein, unter dem Inventar; Anvo- 
zudos wird aber Z.18 für sich aufgeführt, was an dieser 
Stelle in P. Hamb. 23 nur mit Immobilien geschieht. Auch 
P. Cairo Masp. I 67097 R 2 ist Anvönıdos nicht in den xon- 
otnoia inbegriffen, sondern besonders unter den Immobilien 
aufgezählt. Unter Anvorıdos ist also ein unbewegliches, fest- 
stehendes Faß zu verstehen. 

Ganz ebenso verhält es sich mit ridos P. Flor. 150,17: 
„xal yonornolors xal Anvorı zal nido xal hAıaornoiw.“? Auch 
ridos zählt hier nicht zum Inventar, den yonornora, sondern 
ist besonders unter den Immobilien aufgeführt. Es handelt 
sich also auch bei rzidos um ein feststehendes Faß. 

Die Anvös scheint mir zwar nicht stets festgestanden, aber 
selten transportiert worden zu sein, schon weil die Anvot, 
wenigstens teilweise, einen Umfang hatten, der sie als recht 
ungeeignet zum Transport erscheinen läßt. So faßt ein Faß 
(Anvös) im Faijum im 3. Jh. n. Chr. (P. Flor. II 139, 12) 
100 öiywoa und 849 uovröxwoa,? also das uovöxwpov ZU 
8,73 Liter gerechnet,* etwa 91!/sg Hektoliter. Wenn nun be- 
fohlen wird: „179 Öexarnv Anvov änodAvoov“, so ist in diesem 
Befehl nicht etwa ein Beweis dafür zu erblicken, daß diese 
Anvös zum Versandt gebracht wurde, es wurde nicht etwa 
das ganze Faß mit dem Inhalt dem Empfänger übergeben, 
sondern dieser bekam nur den in dem Faß enthaltenen 

i Vgl. Mau a a.0. 8.359 und Plan V 8.356. ? Siehe auch P.Flor. 
150, 98 und 103; s. auch Stud Pal. XX 58, II 19, wo von Anrov ovv aid 
die Rede ist. ® Auch nach der Korrektur von P. Flor. II 139, 12 (s. Prei- 
sigke, Ber.Liste S. 149) nehme ich an, daß sich die gegebenen Maße 
auf den Inhalt des zehnten Fasses beziehen. * Diese Ziffer verdanke 
ich mündlicher Angabe des Herrn Dr. A. Segr&; dessen Aufsatz: Misure 


Egiziane (Atti dell’accademia delle scienze di Torino LIV), in dem die 
Ziffer publiziert ist, ist mir leider augenblicklich nicht zugänglich. 
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Wein, der abgefüllt wurde, wie auch Comparetti in der 
Anm. zu der Stelle annimmt. 

Über Anvös als Kelter ist oben S.283 gesprochen worden. 
Manchmal macht die Sonderung der beiden Bedeutungen 
Schwierigkeiten. So lesen wir PSI IV 434,14 (260/1 v.Chr.): 
„tus ÖE Anvovs ovte Enioxevabeı oböeis, odte Allas oixodouovaı.“ 
Nun deutet oixodoueiv auf etwas Feststehendes, und man 
möchte daher an feststehende Fässer denken, aber wir 
finden ja auch schon im 3. Jh. v. Chr. öoyavov für die fest- 
stehende Kelterpresse;! wir könnten also Anvös als eine 
feststehende Kelter auffassen, indem wir annehmen, daß 
jene Anvoi, in welchen die zarnrai ihr Werk tun, bald fest- 
stehend gewesen sind, bald nicht, und es ist auch nicht gerade 
unmöglich, daß es sich in PSIIV 434,14 um Anvös = Kelter 
handelt, wennschon ich das Gegenteil für wahrscheinlicher 
halte. Die Stelle ist, jedenfalls nicht sicher zu interpretieren. 

Wenn aber Reinach, P. Rein. 54,15 Anvös mit pressoir 
übersetzt, so ist dies nicht richtig. Am 5. März — der 
Papyrus ist vom 9. Phamenoth 258 n. Chr. — kann man 
wohl Wein von einem bestimmten Faß senden, nicht aber 
von der Kelter. Comparetti, der P. Rein. 54 als P. Flor. 
1I 227* gibt, übersetzt denn auch Anvos richtig mit tinello. 

Während wir den Wein mehrere Monate auf dem Gär- 
gefäß belassen und ihn dann zwei bis dreimal umfüllen, 
scheint eine solche Umfüllung im hellenistischen Ägypten 
nur bei Weinen, die auf das nAıaoryoıov kamen, worüber 
- gleich zu sprechen sein wird, erfolgt, sonst aber der Wein 
auf der Anvös geblieben zu sein, bis er dem Konsum zu- 
geführt wurde, ein Verfahren, das dem ähnelt, welches 
vielfach im heutigen Italien zur Anwendung kommt. Ab- 
füllen von der Anvös begegnet uns am 24. Choiak = 20. De- 
zember 257 n.Chr. (P. Flor. Il 253,6), am 12. Tybi == 7. Ja- 
nuar 258 n.Chr. (P. Flor. II 246*, 9), am 9. Phamenoth = 

! Vgl. oben 8. 285. . 
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5. März 258 n. Chr. (P. Rein. 54 = P. Flor. I 227*, 15), 
wahrscheinlich auch am 26. Mechir = 20. Februar 258 n.Chr. 
(P. Flor. II 197). Die oben besprochene Abfüllung ist laut 
P. Flor. 139 am 14. Phaophi (11.Oktober) angeordnet worden. 

Die einzelnen Fässer (Anvoi) wurden durch Numerierung 
genau voneinander unterschieden,! sie haben im Kelter- 
raum gestanden; denn wurde Gärung unter freiem Himmel 
gewünscht, wie sie Plin. n.h. XIV 136 von Campanien be- 
richtet, so war dafür das NAaornoıov da. 

Unter Ataornoıov? versteht man im Griechischen den 
Platz, wo man sich sonnen kann, so z.B. Strabo XVII815: 
Gore Tois Ümpioıs Erßäcı Tod Döaros HAıaorhoıov eivaı; beim 
Weinbau ist darunter, wie Grenfell-Hunt, P. Oxy.XIV1631,17 
übersetzen, ein offener Schuppen zu verstehen, überhaupt ein 
Ort ohne Dach, wo der Wein unter freiem Himmel lagerte 
und in Ägypten natürlich der Sonne sehr stark ausgesetzt 
war. Geop. VIl2,1 sagen ganz allgemein: „röov ioyvooregorv 
olvov Önaldoıov Berkov.“ 

Das Aaorijoıov finden wir häufig beim Weinbau vor- 
. handen, aber durchaus nicht immer, z.B. enthält die Kor- 
respondenz des Heroneinos, die doch viel über Weinbau 
handelt, vom nAaornoıov nichts. Die Weine, die ins j4ıa- 
orjowv gebracht wurden, wurden einer anderen Behand- 
lung unterzogen als die übrigen. P.Oxy. XIV 1631, 16 sagt: 
zal nomoousda nv TV XWgodvımv Eis Tov olvov K0oUpwr 
xourtaoiay xal ravra Aaßovra Tov olvov ovvdroouev &v T@ Nlıa- 
ornoiw. Grenfell-Hunt meinen in Anm. zu der Stelle, daß 
»soawa bei xoöpa zu ergänzen ist; ich möchte aber in 

ı Siehe z.B. P. Jand. 61,3; P. Flor. II 139,2 und 197,8. ? Siehe z.B. 
P. Lond. 1131 (S 166), 174 (Hermopolites, 78 p.); P. Flor. I 50, 67 (Hermo- 
polites, 268 p.; P.Oxy. XIV 1631, 17 und 18 (280 p.); Stud. Pal. XX 218, 16 
(Hermopolites, 7. Jh.p.). Im Faijum ist das NAıaozroıor nicht bezeugt. — 
Siehe auch Grenfell-Hunt, Anm. zu P. Oxy. XIV 1631,17. Auf diese An- 


merkung verweise ich auch für das im folgenden über das nAaorıjgıov 
und die darin vorgenommenen Manipulationen Gesagte. 
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xoöpa ein selbständiges Substantiv sehen,! das keiner Er- 
gänzung bedarf, und xodow» mit „Fässer“ wiedergeben. Es 
verpflichtet sich also der Unternehmer, die Kontrolle der für 
den Wein bestimmten Fässer durch Abklopfen (zouraoia) 
vorzunehmen und diese dann mit Wein gefüllt ins HAuaornoıor 
zu schaffen. Wie aber der Wein auf die xoöpa kam, ob 
direkt von der Kelter aus, oder ob er erst auf der Anvös 
gegoren, erfahren wir leider nicht. Die Behandlung der 
Weine im AAtaorngıov, wie sie 280 n. Chr. im Oxyrhynchites 
erfolgte, können wir durch P. Oxy. XIV 1631 ziemlich ge- 
nau verfolgen; sie gleicht der, welche heute speziell bei den 
Süßweinen zur Anwendung gelangt. Die Weine wurden im 
hAuaornoıov auf andere Gefäße umgefüllt (xıwveiv),2 deren Deckel 
mit Ölschaum bestrichen war (nalsipw),® der Wein wurde 
ferner, wahrscheinlich bei dieser Umfüllung, einer Filtrierung 
mittels Durchseihen unterzogen (ueradıaıgaw — ueradıcoao). 
Wielange der Wein im nAtaorıouov lagerte, erfahren wir nicht, 
da der Unternehmerdes ArbeitsvertragesP.Oxy. XIV 1631,18 
sich zur Bewachung des Weines verpflichtet „ds ö00v &» 
hAuaornoiw Anox|[elıra“ ,* ohne die Zeit zu begrenzen. 

Auch für unsere heutigen Süßweine ist hohe Temperatur 
— im offenen HAıaoınoıov war sie in Ägypten natürlich höher 
als in geschlossenen Räumen — und reichliche Berührung 
mit der Luft erwünscht;5 Klärung durch Filtrierung wird 
empfohlen,® ist doch z. B. der Tokayergeschmack dadurch 


ı Vgl. oben S. 283. * Siehe P. Oxy. X1V 1631,17; s. auch P. Oxy. 
1V 729, 25 (137 p.), Lesung nach Preisigke, Ber.Liste S. 327. ® Siehe 
P. Oxy. XIV 1631,17. Grenfell-Hunt verweisen in der Anmerkung zu 
dieser Stelle auf Geop. VI 9, wo außer dem Bestreichen der Deckel mit 
Ölschaum noch andere Methoden der Behandlung der Fässer, nämlich mit 
trockenem oder flüssigem Pech und Meerwasser, angegeben werden. Eben 
wegen des Meerwassers halte ich diese beiden Methoden in Oxyrhynchos 
für wenig wahrscheinlich. * Vgl. auch P. Oxy. 1V 729,25, Lesung nach 
Preisigke, Ber.Liste S. 327. 5 Vgl. Babo-Mach, Handbuch II S. 502. ® Vgl. 
Babo-Mach, Handbuch II S. 504. 

Schnebel, Landw. 19 
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zu erklären, daß man den Wein in kleinen Fässern auf-. 
zubewahren pflegt und vielfach sogar deren Spundöffnung 
nicht schließt.! Von den südlichen Süßweinen lagert man 
Malaga, Sherry und andere Dessertweine im Sommer in 
nicht ganz vollgefüllten Fässern unter dem Dachboden oder 
im Hofraum, um sie der direkten Einwirkung der Sonne 
auszusetzen.2 Die Wirkung des ägyptischen jAıaornoı0v» war 
gewiß mindestens ebenso intensiv. 

Ein heute gleichfalls speziell für Süßweine, besonders in 
südlichen Gegenden, angewandtes Verfahren ist das Ein- 
dicken (Einkochen) des Mostes.? So behandelter Most heißt 
im hellenistischen Ägypten &ynua,* wir finden es im 3. Jh. 
v.Chr. bis in die arabische Zeit im Faijum und in Aphrodito. 
Wir ersehen aus den Urkunden aber nicht, wie hoch die 
Einkochung gehalten wurde; bei den Römern ist der Most 
zu !/s, zur Hälfte oder zu ?/s eingekocht worden. 

Daß es auch Liebhaber für Weine mit bitterlichem Ge- 
schhmack gab, beweist die Erwähnung von äayırdatov, Wein 
mit Wermutzusatz, P.Lond. 1111259 (S.239) 32(4.Jh.n. Chr.). 

Wie lang die Weine auf dem Gärgefäß zu bleiben pflegten, 
läßt sich generell nicht feststellen; das ist sicher nicht für 
alle Sorten gleich gewesen. Auch heut ist das Gärverfahren 
im Süden primitiver als bei uns.° Groß scheinen die An- 
forderungen an die Haltbarkeit des Weines im hellenisti- 
schen Ägypten ‘im allgemeinen nicht gewesen zu sein. So 
wird P. Grenf. II 24, 14 (105 v. Chr.) Haltbarkeit von Mesore 
bis 1. Athyr (17. November) ausbedungen, also etwa drei 
Monate. P. Amh. II48,9 verlangt Haltbarkeit bis 30. Athyr 
(17. Dezember) 100 v. Chr., Stud. Pal. XX 144,9 (5.—6. Jh. 


— m IT nn mn nn nn weit, ilntaizn 


i Vgl. Babo-Mach, Handbuch II S. 504. ?2 Vgl. ebenda S. 505. ® Vgl. 
ebenda S. 520. * Siehe z.B. PSI V 535, 6 (Faijum, 3. Jh. a.);. P. Lond. III 
964 (S.211), 12 (Herkunft? 2.bis3.Jh.p.); IV 1447, 46 und pass. (Aphro- 
dito, arab. Zeit). In arabischer Zeit sehr häufig in Erscheinung tretend, 
P. Lond. IV enthält mehr als 50 Belegstellen. 5 Vgl. Bassermann-Jordan, 
Weinbau I 8.320. % Vgl. Babo-Mach, Handbuch 11 8. 919 £. 
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n.Chr.) bis Tybi (27. Dezember bis 25. Januar), P.Lond. III 999 
(S.270),12 bis Phamenoth (25. Februarbis 26. März) 538 n.Chr. 
Bis Ende Tybi (25. Januar) wird P. Flor. 165,12 und P. Lond. 
V 1704,4, beide aus dem 6. Jh. n. Chr., die xallovn xai 
rrapauovn des Weines übernommen. rzaoauorvn ist die Kon- 
servierung des Weines, ob unter xaAAovn nur die Reinhal- 
tung und Klärung, oder das zu verstehen ist, was wir 
heute als „Schönen“ bezeichnen, d.h. die Verwendung künst- 
licher Klärmittel,! wage ich nicht zu entscheiden. Da nir- 
gends in diesen Urkunden gesagt ist, daß es sich um einen 
älteren Jahrgang handelt, dürfen wir annehmen, daß in 
ihnen stets von Weinen der jüngsten Ernte die Rede ist, 
so daß nicht einmal einjährige Haltbarkeit gefordert wird. 

Doch gab es auch alte Weine im hellenistischen Ägypten. 
Schon aus der Zeit der I. und Il. Dynastie haben sich Eti- 
ketten von Weinkrügen gefunden, was auf ältere Jahrgänge 
hinzuweisen scheint, und aus dem Neuen Reich haben wir Auf- 
schriften auf Weinkrügen mit genauen Jahrgängen. Andere 
Aufschriften enthalten Qualität, Jahrgang, Provenienz, ja 
sogar den Namen des die Kelterung beaufsichtigenden Be- 
amten; man kann geradezu an unsere Schloßabzüge denken. ? 

Im hellenistischen Ägypten begegnet uns im Verwaltungs- 
bezirk des Heroneinos neben oivos Eroruoteoos, jüngerem 
Wein,3 auch oiwos zauoıuwrtepos, älterer Wein;* olvos ngeoßv- 
reoos finden wir im 1. oder 2. Jh. v.Chr. P. Teb. I 188 descr., 
oivos nakauos, alten Wein,5 des öfteren und in byzantinischer 
Zeit sogar oivos noonalaıds, ganz alten Firnwein Sb. 5305, 1. 
Drerup hat Röm. Quartalschr. XXII S. 240 aus Ostrakon 1, 
2 und 3 (= Sb. 4640— 4642) in dem änooraoıos einen Keller- 


! Vgl. Babo-Mach, Handbuch II 8.294 ff. ? Vgl. Erman-Ranke, Ärypten 
S.228; Wiedemann, Ägypten $. 306; Spiegelberg, Ä. 2.58 8.35 f. ? Siehe 
P. Flor. 11123, 2; 141,5; 243, 9; 246,7. * Siehe P. Flor. 11 143, 2; 266, 3; 
P. Rein. 53, 2; P. Flor. 11139*,2. ° Siehe z.B. PSIIV 428,103 (3. Jh.a.), 
P. Oxy. XIV 1728, 16 (3. Jh. p.); PSI 111191,2 (566 p.). 
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meister im 5.—6. Jh. n. Chr. festgestellt, doch wage ich 
daraus allein nicht darauf zu schließen, daß es auch alte 
Weine zu verwalten gab; ein Kellermeister kann auch nur 
junge Weine unter sich haben. 

Der Jahrgang des Weines wird mit Hilfe von övVoıs be- 
zeichnet, z. B. 6Voews ıe &ovs P. Oxy. XIV 1735,1.1 Die 
eigentliche Bedeutung von övors ist aber in den Papyri die 
Summe des Produktes, das aus den Trauben gewonnen wird.? 

Klagen über die Beschaffenheit des Weines kommen wohl 
vor, aber selten. So beschwert sich P. Flor. II 209,9 der 
Empfänger, weil der Wein &ysı ö&n xai öldoa, also säuerlich 
ist (einen Spitz hat) und kahmig. Klage über ö£os finden 
wir auch P. Oxy. XIV 1672, 12 und 13. 

Das Füllen von Wein auf Krüge können wir für das 
hellenistische Ägypten nicht belegen, da wir es aber nicht 
nur im römischen Weinbau,3 sondern auch im alten Ägypten 
finden,‘ ist essehr wahrscheinlich, daß auch im hellenistischen 
Ägypten wenigstens die besseren Sorten auf Krüge ab- 
gefüllt worden sind. Dagegen möchte ich es für wahrschein- 
lich halten, daß einfache junge Weine offen getrunken wurden, 
ohne indessen Belege hierfür bieten zu können. 


Sechstes Kapitel 
FRUCHTBÄUME 


Ägypten war zwar ein holzarmes Land5® — im Jahr 248/7 
v. Chr. schreibt ein Korrespondent dem Zenon, er hätte 
überall nach Holz gesucht, aber mit Mühe eine einzige 
Akazie aufgetrieben® —, aber wir finden doch gar manches 
über Bäume in den Urkunden, und auch im vorhellenistischen 


! Siehe auch z. B. P. Kl. Form. 163, 5; Sb. 4488,19; P. Oxy. X 1327. 
3 Siehez.B.P. Teb. 1120,9; P. Giss. 79, III 12; BGUI 368,22. Siehe auch 
Meyer, P. Giss. S.72, III. ® Vgl. Blümner, Privataltertümer S. 152. * Vgl. 
oben S.291. 5 Vgl. Reil, Gewerbe S. 72. & Siehe PSI1V 382, 5: xai Ela ein- 
TNxauEv navrayov. UOyIS EVonxauer ulav üxardar; s.auch P. Kairo Zenon 85. 
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Ägypten begegnen wir verschiedenen Bäumen, ja für die 
früheste und für die prähistorische Zeit darf man sogar 
‚größere Waldbestände annehmen.! 

Auch im hellenistischen Ägypten tritt uns Interesse für 
die Förderung der Baumzucht entgegen. Das Pflanzen von 
Bäumen auf Dämme ist schon erwähnt worden,? nach dem. 
P. Heidelberg 723, 19 = Sethe, Urkunden 9 hat der Land- 
herr in Pathyris im Jahr 124 v. Chr. auf einen Acker 
zwanzig (?) Bäume, deren Bewässerung dem Pächter obliegt, 
gepflanzt. Wilcken, Grundzüge S. 253 weist darauf hin, 
daß nach P. Teb. I 5, 205 (118 v. Chr.) „das Holzfällen sogar 
auf eigenem Boden untersagt oder wahrscheinlich von der 
königlichen Erlaubnis abhängig gemacht war“. In Sb. 4626 
besitzen wir eine Urkunde aus dem 2. oder 1. Jh. v. Chr., 
die eine Verordnung zum Baumschutz mit Verbot des 
Fällens enthielt; leider ist der Papyrus so verstümmelt, 
daß sich Einzelheiten nicht mehr erkennen lassen. Neues 
hierüber stellt uns Rostowzew in P. Teb. III 703 und seinem 
Kommentar hierzu, der noch nicht erschienen ist, in 
Aussicht. 

Fast alle Bäume, von denen uns die Papyri berichten, 
sind sorgfältig gezogene Fruchtbäume; von Wildbäumen 
erfahren wir nur über die Akazie (äxavda)* einige Einzel- 
heiten. Strabo XVII 813 erwähnt einen dem Apollo heiligen 
Akazienhain bei Abydos. P.Ryl. II 242 spricht von axavdıvev 
xviev, von Akaziensaft, worunter Gummi zu verstehen ist.5 
Das Holz der Akazie ist in Ägypten vielfach verwandt 
worden; außer ihr haben noch Erika und Tamariske eine 
Rolle als Holzlieferanten gespielt.® 


! Vgl. Woenig, Pflanzen S. 277. ? Vgl. oben S.41. ® Vgl. Rostowzew, 
Foundations S.175; Estate S. 123 und Anm. 93. * Siehe z. B. PSI IV 382, 7 
(Faijum 248/7 a.); P. Oxy.VIIl 1112,5 (188 p.), V1 909,17 (225 p.). axavdea 
z.B. P. Goodsp. 30.X.23; axavdıov P. Straßb. 29, 37. 5 Vgl. Theophrast, 
hist. pl. IV 3,8; Plin. n. h. XIII 66. ® Vgl. Reil, Gewerbe S. 72 f. 
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$1. Die Palme 
"A. Arten und Verbreitung 


Nach Woenig ist die Dattelpalme in Ägypten vom Süden 
Arabiens aus im 3. Jahrtausend v. Chr. eingeführt worden, 
die Dumpalme sei aber ursprünglich in Ägypten beheimatet. ! 
Dagegen behauptet Wiedemann, daß die Palmenarten in 
Ägypten uralt und nicht erst eingeführt worden seien.? 

Auf den altägyptischen Darstellungen finden wir im 15. 
und 14.—13. Jh. v. Chr. sowohl die Dattel- als auch die 
Dumpalme.® Auch in dem. P. Hauswaldt 1 und 3 aus dem 
3. Jh. v. Chr. werden in Edfu „Palmen und Dumpalmen“ 
nebeneinander erwähnt, die griechischen Urkunden sprechen 
jedoch nur von goiwı£, doch dürfte dies wohl für beide 
Palmenarten gebraucht sein. Jedenfalls ersehen wir aus 
‚Strabo XVII 818: „xad’ öAn» mv Aiyunıov Tod @wolvızos 
dyevvoüs OÖvros xal ExXYWEoovros xaprıov 00x EUPOWTOV Ev TOls 
nei ro Akira rönoıs negi viv ’Alekavöpeıav, 6 &r ij Omßatöı 
poivıE Yägıoros av AAlwv pöeraı“, daß die Palme zu Strabos’ 
Zeit über ganz Ägypten verbreitet war. Woenig nimmt an, 
daß die hier von Strabo erwähnte Dattel der Thebais, 
ebenso wie die bei Theophrast, hist. pl. 110,5 und Plin. 
n. h. XIII 9 genannte, die Frucht der Dumpalme ist,* aber 
wir müssen wohl im allgemeinen bei den griechischen Be- 
legen darauf verzichten, einen Unterschied zwischen Dattel- 
und Dumpalmen zu machen. Immerhin werde ich im folgen- 
den powı£ mit Dattelpalme wiedergeben. 

Wie zu Strabos Zeit, so ist auch heute die Dattelpalme 
über ganz Ägypten verbreitet, sagt doch Fischer, Dattel- 
palme S.7: „Das ganze ägyptische und nubische Niltal ist 
als eine ungeheuere Datteloase zu betrachten; von der 
Mittelmeerküste des Deltas an... . bedeckt das ganze Delta 

ı Vgl. Woenig, Pflanzen $.307f. und 315. ? Vgl. Wiedemann, Ägypten 


S.275. ® Vgl.Wreszinski, Atlas Nr. 3 (um 1475 a.) ; Nr.19 (um 1350—1200a.). 
4 Vgl. Woenig, Pflanzen 8. 315. 
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und das Niltal zu beiden Seiten des Stromes bis gegen 
Nubiens Südgrenze ein ununterbrochener, meist lichter, in 
einzelnen Gegenden jedoch sich ziemlich verdichtender 
Palmenhain.“ 

Auch in hellenistischer Zeit treffen wir größere Flächen 
von Palmenhainen. So betrug das Gesamtareal in Arsinoe, das 
mit Dattelpalmen und Ölbäumen! — der Papyrus trennt 
leider beide nicht — im Jahr 242/3 n. Chr. bepflanzt war, 
nach BGU 1141 R18537!/s Aruren = über 107 Hektar, 
wovon 50?/sge Aruren—=etwa 10 Hektar in der Hand eines 
privaten Besitzers vereinigt waren. Neben geschlossenen 
Anpflanzungen gowıxwv,? @Yormwıxoraodadeıcos,? die wir wohl 
als Palmenhaine oder Palmengärten ansprechen können, 
kamen auch vereinzelte Palmenbäume vor, poivıxes Ö1£0x00- 
zuoutvaı.* So ist es ja auch heute noch. 

Über Dattelpalmen als Zwischenkulturen in Weinpflan- 
zungen ist oben S. 254 berichtet worden. Dattelpalmen und 
Oliven finden wir in römischer Zeit des öfteren im Faijum,® 
dem Oxyrhynchites? und Hermopolites® zusammen, einmal 
auch im Panopolites® im Jahr 564 (?) n. Chr.; auch heut- 
zutage hält man den Schatten, den die Palme spendet, nicht 
nur für förderlich für die Olivenpflanzungen,!° sondern glaubt 
sogar, daß dieser Schatten überhaupt erst anderen Kultur- 
pflanzen die Existenz ermöglicht.!! So finden wir auch in 
den Papyri einen Palmengarten von 6 Aruren. unter dessen 
Palmen, die ertragsfähig sind, andere Kulturen angesät 


! Vgl. unten S. 302ff. ? Siehe z.B.P. Hib. 109, 4 (247/6 a.); CPR 27,16 
(190 p.); P. Ryl.11172,8 (205p.). * Siehe CPHerm. 30, 4; Stud. Pal.XX 58, 
1123(3.Jh.p.) *Siehe BGUIV 1049,7 (342p.). ® Vgl. Anderlind, Land- 
wirtschaft S. 21. ® Siehe z. B. BGU II 603, 10 (168/9 p.); Sb. 5126, 13 (261 p.); 
PSI133, 8 (266/7 p.). ?Siehe P. Oxy. III 639 deser.(103/4 p.); XIV 1631,23 
(280 p.); 1744, 5 und 6 (3. Jh. p.). ® Siehe CPHerm. 28, 14 (3. Jh. p.); Stud. 
Pal. XX 79, 2 (Wessely: dicitur ex Hermopolitano esse), 322 p.; P. Lond.V 
1769, 3 (6. Jh.p.). ? Siehe P. Cairo Masp. II 67170, 25. !° Vgl. Fischer, 
Dattelpalme S.28. !! Vgl. Fischer ebenda S. 27. 
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sind (powıx®vos Ünooreiıpousvov, Ev als onöpıuoL @olvızes, 
äoovpaı E£).! Welche Fruchtgattung unter den Palmen an- 
gepflanzt war, erfahren wir leider nicht. 

Über die Höhe, die die Palmen im hellenistischen Ägypten 
erreicht haben, besitzen wir nur eine einzige Nachricht. 
BGU II 456, 11, ein Kaufvertrag aus dem Jahr 438 n. Chr., 
erwähnt zwei Palmen zu 18 und 19 rnyeıs, die zjyvs zu 
0,46251 m gerechnet,? ergibt dies eine Höhe von 8,325 
resp. 8,787 m. Das waren keine großen Palmen; denn die 
Palme erreicht, freilich bei sehr langsamem Wachstum, 
eine Höhe von 15—25 m.3 Möglicherweise waren es keine 
ausgewäachsenen Bäume. Zu beachten ist, daß es sich jeden- 
falls um den Verkauf gefällter Baumstämme handelt, die 
Krone also wahrscheinlich abgenommen war; dann be- 
ziehen sich die aufgeführten Maße nur auf den Stamm. 


B. Fortpflanzung und Pflege 


Ob die Fortpflanzung der Dattelpalme im hellenistischen 
Ägypten durch Kerne oder durch Schößlinge geschah, oder 
ob beide Methoden in Anwendung kamen, wissen wir nicht; 
bekannt waren beide im Altertum.* Jedenfalls hat man 
aber im hellenistischen Ägypten gewußt, daß die Befruch- 
tung der Palme, sich selbst überlassen, nur sehr unvoll- 
kommene Resultate zeitigt;® aus den Urkunden können wir 
die künstliche Befruchtung, &yeia, beweisen,® die übrigens 


ı Wessely übersetzt CPR I S. 176 orogıuo: mit befruchtet. Dem kann 
ich nicht zustimmen Die befruchteten Palmen werden in der gleichen 
Urkunde 2.26 xarwyevusvoı genannt; daß die Palmen in diesem Fall 
also tatsächlich befruchtet waren, ist gewiß, aber gorvızes onopıuoı sind 
nicht befruchtete Palmen, sondern solche, die befruchtet werden können, 
wie yj oropıuos nicht besätes Land bedeutet, sondern Land, das besät 
werden kann und dann ertragsfähig ist. Gegensatz zu yrj onopınos ist 
180005. Vgl. oben S.7f. ? Vgl. Segre, Ägyptus IS.333. ® Vgl. Fischer, 
Dattelpalme S.20. * Vgl. Geop. X 3,9 und X4,1. Vgl. Fischer, Dattel- 
palme S.22. $ Siehe P.Ryl. 11172, 21, (Faijum 208 p.) ; zarwyevo» CPR 45,26 
(= Mitteis, Chrestom. 151), Faijum, 214p. 
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auch der babylonischen! und griechischen ? Landwirtschaft 
bekannt war. Über den Vorgang der künstlichen Befruch- 
tung melden die Papyri nichts, Fischer, Dattelpalme S. 21 
schildert sie: „Zu diesem Zwecke werden die männlichen 
Blumenscheiden, sobald eine Art Knistern bei der Berüh- 
rung andeutet, daß der Samenstand hinreichend entwickelt 
ist, geöffnet, die Blütentraube wird zerpflückt, und je ein Teil 
nach Öffnung der Blumenscheide einer weiblichen Blüten- 
traube in dieselbe hineingesteckt, so daß die Bestäubung 
und Befruchtung vor sich gehen muß.“ Im Altertum scheint 
man ganz ähnlich verfahren zu sein, wie die Beschreibung 
des Vorgangs Geop. X 4,4—9 zeigt.°® 

Die Zeit für die künstliche Befruchtung ist die Zeit der 
Blüte, in Ägypten heute der April,* dem entspricht, daß wir 
laut CPR 45, 26 am 4. Pauni (29. Mai) 204 n. Chr. die Palmen 
bereits „xarwyevusvovs Önoxaonovs“ „befruchtet und be- 
legt“5 finden. 

Außer der künstlichen Befruchtung scheint der Baum 
bis zur Ernte nur noch aufmerksamer Bewässerung,® sonst 
aber keiner Pflege bedurft zu haben. Der Pachtvertrag 
eines poıvıxa)v verpflichtet nach P. Ryl.I1 172,20 den Pächter 
zu allen Arbeiten, zählt aber als solche? nur Befruchtung, 
Bewässerung und Pflücke auf. 


C. Ernte und Frucht 
Nach Fischer, Dattelpalme S. 22 findet die Dattelernte 
heut „an der Polargrenze der Palmenkultur* im September 
und Oktober statt. Fischer betont aber, daß die Früchte 
nicht zur gleichen Zeit reifen, daß man monatelang reife 
Datteln haben kann, wenn auch die große Menge zusammen 


! Vgl. Meißner, Babylonien S. 205. * Vgl. Geop. X4,4f. ® Siehe auch 
Plin. n. h. XIII 35. * Vgl. Fischer, Dattelpalme S. 21. 5So Wessely, 
CPRIS.176. ® Vgl. Fischer, Dattelpalme S. 23: „Der Ertrag des ein- 
zelnen Baumes hängt wesentlich von seinem Alter und der Wasser- 
zufuhr ab.“ ° Außer den zur Bewässerung zu rechnenden Kanalarbeiten. 
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reift, und berichtet, daß es auch in Ägypten Sorten gibt, 
welche erst im Dezember reifen.! 

Dies alles wird im Altertum kaum anders gewesen sein; 
die Zeit der Ernte wird in den Urkunden nicht genannt, 
die aus den Pachtungen fälligen Lieferungen von Datteln 
sind im Faijum — nur von dort haben wir Nachrichten, 
aus dem 1.—3. Jh. n. Chr. — im Monat Athyr (28.Oktober bis 
26.November)?3 oder Phaophi (28. September bis 27. Oktober) 
und Athyr3 oder im Adrianos = Choiak (27. November bis 
26. Dezember)* zu betätigen; wir können also nur sagen, 
daß in allen uns bekannten Fällen nicht nur die Ernte bis 
Ende Choiak (26. Dezember) beendet war, sondern die 
Pflanzer bis dahin auch noch Zeit hatten, etwaige Steuer- 
kontrolle abzuwarten und die Packung und Trocknung der 
Früchte vorzunehmen. 

Die Ernte der Datteln — yoivıE& bedeutet sowohl den Baum 
als auch dessen Frucht — wird P. Ryl. II 172, 21 als xara- 
orraouös erwähnt. Heutzutage erfolgt die Dattelernte ent- 
weder durch Schütteln, Abschneiden, oder Pflücken; bei 
der Frage, welche dieser drei Methoden angewandt werden 
soll, spielt auch die Sorte eine Rolle.” Ob im hellenistischen 
Ägypten mehrere Methoden in Anwendung kamen, wissen 
wir nicht, bei xaraoraouös ist aus sprachlichen Gründen an 
Pflücken zu denken. 

In den Urkunden wird des öfteren vorgeschrieben, daß 
die Datteln uov6&vios sein sollen;8 es darf also nicht mehr 


ı Wilcken, Ostraka I S. 311 sagt, die Dattelernte findet im heutigen 
Ägypten im August und September statt. ? Siehe CPR 45,19 (= Mitteis, 
Chrestom. 151) (214p.); Sb. 5126, 21 (261 p.). ? Siehe P. Hamb. 5, 22 
(88/89 p.). * Siehe BGU II 603,24 (168p.). ° Siehe z. B. BGU II 348, 3 
(156 p.); II 456, 10 (348 p.); P. Cairo Masp. 167104, 7 (530 p.). ® Siehe z.B. 
P. Grenf. [1 50c 2 (147 p.); CPR 45, 14 (= Mitteis, Chrestom. 151) (214 p.); 
P.Ryl. 11172,12(208p.) ” Vgl. Fischer, Dattelpalme S. 23. ® Siehe BGU 
11603, 20; 604,14: P.Ryl.11172, 12; CPR 45, 14 (= Mitteis, Chrestom. 151); 
PSI 133, 14. 
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als eine Dattel an einem Stiel sein. — Die frische Dattel 
heißt yAweos,! die getrocknete &noos;? ganz häufig findet 
sich powı£ narntös,? d. i. durch Treten gepreßte Dattel. Ob 
diese Pressung, die natürlich nur bei der getrockneten 
Frucht in Frage kommen konnte, irgendwie zur Konser- 
vierung beftragen sollte, oder nur mit der Packung zu- 
sammenhing, läßt sich nicht entscheiden. Bei Zahlungen 
repräsentierte natürlich eine Artabe poivı£ narntös ein viel 
größeres Quantum und dementsprechend einen höheren 
Wert als eine los eingeschüttete Artabe. 

An besonderen Sorten erwähnt P. Oxy. 1116, 11 die Dattel 
von Ombos;* in BGU II 591,21 und Sb. 5126, 18 findet sich 
die syrische Dattel. Da diese in BGU II591 unter den 
Leistungen des Pächters erscheint, handelt es sich bei ihr 
um eine im Inland gezogene Dattel, nicht etwa um syrische 
Provenienz. Wir dürfen bei der syrischen Dattel annehmen, 
daß sie, analog den Vorgängen beim syrischen Weizen und 
dem tloischen Knoblauch,5 in früherer Zeit aus Syrien nach 
Ägypten gebracht und da akklimatisiert worden ist; für 
die Zeit, wann dies geschehen, fehlt uns aber jeder Anhalts- 
punkt. Endlich ist die Nußdattel zu erwähnen, pomı& 
xaovwtös, die wir P. Oxy. XIV 1631,23 im Oxyrhynchites 
280 n. Chr. und P. Cairo Masp. I 67100, 19 in Aphrodito 
506 n. Chr. finden. Die yoivı£ xapvmzös nennt auch Strabo 
XxVv11818.7 Fischer, Dattelpalme S. 24 führt unter den 
75 Dattelvarietäten der Zibanoasen auch „El Djuzia“, „die 
Nußähnliche“ auf. 


! Siehe z.B. P.Grenf. 1150c 2; P. Lond. III 1265 e (S.37) 3; P.Oxy. XIV 
1631,22. ? Siehe z.B. P. Flor. III 369, 12; CPR 45,14 (= Mitteis, Chrestom. 
151); PSII 33,14; P.Cairo Masp. 167100,18. ® Siehe BGU II 591,12; 
P. Hamb. 5, 17; P. Flor. 111369, 12; P.Oxy. XIV 1631,22. * Oußeitixos pormıs. 
Ombos ein Ort in der Thebais. ® Vgl.obenS. 121 und S.208f. *P.Oxy. XIV 
1631,23 zeigt, daß P. Masp. 67100, 19 zaonwr@r wohl gleich zuaovwrar, 
nicht aber in zaovwriöo» zu korrigieren ist. ” Vgl. auch Plin. n. h. XIII 44 
(caryotae). 
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Gellius noct. Att. VI 16, 5 sagt von der ägyptischen Dattel, 
daß siealleanderen übertreffe, dagegen nennt Strabo XVII818 
die Palme in Ägypten äyevvns, ihre Frucht im Delta und 
in der Umgebung Alexandreias oöx edßowros, die Palme 
der Thebais aber nennt er äguoros älAwv. Der Widerspruch 
ist nur dadurch zu erklären, daß bei Gellius unter der 
ägyptischen Dattel die der Thebais verstanden sein dürfte. 

Wie ausgebreitet und allgemein der Handelsverkehr in 
Datteln war, beweist die Tatsache, daß die Datteln teil- 
weise mit besonderem Maß, dem u&etoov Yowırnyöv, ge- 
messen wurden.! 


82. Der Feigenbaum. Die Sykomore 


Den Feigenbaum können wir im pharaonischen Ägypten 
seit der III. Dynastie nachweisen.®2 Im heutigen Ägypten 
findet sich der Feigenbaum häufig im Faijum und in Unter- 
ägypten.? 

Aus dem hellenistischen Ägypten ist er uns in geschlos- 
sener Anpflanzung als ovx«@» nur in einer einzigen Urkunde 
BGU 11563 I,3 vom Jahr 82/83 n.Chr. aus dem Faijum 
überliefert, freilich umfaßte diese Anpflanzung nur !/ıs Arure; 
der Baum selbst, ovxjj, begegnet uns im 3. Jh. v. Chr. im 
Faijum PSIV 499,6 und einige Male in arabischer Zeit in 
Aphrodito;* auch geht aus BGU IV 1120,16 hervor, daß 
im Jahr 5 v.Chr. in Alexandreia Feigen gezogen worden 
sind. Die Frucht des Feigenbaums, oöxo», finden wir aber 
des öfteren ;5 an einigen Stellen ist auch die getrocknete Feige, 
ioxas,® erwähnt, letztere P. Kairo Zenon 73 als Importware. 

! Siehe BGU II 604,15 (Faijum, 167/8 p.): [uetow] doouwr Ypowıxnyo; 
BGUTII732R 1 (Faijum, 2. Jh.p.): nero@powıxnyo; P.Ryl.I1172,14 (Faijum, 
208p.): doouw gorrıxnyo, 8. auch Preisigke, Ber.Liste S.439. ? Vgl. Erman- 
Ranke, Ägypten 8.209. ® Vgl. Anderlind, Landwirtchaft S. 27. * Siehe 
P. Lond. IV1371,16; 1414,10; 1433,24; 1442,2 und 21. ® Siehe z.B. 


P.Straßb. II 102,5, 3. Jh. a., Herkunft? BGU 111776, I, 5 (Faijum, 1.Jh. p.); 
P.Oxy. XIV 1631,24 (280 p.). ° Siehe z. B. P. Kairo Zenon 73, 21 und 95, 
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P. Kairo Zenon 79, 12 überliefert uns sechs verschiedene 
Arten von Feigenbäumen, die 259 v. Chr. in Ägypten ge- 
zogen wurden; es werden ovxıya Xia, Eoıwvea, Avdıa, noala, 
gowvixea, 6Aovdopödoa erwähnt. Die Zowea sind wohl eine 
aus wildwachsenden Feigenbäumen gezogene Art, die Xia 
und die Avdıa halte ich für Feigenbäume, die aus Schöß- 
lingen gezogen sind, welche aus Chios resp. aus Lydien im- 
portiert worden waren. P. Lond. 11481 (S.321),131 (4. Jh. 
n. Chr.) ist die Rede von Kaoxac — Kapıxas, von karischen 
Feigen. Ob diese, wie Crönert, Class. Rev. 1903 8. 198 an- 
nimmt, aus Karien importierte Feigen sind, oder eine ein- 
heimische Sorte, die auf aus Karien stammenden und in 
Ägypten akklimatisierten Bäumen gezogen wurde, läßt sich 
aus dem Papyrus nicht erkennen. 

P. Oxy. XIV 1631, 24 werden oüxa degıva uexoı ävaßdoeıs 
und oöüxa yeıusowa genannt. Es gab also Sommerfeigen, 
die vor der Überschwemmung reiften, und Winterfeigen, 
über deren Reifezeit wir nichts erfahren. Auch Plin. n.h. 
XV 71 spricht von Feigen, die mit der Körnerernte, und 
solchen, die mit der Weinernte reifen: „serotinae et prae- 
coces, — — — cum messe vindemiaque maturescentes“, und Col. 
de arb. 21 sagt von der Feige: „locis frigidis et autumni 
temporibus aquosis praecoques serito, ut ante pluvrium fructum 
deligas, locıs calidis hibernas serotinas serito.“ 

Aus PSI V 499,6 ersehen wir, daß das Fortpflanzen des 
Feigenbaums durch Ableger, xoaön, erfolgte, deren Setzen 
mit uooyevdew bezeichnet wird. In dieser Urkunde, welche 
aus dem Archiv des Zenon stammt, handelt es sich zweifels- 
ohne um Neupflanzungen von Feigenbäumen auf den Be- 
sitzungen des Finanzministers Apollonios; ob die Ableger 
aber von einheimischen Bäumen herstammen oder im- 
portiert sind, läßt unsere Urkunde nicht erkennen. 


(259.); P. Petr. II136, IIL 22 (3. Jh. a.); P. Teb. II414, 1 und 8 (2. Jh. p.), 
alle aus dem Faijum. ' Vgl. Preisigke, Ber.Liste S. 269. 
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Weiter erfahren wir aus den Papyri nichts über Feigen- 
kultur. Erman-Ranke, Ägypten S. 229 berichtet, daß im 
alten Ägypten die Gärtner die Früchte des Feigenbaums 
in Körben sammelten, waren die Zweige aber zu schwach, 
um den Gärtnern zu gestatten, sie selbst zu besteigen, 
so benützten sie zahme Affen zum Ernten der Feigen. 

Die Sykomore, den wilden oder Maulbeer-Feigenbaum 
(ovxauıvos)! finden wir ebenfalls sowohl im pharaonischen 2 
wie im modernen Ägypten.® Im. hellenistischen Ägypten 
können wir nur das Vorkommen des Baumes in der Thebais 
und im Faijum feststellen,! erfahren aber nichts über seine 


Pflege. . 
$3. Der Olbaum 


A. Zeitliche und örtliche Verbreitung 


Der Ölbaum läßt sich schon im pharaonischen Ägypten 
nachweisen.* Auch Theophr. hist. plant. IV 2,9 berichtet 
von ihm in der Thebais, aber nicht unmittelbar am Nil, 
sondern 300 Stadien landeinwärts.° Woenig hat daraus den 
Schluß gezogen, daß Theophrast die Oasen der Iybischen 
Wüste im Auge hatte, wo der Ölbaum heut noch gedeiht. ® 

Im hellenistischen Ägypten sind Ölbaumpflanzungen in 
römischer Zeit häufig erwähnt, in ptolemäischer Zeit kann 
aber der Anbau des Ölbaums nicht intensiv genug ge- 
wesen sein, um eine Massenherstellung von Olivenöl zu 
‘ ermöglichen. Reil, Gewerbe S. 136 betont, m. E. mit Recht, 
daß das ptolemäische Ölmonopol das Olivenöl wohl nur 
wegen seiner verhältnismäßigen Bedeutungslosigkeit nicht 
erfaßt hat. Immerhin ist z. B. auf den Ländereien des 
Apollonios schon im 3. Jh. v. Chr. der Anbau des Ölbaums 


I! Siehez.B. P.Grenf. 1116,4(Thebais, 137 a.); P. Teb. Il 343, R86 (Faijum, 
2.Jh. p.); P. Grenf. II 98,2 (Herkunft?, 6. Jh. p.). ? Vgl. Woenig, Pflanzen 
S.280 ff.; Erman-Ranke, Ägypten S.209; Wiedemann, Ägypten S. 276. 
3 Vgl. Anderlind, Landwirtschaft S.23f. * Vgl. Erman-Ranke, Ägypten 
S. 226; Wiedemann, Ägypten 8. 278. 5 Vgl. auch Plin. n. h. XIII 63. 
s Vgl. Woenig, Pflanzen S. 327. 
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betrieben worden. Auch außerhalb der Güter des Apol- 
lonios finden wir um 257 v. Chr. Olivenbau im Oxyrhynchites 
(P. Hib. 49, 8). Wilcken, Arch. IV S. 182 f. bemerkt im An- 
schluß an diese Olivenkultur im Oxyrhynchites bezeugende 
Stelle, daß der Anbau des Ölbaums im Lauf der Zeit zurück- 
gegangen 'sein muß, da nach Strabo XVII 809 Oliven in 
Ägypten nur im Faijum und in den Gärten von Alexandreia 
vorkämen. Allein wir können, wenn auch von den Ur- 
kunden, die Olivenbau bezeugen, weitaus die meisten aus 
dem Faijum stammen, doch auch die Kultur des Ölbaums 
noch in anderen Gauen belegen und zwar im Hermopolites? 
vom 3.—6.Jh.n.Chr., im Oxyrhynchites® — außer durch den 
oben erwähnten P. Hib. 49 — im 2. und 3. Jh.n. Chr., im 
Panopolites* im 6. Jh. n. Chr. Diese Urkunden sind jünger 
als Strabo, dieser kann also wohl eine irrige Angabe bieten; 
es sei denn, man nimmt an, daß nach seiner Zeit der Bau 
des Ölbaums auch in anderen Gegenden als den von ihm 
erwähnten eingeführt, resp. wiedereingeführt ‚worden ist. 


B. Fortpflanzung und Pflege 


Über die Fortpflanzung des Ölbaums haben wir eine Nach- 
richt aus dem 3. Jh. v.Chr. in P. Kairo Zenon 21,3, wo 
uooyevuara, Ableger oder Setzlinge, dazu verwandt werden. 
Die Anpflanzung erfolgte wohl kurz vor dem 24. Choiak 
(16. Februar) 256 v. Chr. Es handelt sich hier freilich nicht 
um landwirtschaftlichen Betrieb, sondern um das Anpflanzen 
eines Ölbaums im Garten eines großen Herrn, des Finanz- 
ministers Apollonios, allein Col. d.r.r.V 9 empfiehlt die 
gleiche Fortpflanzungsart für die Landwirtschaft, und es 


I Siehe PSI IV 438,9. Siehe auch Rostowzew, Estate S. 103 und 178. 
? Siehe CPHerm. 22, 14 (3. Jh. p.); Stud. Pal. XX 79, 2 (Wessely: „dicitur 
ex Hermopolitano esse“) (32? p.); P. Lond.V 1769,3 (6. Jh. p.) ? Siehe P. 
Oxy. 111 639 descer. 103/4p.; X1V 1631, 23 (280 p.); 1744, 5 und 6 (3. Jh.p.). 
4 Siehe P. Cairo Masp. 1167120, 25. 
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ist somit wahrscheinlich, daß sie im hellenistischen Ägypten 
nicht auf den Garten des Apollonios beschränkt geblieben ist. 

Außerdem finden wir in PSIIV 430 einen Papyrus, der 
kurze Notizen enthält, die sich Zenon gemacht hat, erwähnt 
(Z. 1): „ra yiyapra Aaßeiv tijs Elalas“. Rostowzew, Estate 
S. 72 gibt dies mit „to receive the olive seed“ wieder. Nun 
könnte 7a yiyaora ja an und für sich auch die Trestern 
bedeuten, dann könnte es sich um einen Versuch zur Öl- 
gewinnung handeln. Aber Rostowzews Ansicht, daß es sich 
um „Saat“ handelt, ist ebensogut möglich und wird, wie 
ich nach Estate S. 103 annehme, durch den noch nicht 
publizierten P. Lond. Inv. 2313 R 7 ff. bestätigt. Es dürfte 
somit hier yiyaorov in der Bedeutung von Kern gebraucht 
sein und wir hätten ein Beispiel von der Fortpflanzung des 
Ölbaums durch Kerne. 

Für die Fortpflanzung des Ölbaums empfiehlt Columella 
ferner! die Baumschule, doch finden wir von ihr in den 
Urkunden ebensowenig etwas, wie von der Rebschule. 
Columella rät ferner, die jungen Pflanzen im dritten Jahr 
zu beschneiden und im fünften Jahr von der Baumschule 
in die Olivenpflanzung. zu überführen. Zwischen den ein- 
zelnen Baumreihen soll auf fettem Boden ein Zwischen- 
raum von mindestens 60 Fuß auf der einen, von 40 auf 
der anderen Seite sein. Für den Abstand der einzelnen 
Bäume untereinander verlangen Geop. IX 6,5 50 nıngeıs. 
Das ergäbe auf ein Hektar etwa 75 Ölbäume.? Nun finden 
wir in BGU I 241, 28 auf zwei Aruren 36 Olivenbäume,® 


ı Vgl. Col.d.r.r.V 9, wonach auch das Folgende. ? Den pes zu 
0,296 m und die nijyvs zu 0,462m gerechnet. Vgl. Hultsch, Metrologie 
S. 700D und S. 697. 3 So die Neulesung des Papyrus bei Preisigke, Ber.- 
Liste S. 30 ff. Da aus dem Papyrus die Zahlen nicht ohne weiteres hervor- 
gehen, sei folgendes bemerkt: Es handelt sich in dem Papyrus um die 
Teilung von Ölbaumpflanzungen zwischen Apollonios, der ®/s erhält, 
und Kastor, der !/s erhält. Das Gesamtareal der Pflanzungen beträgt 
9 Aruren (2. 17), hiervon 6 bei Karanis in zwei Losen von 5 und 1 Arure 
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oder etwa 91 auf ein Hektar. Im heutigen Griechenland 
kommen auf ein Hektar in den älteren Teilen des König- 
reiches 102 Ölbäume, auf den jonischen Inseln 45.! Im 
hellenistischen Ägypten standen also die Ölbäume etwas 
dichter, als es Columella für Italien empfiehlt, doppelt so 
dicht, als die Olivenpflanzungen heute auf den jonischen 
Inseln, während die Olivenbäume in den älteren Teilen des 
heutigen Griechenlands noch dichter stehen als im helle- 
nistischen Ägypten. 

Weiter hebt Col. a. a. O. ausdrücklich die Gefahr hervor, 
welche der jungen Pflanzung durch das Vieh droht, schreibt 
vor, daß die Olivenpflanzung mindestens zweimal im Jahr 
gepflügt werden müsse, und fordert auch tiefes Umgraben 
mit dem didens, der zweizinkigen Hacke, nach dem 21. Sep- 
tember die ablaqueatio und alle drei Jahre die Düngung. 
Heutzutage wird ein dreimaliges Behacken im Jahr angeraten, 
doch gibt es keine allgemein gültige Regel hierüber.? 

Mit Ausnahme der ablagqueatio, über die uns die Urkunden 
bei der Olivenkultur nichts überliefern, sind diese Forderungen 
Columellas im hellenistischen Ägypten erfüllt worden. 

Auch im hellenistischen Ägypten war die Gefahr durch 
das Vieh recht aktuell; dies beweisen P. Ryl. 11138, 7 und 
152,10 (34 resp. 42 n.Chr., Faijum). In letzterem Fall werden 
auf die zwischen den Ölbäumen befindlichen Weiden (vouai) 


(2.13£.), sowie 3 Aruren „nzeoi Bilonarooos“ (2.16). Letztere 3 Aruren 
erhält Apollonios, der im ganzen */s = 6 Aruren haben soll. Außerdem 
erhält er von den 5 Aruren des ersten Loses bei Karanis (Z. 20) 3 Aruren. 
Kastor, der !/aı = 3 Aruren haben soll, erhält (2. 33) das zweite Los bei 
Karanis von einer Arure und die 2 Aruren, die von dem ersten Los 
bei Karanis von 5 Aruren noch übrig sind, nachdem Apollonios seine 
3 Aruren (s. oben) davon erhalten hat. Diese 2 Aruren werden Z. 23: 
„ai dnolyeyoauus[va xJai ErfılBe[lßi]nrvia [8 Kjaorooı apov[oa« SVvo]* 
genannt, und sie bilden das (2.27) Aoılaov uEoos Ev @ Edaiaı] Evpvroı 
[zolıaxorıa &£. ! Vgl. Decasos, Landwirtschaft S. 112. ? Vgl. Coutance, 
Olivier S. 203. 

Schnebel, Landw. 20 
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Schafe getrieben, welche die Spitzen der jungen Bäume 
vernichten (Z. 18 xgavoxoneiv); im ersteren verwüsten eben- 
falls Schafe 200 junge Ölbäume. 

Pflügen, und zwar mit önooywuös bezeichnet, also in- 
tensives Pflügen! nennt Sb. 5126, 24 unter den Arbeiten, 
zu denen sich der Pächter einer Olivenpflanzung 261 n. Chr. 
im Faijum verpflichtet. 

Das tiefe Umgraben mit dem didens belegt P. Fay. 110, 19. 
Es geschieht gegen den 14. Germanikos (11. September) 
94 n. Chr. und wird mit dixgavicew bezeichnet.2 Sb. 5126, 24 
und P. Ryl. II245, 21 ist die gleiche Arbeit oxagpntös (resp. 
oxapntoös) genannt, ebenso P. Flor. Il 197,4 am 26. Mechir 
(20. Februar) 258 n. Chr. Es fand wohl ein mehrmaliges Be- 
hacken statt. Der Meinung Comparettis,? daß es sich bei oxa- 
ontös um Ausheben von Gruben zum Anpflanzen der Ölbäume 
handelt, kann ich mich nicht anschließen, denn oxawnzös wird 
auch beim Weinbau vom jährlichen regelmäßigen Umgraben 
gebraucht.* Bilabel, VBP 15, 8 (1.Jh. v.Chr., Herkunft?) will 
eis.tov oxapntöv tod Meiavxöuov in der Anm. zu der Stelle 
mit „Umgraben des Ackers“ übersetzen und verweist hier- 
für auf P.Oxy. XIV 1631,10 und 1692,13. An diesen beiden 
Stellen ist aber nicht vom Acker, sondern von der Wein- 
pflanzung die Rede. Das Umgraben des Ackers wird in den 
Papyri mit yeoooxoneiv5 oder Önooyißew® bezeichnet. Nun 
lesen wir allerdings P. Lond. 1131 (S. 166), 314: oxd(rtovon) 
x(al) BwAoxo(nodcw) &» Tois otegeivoıs TONOIs ... NO0G TO 
onagpijyaı (rvo@) hier ist aber nicht vom eigentlichen Um- 
graben des Ackers die Rede, sondern von der Vorbereitung 
des Bodens zur Aussaat mittels der Hacke statt des Pfluges. ? 
Deshalb erscheint es mir wahrscheinlich, daß auch VBP 15,9 


ı Vgl. oben S. 106 und 246. ? Von Wilamowitz, GGA 1901 S.42 als 
„mit dem öixoavor, der furca bearbeiten“ erklärt. ° Siehe P. Flor. Il 
197,4 Anm. * Vgl. oben S. 267. 5 Vgl. oben S. 24. *® Vgl. oben S. 106. 
° Vgl. oben S. 108 f. 
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oxapntös nicht von dem Umgraben des Ackers, sondern 
von dem der Weinpflanzung! oder Olivenpflanzung ge- 
braucht ist. 

Über die Düngung der Olivenpflanzung ist bereits oben 
S. 90 gesprochen worden. 

Die Beschneidung des Baumes in der Pflanzung schreibt 
Columella gleichfalls vor, doch braucht damit nicht be- 
gonnen werden, bevor nicht der Baum acht Jahre alt ist.? 
Wie oft die Beschneidung vorzunehmen ist, darüber äußert 
sich weder Columella noch Palladius; auch heutzutage läßt 
sich keine bestimmte Regel darüber aufstellen.® Die Zeit 
für die Beschneidung setzt Palladius XII, 4 in den November. 
Die Papyri erwähnen die Beschneidung als solche über- 
haupt nicht, wohl aber Manipulationen, die einen Teil der- 
selben bilden, so Sb. 5126, 25 die &noo4oyia, d. i. die Ent- 
fernung des ausgetrockneten toten Holzes, und xoouo4oyia,* 
worunterich die Regulierung des Stammes verstehen möchte, 
die diesem seine normale Gestalt bewahren und verhindern 
soll, daß er zu hoch wächst, weil sonst der untere Teil 
steril und die Ernte allzu schwierig wird.® 

In P. Lond. II11170 (S. 193) (258/9 n. Chr., Faijum) wird 
2.26—35 am 11.bis16. Tybi (6. bis11. Januar) Zruxörtew ver- 


ı Vgl. oben S. 267. ? So ist m. E. Col.V 9: „Quin etiam compluribus 
interpositis annis olivetum putandum est: nam veteris proverbii memi- 
nisse convenit, eum, qui aret olivetum, rogare fructum, qui stercoret, 
exorare, qui caedat, cogere. Quod tamen satis erit octavo anno fecisse, 
ne fructuarii rami subinde amputentur“ zu übersetzen, während Cou- 
tance, Olivier 199 sagt: „Columelle et Crescenzis ne voulaient tailler 
V’arbre que tous les huit ans.“ Vielmehr soll nach Col.V8 der Baum, 
drei Jahre alt, in der Baumschule beschnitten werden, fünfjährig aus der 
Baumschule in die Olivenpflanzung kommen und dann „compluribus 
interpositis annis“ wieder beschnitten werden; es genügt, wenn diese 
Beschneidung in der Olivenpflanzung vorgenommen wird, wenn der Baum 
acht Jahre alt geworden ist. ® Vgl. Coutance, Olivier 8.199. * Wessely, 
MER II S.35: „Pflege der Stämme“. > Vgl. Geop. IX 9,9 und 10; Cou- 
tance, Olivier S. 199. 

20* 
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zeichnet, ebenso Z. 309 und 460 in den Monaten Athyr 
(28. Oktober bis26.November) und Choiak (27. November bis 
26. Dezember); doch sind die beiden Monate wegen der den 
2. 298 resp. 435 vorhergehenden Lücken nicht sicher. Aus 
2.8 ff. der gleichen Urkunde wissen wir, daß im Guts- 
bereich auch Oliven gezogen wurden. Nun gebraucht Theo- 
phrast £ruxöntew vom Kappen der Bäume.! Es wäre also 
nicht unmöglich, daß sich Zruxöntew auf das Beschneiden 
des Ölbaums bezieht und vielleicht auf die gleiche Mani- 
pulation wie xoouoAoyia; doch ist dies keineswegs sicher. 


r C. Ernte 

Die alte und noch heut vielfach erörterte Streitfrage, 
ob die Olive reif ist, wenn sie sich zu röten beginnt, oder 
erst, wenn sie die schwarze Farbe annimmt,? scheint im 
hellenistischen Ägypten zugunsten der letzteren entschieden 
gewesen zu sein; sowohl BGU 11603, 183 vom Jahr 168 n.Chr. 
und PSI 33, 16 vom Jahr 266/7 n. Chr. aus dem Faijum, als 
auch P.Oxy. XIV 1631, 23 vom Jahr 280 n.Chr. aus dem Oxy- 
rhynchites werden als Pachtzahlung ausdrücklich schwarze 
Oliven verlangt. 

Über die Zeit der Olivenernte sagt Col.d. r. r. XII 50: 
„Media est olivitas plerumque initium mensis Decembris. Nam 
et ante hoc tempus acerbum oleum conficitur, quod vocatur 
aestivum, et circa hunc mensem viride premitur, deinde postea 
maturum.“ Palladius spricht von der Olivenernteim Oktober 
(X110: „Nunc oleum viride faciemus hoc genere: Olivam, 
quam recentissimam, eum varia est, colligis“) und im No- 
vember (XI1117) und heißt XII 22 die Oliven auch im No- 
vember einmachen. Heutzutage gilt zwar allgemein die 
frühzeitige Olivenernte als die rationellere, in der Praxis 


mt nme 


ı Vgl. Theophr. hist. pl. III 7,1; IV 16,1; causa pl.V17,3. ? Vgl. Cou- 
tance, Olivier S. 238. ® Siehe Preisigke, Ber.Liste S. 55. 
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zieht sich aber die Olivenernte von Oktober bis März hin,! ım 
heutigen Griechenland dauert sie von Oktober bis Januar.? 

Auch im hellenistischen Ägypten hat sich die Oliven- 
ernte sehr lange hingezogen. So ist im Oxyrhynchites die 
Pacht einer Olivenpflanzung, wie uns P. Oxy. III 639 descr. 
lehrt, zur Hälfte im Athyr (28. Oktober bis 26. November), 
zur Hälfte im Choiak (27. November bis 26. Dezember zu er- 
legen; die Ernte selbst muß also vor diesen Terminen statt- 
gefunden haben, hat sich aber offenbar mindestens einen 
Monat hingezogen. Vorbereitungen zur Olivenernte finden 
wir im Faijum am 1. und 2. Tybi (27. und 28. Dezember) 
253 n. Chr. durch P. Flor. II 196, 10, am 12. Tybi (7. Januar) 
258 n. Chr. durch P. Flor. Il 246*, 12 belegt, Verpflichtung 
zur Ernte bis zum 10. Tybi (15. Januar) 139 n. Chr. durch 
P. Ryl. 1197, 8; die Olivenernte selbst wird laut P. Lond. III 
1170 (S.193),8und11am1.und 2. Tybi(27. und 28. Dezember) 
258 n. Chr., laut P.Fay. 102 vom 19. Tybi bis 2. Mechir (14. bis 
27. Januar) vorgenommen. Ich nehme aber an, daß auch 
die Ägypter oleum acerbum (Öl aus unreifen Früchten mit 
strengerem Geschmack) hergestellt und deshalb manche Öl- 
bäume sehr bald und vor den aufgeführten Terminen ab- 
geerntet haben werden, um die Olive so herb als möglich 
zu erhalten; auch berichtet uns P. Ryl. II 130, 3, daß Diebe 
in der Nacht zum 4. Phaophi (2. Oktober) 31 n. Chr. einer 
Olivenpflanzung einen Besuch abstatteten und (Z.10) „Zrov- 
ynoav &x av naonav oüx ÖAiyov &läv“. Die Früchte waren 
also am 2. Oktober ganz gewiß so weit, daß es der Mühe 
wert war, sie zu stehlen. 

Die Olivenernte selbst wurde auf verschiedene Art be- 
tätigt; je nach der Methode, welche dabei in Anwendung 
kam, heißt sie xaraonaouös? oder twayuös,t Extıvayuös.d 


ı Vgl. Coutance, Olivier S. 252. *® Vgl. Decasos, Landwirtschaft S.111. 
3 Siehe P. Ryl. II 97, 7. * Siehe P. Flor. II 196, 10; 246*, 12 und 15; 
uraoosıy P. Fay. 102, 1 und 12. 5 Siehe P. Fay. 114, 22; P. Flor. II 209, 13; 
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Beim xaraoraouös fand laut P. Ryl. II97, 7 die Lese „ia 
dSiapvar! zai xalauwv“ statt. Die Olive wurde also mittels 
eines Rohres vom Baum herabgeschlagen, wie es heut noch 
oft geschieht, was gewiß nicht rationell ist, häufig aber 
nicht vermieden werden kann,? sagt doch Varro d.r.r.155: 
„Qui (sc. rami) manu tangi non poterunt, ita quati debent, 
ut arundine potius, quam pertica feriantur.“ 

Beim tivayuös und äxtıvayuös dagegen wurden die Oliven 
heruntergeschüttelt, d. h. die Zweige geschüttelt, bis die 
Olive abfiel. Comparetti erklärt zwar in der Anm. zu P. 
Flor. 1196,10 zwaoosıv mit „Scassare o dissodare la terra 
(1179 yijv) colla zappa 0 oxapntoov“ und Grenfell-Hunt sagen 
in der Anm. zu P. Fay. 102,1, daß tıwdoosıv „has no obvious 
sense: It might mean sifting earth or perhaps threshing corn 
of some kind“, allein aus Geop. IX 17, 6: „Twes xalös 
noWwdvres Uövov Tais yeool oalevovor Tovds xAadovs, iva &x- 
zıvayjji ö xaonös, 6aßdov ÖE od n0009E00v0L 17 Elaia, Enei 
eis ro uEAlov NTrov xaprıopopei“ geht zweifelsfrei hervor, daß 
es sich bei zıvaooeıv um Schütteln handelt. Keinesfalls aber 
ließ man beim Abschütteln die Olive zu Boden fallen; die 
Gefahr, daß sie dadurch beschädigt würde, wäre zu groß 
gewesen, sondern man hielt die Körbe (opvoiöss), die wir 
P. Fay. 102,3 und pass. finden, unter, so daß die Früchte 
in die Körbe fallen mußten. Selbst hierbei ist natürlich 
ein Teil der Früchte zu Schaden gekommen. Die ab- 
geernteten Oliven sind denn auch in den Körben aus- 
gelesen, d. h. die beschädigten Früchte ausgeklaubt worden; 
dadurch wurden dierestlichen 2yAexroi,® die herausgeklaubten 
waren natürlich von geringerem Wert. 

Zxtivdoosıv P. Lond. II 1170 (S. 198), 8und 11. ! Was unter diapvor ge- 
meint ist, vermag ich nicht zu sagen. ? Vgl. Coutance, Olivier S. 248. 
? Siehe P. Fay. 102,3 und pass. Die Interpunktion der Stelle ist aber 
wohl richtiger: opvoiöles) ve EyAextoi, allaı e. Es waren nicht nur fünf 


Körbe erster Qualität, sondern die als minderwertig ausgeschiedenen 
Oliven füllten fünf Körbe. 
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-P. Oxy. XIV 1733, 5 werden zwei Arbeitern 400 Drachmen 
„eis &xtivaxtoa* gezahlt. Wilcken, Arch. IV S. 484 f. hat dar- 
getan, daß die Neutra auf oo» in den Papyri ein Werk- 
zeug oder Mittel zur Erreichung von Zwecken bedeuten. 
Es wäre also möglich, daß wir in diesen &xtivaxroa irgend- 
welche Werkzeuge, etwa zum Erfassen der Zweige, um 
sie zu schütteln, zu erblicken hätten. Doch ist dies keines- 
wegs sicher, zumal in dem Papyrus wohl von landwirt- 
schaftlichen Belangen, nicht aber von Ölbäumen die Rede ist. 


D. Einmachen der Oliven 

Die Olive diente zwar im hellenistischen Ägypten in erster 
Linie zur Ölgewinnung, wir können aber aus den Urkunden 
belegen, daß sie auch eingemacht wurde. So werden in 
PSI V 535, 27 (3. Jh. v. Chr., Faijum) ZAaiaı xoAvußaöes, in 
Salzlake schwimmende, eingemachte Oliven erwähnt, und 
in P. Ryl.I11 231,5 (40 n. Chr.) wird im Faijum von dä» 
tapevyelsıv gesprochen. 


$ 4. Sonstige Bäume 
A. Obstgärten 

Dem Obstgarten, rwuaoıov,! begegnen wir des öfteren 
in den Urkunden; der Mann, in dessen Obhut er ist, heißt 
awuagites,? der Obstgärtner.®° Die Papyri geben aber 
leider bei diesen Obstgärten nicht die verschiedenen Bäume, 
welche sie enthielten, genau an, nur einzelne werden gelegent- 
lich hervorgehoben, z.B. P. Cairo Masp. Il 67170, 18—21 
nwuagıov — oVy Aaxaw 6A0xAN0@w xai Elauwrı zal poivıkı oder P. 
Flor. 150, 88 awuao1L09 — oVv Tois Evovdoı poivıdı xal pvrois nänı. 


! Siehe z.B. P.Ryl. II 157, 4 (Hermopolites, 135 p.), der früheste Beleg; 
P. Oxy. XIV 1631, 25 (280 p.); P. Hamb. 23, 18 (Antinupolis 569, p.). Siehe 
auch Wessely, Wiener Studien XXIV S. 145. ? Siehe z.B. P.Oxy.VIlIl 
1133, 3 (396p.); P. Lond.V 1896, 2 (Hermopolis) 483 p.; Sb. 4483, 3 (Faijum, 
7. Jh. p.), Feminin awuagıriooa P. Kl. Form. 809, 1(Faijum?, 6. Jh. p.). ®Vgl. 
Wilcken, Ostraka I S. 693. 
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Daß uns rwudgıov erst in römischer Zeit begegnet, hat 
seinen Grund darin, daß das Wort eine Übertragung des 
römischen pomarium ist, dem wir bei den römischen scrip- 
tores rei rusticae begegnen,! und wahrscheinlich erst mit 
den Römern nach Ägypten kam. Aber es hat natürlich 
auch vor der römischen Zeit Obstgärten in Ägypten ge- 
geben. Schon in pharaonischer Zeit begegnen uns Obst- 
bäume in den Gärten der Ägypter,? und im hellenistischen 
Ägypten belegt uns P. Kairo Zenon 21 Ölbäume im Garten 
des Finanzministers Apollonios im Faijum, also im 3. Jh. 
v. Chr., auch berichtet Rostowzew, Estate S. 177 von einem 
großen Obstgarten (zaoadeıcos) in Philadelphia im 3. Jh. 
v. Chr., der in dem noch nicht publizierten P. Lond. Inv. 
2313 III erwähnt ist. 


B. Pfirsichbaum, Zitronenbaum, Perseabaum, Sebastenbaum 

In P.Oxy. XIV 1764, 17 ist im 3. Jh. n. Chr. die Rede von 
Ta ueıxod pvra ı@v negoımav xal|i] xıroiw[v], also von jungen 
Pfirsich- und Zitronenbäumen. Pfirsiche als Pachtzahlung 
finden sich auch Sb. 4485, 2 und 4483, 3 im 6.—7. Jh. n. Chr. 
im Faijum, im Oxyrhynchites 280 n. Chr. laut P. Oxy. XIV 
1631,23, wahrscheinlich auch im Hermopolites CPHerm. 29,6, 
Zitronen im Faijum im 6.—7. Jh. Sb. 4485,5 und im Oxy- 
rhynchites 280 n. Chr. laut P. Oxy. XIV 1631, 24. 

Auch in dem Pachtvertrag BGU III 900,26 aus byzan- 
tinischer Zeit (unbekannter Herkunft), wo neoo&as dotaßn 
nniov zu entrichten ist, dürfte es sich um Pfirsiche handeln, 
denn der heilige Perseabaum war im hellenistischen Ägypten 
viel zu selten, als daß man eine halbe Artabe seiner Früchte 
hätte aufbringen können. 


t Vgl. Varro der.r.I2: Col. der. r.V 10, de arb. 18. ? Vgl. Garten um 
1475 a. = Wreszinski, Atlas Nr. 3, wo sich Sykomoren, Dum- und Dattel- 
palmen finden; Garten um 1450 a. = Wreszinski, Atlas Nr. 66, wo sich 
Dum- und Dattelpalmen, vielleicht auch Sykomoren finden. 
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Dagegen glaube ich nicht, daß die zeooeia von P. Oxy153 
ein Pfirsichbaum gewesen ist. Wilcken, Arch.IS.127 hat 
im Anschluß an diese Urkunde betont, daß die Persea als 
heilig galt; Bäume, die, wie wir eben gesehen, 280 n. Chr. 
verpachtet und deren Früchte als Pachtzins gefordert und ge- 
geben wordensind, dürften aber wohl 316 n. Chr. nicht heilig 
geworden sein. Vielmehr scheint mir Woenig, Pflanzen S.321 
richtig die heilige zeoo&a mit dem r&£000» Theophrasts,! 
dem Lebensbaum (Mimusops Schimperi Hochstett) zu identi- 
fizieren. Auch Wiedemann, ÄgyptenS.276 sieht in der Persea 
Mimusops Schimperi Hochstett.?2 Woenig sagt, der Baum sei 
einst in Ägypten weit verbreitet gewesen. Im hellenistischen 
Ägypten war er schon sehr selten, so daß es z.B. in Oxy- 
rhynchos laut PSI IV 285,10 im Jahr 294 n. Chr.? nur eine 
einzige Persea gab, und dasselbe berichtet uns eben P. 
Oxy.153,7 für das Jahr 316 n.Chr. Wie ungemein behutsam 
man mit dem Baum umging, zeigt am deutlichsten P. Oxy. 
IX 1188 vom Jahr 13 n. Chr., wo über die einzelnen Zweige 
der Persea Rechenschaft gegeben wird. 

Außerdem wird der Lebensbaum in den Urkunden nur 
noch Stud. Pal. XX 58, II 27 und III7 ım Jahr 265/6 n. Chr. 
im Hermopolites erwähnt. — Im heutigen Ägypten hat man 
die Persea mit Erfolg wieder einzubürgern versucht.? 

In Stud. Pal. XX 58, II 16, 26 und 27 finden wir als uva 
und uv&£ia den Sebastenbaum, auch schwarze Cordia oder 
schwarze Brustbeere genannt.* Wellmann5 will in der 
schwarzen Cordia die Persea sehen. Demgegenüber sei an- 
geführt, daß Stud. Pal. XX 58, II 26—28 uv&aı (schwarze 


ı Vgl. Theophr. hist. pl. II 2, 8: woavıws dE xaı Örov Ta xaprıua 
äxapıııa yeveıar xaduneo To nEDoıov 10 EE Alyionıov xar ö poinı& & 1j 
“Eiiadı und de causis pl.II 3,7 „ra de Blaorareı uev, üxapra ÖE yivaıaı, 
xadaneo 7; neooea ı; Alyvaria neoi “Podov. ? Vgl. Schweinfurth, 8. wissen- 
schaftliche Veröffentlichung der Deutschen Orientgesellschaft (1908)S.159f. 
3 Das Jahr ist nicht ganz sicher. * Vgl. Woenig, Pflanzen S. 332. 5 Vgl. 
Abh. Preuß. Akad. d. Wiss. 1921, Phil.Hist. Kl. Nr. 4 S. 19. 
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Cordias) und rsoo&aı nebeneinander aufgeführt werden, 
es sich also um zwei verschiedene Bäume handeln muß. 


C. Apfelbaum, Nußbaum, Granatbaum, Johannisbrotbaum 
P. Kairo Zenon 79 spricht von zwei Arten von Apfel- 
bäumen, die 257 v.Chr. im hellenistischen Ägypten gezogen 
worden sind, unjla &aoıva und öÖpdpa. Unter ersteren sind 
entweder Apfelbäume zu verstehen, deren Früchte sehr 
frühzeitig reifen oder Aprikosen; unter letzteren Apfel- 
bäume, die zweimal des Jahrs Früchte tragen. Theophr. 
hist. pl. 114, 1 erwähnt solche Apfelbäume und auch die 
Römer kannten eine malus bifera.! Mnla Zapıva erwähnt 
auch P. Petr. III53 (m), 5 (Faijum, 3. Jh. v. Chr.). Äpfel ge- 
hören überdies zu den laut PSI IV 428 im 3. Jh. v. Chr. aus 
dem Faijum verschifften Produkten.?2 Außerdem finden wir 
Äpfel P.Oxy.I1 298,41 und43 undI 113,12 im 1. resp. 2. Jh. 
n. Chr. belegt. Die Urkunden datieren vom 1.resp. 25.Pauni 
(26. Mai resp. 20. Juni). Aus P. Oxy. I1298,38: „oöno noAAn 
önooa Eyevero &v M&ugı“ ersehen wir, daß die Äpfel in Memphis 
gezogen sind. Um so frühe Jahreszeit hätten Äpfel jaanders- 
woher auch kaum importiert werden können, während in 
Ägypten beide Data verständlich sind; auch heutekommt der 
. Apfelbaum in Ägypten vor,3undseine Früchtereifen viel früher 
und schneller als bei uns, stehen freilich gerade deshalb hinter 
unseren Äpfeln an Geschmack und Aroma bedeutend zurück. 
Außer Äpfeln befinden sich auch Nüsse unter den PSIIV 428 
aus dem Faijum verladenen Frachtgütern (xapvov Z. 49 und 
65); PSIIV 430,8 macht sich Zenon (?) eine Notiz, Ab- 
leger von den königlichen Nußbäumen zu nehmen (xoadas 
av Baoılıx@r xapv@v* Aaßeiv). Wir ersehen also, daß im 
3. Jh. v.Chr. im Faijum Nußbäume gezogen worden sind, 
ı Vgl.Varro de re rust. I 7; Plin. n. h. XV 114. ? Vgl. oben S. 209. 

s Vgl. Anderlind, Landwirtschaft S. 28. * Die Herausgeber akzentuieren 


xapııwv. Da die Ableger aber vom Nußbaum genommen werden, scheint 
mir die Akzentuierung xapı'or den Vorzug zu verdienen. 
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und daß ihre Fortpflanzung durch Ableger erfolgte. Wenn 
Rostowzew, Estate S. 104 aus der Tatsache, daß hier Nuß- 
baumkultur in Ägypten selbst vorliegt, den Schluß zieht, 
daß die P. Petr. III 142, 10 und 13 erwähnten xagva Xalxı- 
öıxa »ai ITovuxd nicht importiert sein müssen, so ist dem 
durchaus zuzustimmen; diese Nüsse können ebensogut in 
Ägypten gewachsen sein wie die syrische Dattel,! wenn 
es auch natürlich nicht sicher ist, besonders da wir durch 
P. Kairo Zenon 73,48 den Import pontischer Nüsse im 
Jahr 259 v.Chr. belegen können; sollten sie in Ägypten selbst 
gezogen sein, dann ist die Art jedenfalls aus der Chalkidike 
und vom Pontus eingeführt worden, Mahaffy und Smyly sehen 
in „Badıdıxa“ P.Petr. III 142,12 eine weitere Nußsorte, be- 
zeichnen aber selbst das Wort fadıdıxa als unklar. 

Des öfteren begegnen wir vom 3. Jh. v. Chr. bis 7. Jh. 
n. Chr. auch der Frucht des Granatbaums, öcda.? P. Kairo 
Zenon 79 belegt die Zucht eines Granatbaums, der kern- 
lose Früchte trägt, öda drvonvos, im Jahr 257 v. Chr.; 
Sb. 4483, 14 (Faijum, 7.Jh.n. Chr.) finden sich Granatäpfel als 
Pachtzahlung. Der Granatbaum ist alsohöchst wahrscheinlich 
im hellenistischen Ägypten zu allen Zeiten gezogen worden. 
Der Granatbaum ist schon im pharaonischen Ägypten vor- 
gekommen? und findet sich auch im modernen Ägypten.* 

Nur einmal finden wir in den Urkunden xeoaror, die 
Frucht der xeoatia, des Johannisbrotbaumes, erwähnt (P. 
Lond. 1 131*, S. 189, 7 und 9), zweifellos als landwirtschaft- 
liches Eigenprodukt, im Jahr 78 n.Chr. im Hermopolites. 
Der Johannisbrotbaum ist schon für das pharaonische 
Ägypten nachzuweisen und wird auch im modernen Ägypten, 
wenngleich nicht sehr häufig, gezogen.® 


I! Vgl. oben S. 299. ? Siehe z. B. PSI V1 569, 3 (Faijum, 253/2 a.); P. 
Amh. 1137,12 (Faijum, 2. Jh. a.); P. Oxy.VI 920,13 (2.—3. Jh. p.). ? Vgl. 
Woenig, Pflanzen S.323f. * Vgl. Anderlind, Landwirtschaft S. 27. > Vgl. 
Woenig, Pflanzen S. 344. ® Vgl. Anderlind, Landwirtschaft S. 28. 
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Siebentes Kapitel 
DIE VIEHZUCHT 


$ 1. Allgemeines 


Die Ägypter der vorhellefistischen Zeit hatten nicht nur 
einen großen Herdenbesitz, ihr Herz hing auch besonders 
an diesem Teil des Besitzes." Aus dem alten Ägypten sind 
uns sehr große Zahlen von Viehbesitz überliefert; so in 
einem Fall im Besitz eines Herrn 5023 Stück Vieh.?2 Frei- 
lich muß man gegenüber Zahlen, die uns in Grabinschriften 
begegnen, Vorsicht walten lassen; denn solche Zahlen geben 
nicht immer den irdischen Besitz des Verstorbenen an, 
sondern oft den im Jenseits erhofften.? 

Dagegen ist im heutigen Ägypten der Stand der Vieh- 
zucht wenig günstig,* und der Inspektor der Khedivial- 
Agrikultur-Gesellschaft sagt in deren Jahresbericht von 1906: 
„Ägypten ist der ungeeignetste Ort der Welt, um Vieh- 
zucht zu treiben.“ 5 

Wie stand es nun um die Viehzucht im hellenistischen 
Ägypten? Daß dieses sich einer blühenden Viehzucht er- 
freute, läßt sich nachweisen. Hierfür haben die Zenon- 
papyri viel wichtiges Material erbracht; aus ihnen ge- 
winnen wir das Bild einer sehr bedeutenden Viehzucht 
schon im 3. Jh. v. Chr. Diese begleitet uns dann durch 
die ganze Zeit des hellenistischen Ägyptens, im 6. Jh. n. Chr. 
werden wir 17 Weideplätze in einer Hand treffen.” Aber 
gerade über das, was uns vom landwirtschaftlichen Stand- 
punkt besonders interessieren würde, über die Zucht selbst, 
Fütterung und Haltung, darüber vermitteln uns die Papyri 
nur recht spärliche Kunde. Es wäre zu wünschen, daß 
der vorbereitete Band Illder Tebtynispapyri unsere Kenntnis 


ı Vgl. Erman-Ranke, Ägypten S. 523. ® Vgl. Erman-Ranke, ebenda 
S.527f£. ® Vgl.Wiedemann, Ägypten S. 282. * Vgl. Anderlind, Landwirt- 
schaft S. 88. 5 Vgl. Strakosch, Agrarländer S. 102. $ Vgl. unten S. 323 £. 
und S. 330. ” Vgl. unten S. 347. 
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dieser Fragen bereichert; Rostowzew, der diese Texte und 
eine ganze Anzahl noch nicht edierter Londoner Papyri 
benützen konnte, stellt in ihnen neues Material für das 
Gebiet der Viehzucht in Aussicht.! 

Ein klarer Beweis für die Ausdehnung der Viehzucht sind 
die mit ihr verbundenen Steuern. So wissen wir, daß im 
Mendesischen Gau zur Bestreitung der mit Erhebung des 
Evvouıov, der Steuer für die Benutzung staatlicher Weiden,? 
entstehenden Unkosten eigene önoxeiueva festgesetzt waren, 3 
d.h. es wurden bestimmte Einnahmen des Staates dazu 
angewiesen, diese Unkosten zu bestreiten. Diese &vröuov- 
Steuer muß daher eine Bedeutung gehabt haben, wie sie 
nur durch eine sehr große Viehhaltung möglich ist. 

Überdies mußte fast alles Vieh noch eine Art Kopfsteuer 
zahlen, und wir wissen aus einem nicht veröffentlichten 
Rylandpapyrus, daß seitens der zonoypauuareis eine dno- 
yoapn xınvar, die unserer heutigen Viehzählung entsprochen 
haben mag, an eine zentrale Behörde in Alexandreia ab- 
geliefert werden mußte;* diese Behörde hat aus den ein- 
gehenden droygapai wohl eine Art Generalviehbestands- 
aufnahme hergestellt. Auch im pharaonischen Ägypten 
hat man bereits Viehzählungen zu Steuerzwecken durch- 
geführt.® 

Der Staat nahm aber nicht nur wegen der Steuer ein 
großes Interesse an der Viehzucht, er war selbst ein großer, 
ja wohl der größte Viehhalter im Lande. Wenn freilich 
Rostowzew, Foundations S. 174 aus P. Petr. IIl62c folgert, 
daß der Staat große Stierherden besessen hat, so kann ich 
ihm darin nicht folgen. Daß der Staat Stiere besessen 
hat, ıst zwar, da wir gleich sehen werden, daß er viel 


ı Vgl. Rostowzew, Foundations S. 174 und Estate S. 107 Anm. 81. 
2 Siehe Ostr. Wilcken 44, 319, 324, 325, 1510, 1540, 1620; vgl. Wilcken, 
Ostr. [191f.; P.Ryl.I1 S.314f. ® Vgl. P.Ryl. II S.314f. * Vgl.P. I. 1 
S.315. 5 Vgl. Hartmann, m. S.269. 
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Vieh für die Baodıxoi yewoyoi zur Feldarbeit, also Rind- 
vieh besaß, gewiß. Aber ob er sie zu Herden vereinigt 
hat, die nur aus Stieren bestanden, läßt sich aus P. Petr. 
IIL62c nicht erweisen, da bei ßovoi kein Artikel steht; es 
ist also in keiner Weise gesagt, daß es sich hier nur um 
Stiere handelt. 

Wohl aber läßt sich, zunächst für die ptolemäische Zeit. 
nachweisen, daß der Staat den ßaoıkıxoi yewoyol, wie das 
Saatgut, so auch das zum landwirtschaftlichen Betrieb 
nötige Arbeitsvieh, also Zugvieh, wenigstens in vielen Fällen 
zur Verfügung stellte. Aus den Zenonpapyri erhellt näm- 
lich, daß auf der öwosa des Apollonios die Pächter des 
Landes des öfteren das zu dessen Bestellung nötige Vieh 
durch Beauftragte des Zenon zugewiesen erhielten,! offenbar 
weil die Pächter selbst es nicht besaßen. Ebenso nun, wie 
es auf der öweed des Apollonios Pächter gab, die das zur 
Landbestellung nötige Vieh nicht in eigenem Besitz hatten, 
gab es natürlich auch solche unter den Pächtern, die 
Domänialland vom Staat gepachtet hatten, also unter den 
 Baaıdırol yewoyol, deren wirtschaftliche Lage ja verschieden 
war;? also mußte der Staat Vieh besitzen, das er den 
Domänenbauern überlassen konnte, und bei dem großen 
Umfang des Staatslandes muß dieser Viehbesitz sehr be- 
deutend gewesen sein. Daß freilich die faoıkıxoi yewpyoi 
ganz allgemein das Land des Staates mit Vieh bestellten, 
das dem Staat gehörte, wie Rostowzew, Estate S.107 A.81, 
annimmt, scheint mir nicht zuzutreffen. Dagegen spricht 
m. E. P.Lille 18, 7: ägeiontai uov Krnoilaos Ledyn ravoıza B 
xai övovs Unleias B al nwAovs B oböEv Öpeilovros Euod adıa. 
Rostowzew, Foundations S.174, folgert aus dieser Urkunde 
gerade, daß es sich um Vieh handelt, das dem Staat ge- 
hört, scheint also anzunehmen, daß Ktesilaos (ein gvla- 
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! Siehe PSI IV 422; V 497; P. Hamb. 27, 12. Sieheauch PSI IV 429, 25. 
2 Vgl. Wilcken, Grundzüge S. 274 ff. 
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xins, 8. P. Lillel S. 57) im Auftrag eines Beamten handelt, 
der mit der Verteilung des staatlichen Viehs an die Domänen- 
bauern — um einen solchen handelt es sich in P. Lille I, 8— 
betraut ist. Mir scheint aber aus odö&v Öpeilovros 2uov 
aödzwı hervorzugehen, daß bei dem Vorliegen einer Schuld 
die Wegnahme des Viehs zur Deckung der Schuld dem 
Bauern durchaus nicht verwunderlich gewesen wäre; dann 
kann es sich aber nur um dem Bauern, nicht um dem Staat 
gehöriges Vieh handeln. Auch schützt der bekannteFriedens- 
erlaß Euergetes II vom Jahr 118 v.Chr. das Vieh der ßaor- 
Aıxoi yewoyoi vor den Zugriffen des nodxtwo,! was ganz 
unnötig und zwecklos war, wenn dies Vieh Eigentum des 
Staates gewesen wäre. 

Daß die faoıkıxoi yewoyoi für die Viehstellung eine Ver- 
gütung zu leisten hatten, ist nirgends erwähnt und nicht 
zu belegen; dagegen behielt sich der Staat das Recht vor, 
jederzeit über das Vieh zu verfügen, wenn er es nötig ge- 
brauchte; übrigens war das Recht der Viehrequisition nicht 
auf das den Domänenbauern gestellte Vieh beschränkt, 
sondern wurde allgemein ausgeübt, wie aus P. Par. 63, 190? 
und P. Straßb. II 93, 5,° beide aus dem 2. Jh. v. Chr., hervor- 
geht. Solch requiriertes Vieh sieht Rostowzew, Foundations 
S. 174, in den ünoLvyioıs Acırovpyovow, die in P. Alex. 6 (= 
Wilcken, Chrestom. 198, 11) vorkommen. Er verweist auch 
auf P. Teb. 15, 178, wo allen Beamten die Requisition von 
Vieh für Privatzwecke untersagt wird; also war sie für 
staatliche Zwecke zulässig. Ferner stellt Rostowzew aus 
dem 3. Band der Tebtynispapyri fest, daß, falls die Er- 
fordernisse des staatlichen Getreidetransports an Tieren 
mit denen der landwirtschaftlichen Betriebe kollidierten, 
letzteren im allgemeinen der Vorzug gegeben wurde; ein 


ı Siehe P. Teb. 15, 234 (= Wilcken, Chrestom. 307; vgl. auch Wilckens 
Einleitung hierzu). ? Vgl. auch Wilcken, Grundzüge S. 277. ? Vgl. oben 
8. 175. 
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entgegengesetztes Beispiel gewährt freilich P. Straßb. II 93 
(120 v. Chr.), wo auch die auf der Tenne verwandten Tiere 
für Transportzwecke requiriert werden sollen.! 

Ausrömischer Zeit haben wir keine direkten Nachrichten 
über die Stellung von Vieh an die önuooroı yewoyoi. Allein 
auch unsere Kunde hierüber ist auch aus ptolemäischer Zeit 
nur durch einige wenige Urkunden belegt, und da in römischer 
Zeit die önudoro: yewoyoi im großen und ganzen die Pachten 
der verschiedenen öffentlichen Ländereien in denselben 
Formen wie in der Ptolemäerzeit übernahmen,? und da 
wir nirgends hören, daß in bezug auf Viehstellung eine 
Änderung in römischer Zeit erfolgt ist, erscheint es mir 
wenig wahrscheinlich, daß der Staat die Stellung von Zug- 
vieh an die önudooı yewoyoi in römischer Zeit eingestellt 
hat. Der Staat mußte also auch in römischer Zeit über 
einen großen Viehbesitz verfügen. 

Was war nun der Grund dafür, daß Ägypten im Alter- 
tum sich einer blühenden Viehzucht erfreute, während das 
moderne Ägypten ein für Viehzucht wenig geeignetes Land 
ist? Vor allem wohl der, daß es im heutigen Ägypten 
ım Sommer an Grünfutter fehlt, während das im Altertum 
anders gewesen ist.3 


82. Rindvieh 


Für Rindvieh hatte der Ägypter des Pharaonenreiches 
eine besondere Vorliebe.* Das Rindvieh des alten Ägyptens 
hat der Zeburasse angehört, die uns in drei Arten begegnet; 
in den älteren Darstellungen herrscht das Rind mit sehr 
langen Hörnern, die meist Iyraförmig, seltener halbmond- 
förmig gekrümmt sind, vor, zu allen Zeiten hat es aber 
auch kurzhornige und sogar hornlose Tiere gegeben. 

So spärlich nun auch unsere Nachrichten über Rindvieh- 


* Vgl. Erman-Ranke, Ägypten S.522. 5 Vgl. Erman-Ranke, Ägypten S. 524. 
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zucht aus dem hellenistischen Ägypten verglichen mit denen . 
z. B. über Weizenbau sind, so reichen sie doch aus, eine 
bedeutende Rindviehzucht festzustellen. 

Rostowzew, Estate S. 108, stellt aus P. Teb. III 703 fest, 
daß die Nachkommenschaft des Rindviehs, das vom Staat den 
Domänenbauern gestellt wurde, in eigenen Ställen (400x0- 
toöpıov) unter der Aufsicht besonderer Angestellter (uooyo- 
zoöpos)! gehalten und auf Kosten des Dorfes, zu dem die 
Ställe gehörten, gefüttert wurde; diese Kälber dienten zum 
Teil auch Opferzwecken. Nach PSI IV 409 unterstehen dem 
ooyoroöpos, vermutlich in einem solchen uooyoreögıor, 
95 Kälber, von denen 14 dem König, 81 dem Finanz- 
minister Apollonios gehören; es sind also in dem wooyo- 
toöpıov nicht ausschließlich staatliche Kälber gehalten 
worden. Jedenfalls haben wir im 3. Jh. v. Chr. in einem ein- 
zigen Faijumdorf in einem Stall 95 Kälber oder Jungrinder, 
(udoyoı),? also eine recht stattliche Herde und Viehzucht. 

Ebenso setzt der uooyouaysıpos, der Spezialmetzger für 
Kälber, der uns P. Oxy. XIV 1764, 6 im 3. Jh. v. Chr. be- 
gegnet, eine namhafte Rindviehzucht voraus. 

Überdies findet das Rind in der Landwirtschaft, wie wir 
gesehen haben, auch als Arbeitstier vielfach Verwendung. 
Es wird zum Pflügen und Dreschen gebraucht,? treibt die 
Sakije* und transportiert als Zugtier auch Lasten.5° Einzeln 
wird Rindvieh doch recht häufig in den Urkunden erwähnt; 
so finden wir in ihnen scheckiges (roıxilos) Rindvieh,® 
gelbbraunes (oı7z5x0005),? rotbraunes (pvoös)® und schwarzes.’ 

ı Vgl.auch PSIIV 409,2 und 32; V1600,6. ? Siehe auch z. B. PSIIV 
438, 22 (Faijum, 3. Jh.a.); V1683,7 (Faijum, 199 p.); P. Oxy. X11 1483, 8 
(2.—3. Jh. p.) ; daualıov P. Flor. 11150, 3 (Faijum, 267 p.), wohl Jungrinder, 
weil zum Dreschen angefordert; ob P. Oxy. 1734,1 (2.—3.Jh.p.) unter 
den daualaı Kälber (daua)n) oder junge Stiere (dauains) zu verstehen 
sind, läßt sich nicht bestimmen. ? Vgl. oben S.107, 174. * Vgl.oben 8.82. 
5 Vgl. z. B.P. Flor. 11140; 203; 227. ® Vgl. P.Cairo Preis. 37,9. ? Vgl. 


BGU Ill 968, 10. ® Vgl.P. Gen. 48,8. ° Vgl. P.Jand. 35, >. 
Schnebel, Landw. 21 
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Auch wird von Kühen berichtet, welche einen Namen tragen, 
z. B. P. Gen. 48,7 und 8 vom Jahr 346 n. Chr. (wo eine Kuh 
„Orte ei dei“ heißt), aber auch schon in der Saitenzeit! und 
der Perserzeit,? ferner hören wir von Kühen, welche mit 
dem Stempel der Isis,? dem des Ammon? oder mit einem 
Sperber gestempelt sind.! 

Ein weiterer Beweis für eine umfangreiche Rindvieh- 
zucht darf wohl in dem Bestehen einer eigenen Steuer für 
die Opferung von uöoyoı, dem r&los udoxwv Bvousvwv,* 
Öexarn u0oxwv,5 sowie einer weiteren Steuer ünto oWoayıouod 
udoxwv Bvousvov, die das Versiegeln der zu opfernden 
uöoyoı, wodurch ihre Eignung zu Kultzwecken anerkannt 
wurde, einer Abgabe unterwarf,$ endlich in dem Bestehen 
eigener priesterlicher Behörden der uooyoopoayıorai? oder 
i£00u400x009pgayıoral® für diese Siegelung erblickt werden. 
Diese eigenen Steuern und Behörden setzen zahlreiche 
Opferungen und diese wiederum eine große Rindviehzucht 
voraus. | 

Käse tvoöos kommt in den Urkunden des öfteren vor.? 
Doch darf man daraus nicht auf Rindviehzucht schließen; 
es wird sich im Gegenteil meist um Schaf- oder Ziegen- 
käse handeln, wie auch Rostowzew, Estate S. 107 und 115 
auf Grund von PSI VI 606 und 618 und besonders auf Grund 
des noch unveröffentlichten P. Lond. Inv. 2095, 15 annimmt. 


i Siehe dem. P. Berlin 13571, unveröffentlicht, s. auch dem. P. Haus- 
waldt S.65 und Anm. 2. ? Siehe Revillout, Corp. Papyrorum 22, s. auch 
P. Rein. S. 213. ® Siehe dem. P. Hauswaldt Anhang 8.65. * Vgl. Wilcken, 
Ostraka 1 S. 384 f.; Otto, Priester und Tempel II S. 34,173, 174 Anm. 2. 
5 Vgl. Otto, Priester und Tempel II S.174 Anm. 2 und S. 346. ® Vgl. Her. 
1138; Wilcken, Ostraka 1S.395; Otto, Priester und Tempel 11 34, 173. 
’ Vgl. Wilcken, Ostraka I S. 396; Otto, Priester und Tempel I S. 62, 84, 85 
Anm.1,203 Anm.2. ® Vgl. Otto, Priester und Tempel I S.84 Anm.4; 
11 S.173 Anm.3. ° Siehe z.B.P.Hib. 54, 24 (ca. 245a.); P. Oxy. IV 729,10 
(137 p.); P. Flor. 111372, 10 (3. Jh. p.); auzvoiov Kümmelkäse (vgl. Schmidt, 
Wochenschr. f. kl. Phil. 1911 S. 1057), P. Cairo Preis. 38, 11 (4. Jh. p.). 
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Kuhkäse ist zwar im Altertum hergestellt worden; Varro 
d.r.r.II11 erklärt ıhn für den nahrhaftesten Käse, auch 
Aristot. hist. an. III20 p. 522c26 spricht von ihm, hält 
aber Schaf- und Ziegenmilch für besser geeignet zur ‚Käse- 
bereitung als Kuhmilch. Von Kuhkäse ist höchstens die 
Rede in P. Oxy. XIV 1673,23: dveneuya tvooVs ıc, dp’ av 
eioı tod nooövros Bovx6ilov) 6, aber sicher ist das keines- 
wegs; denn die vier Käse stammen von einem früheren 
Rinderhirten, der aber wohl noch in Verbindung mit Rind- 
viehzucht stehen konnte. 


$3. Kleinvieh 
A. Schafe und Ziegen 

Während uns die Bilder aus dem alten Ägypten viel 
seltener Kunde von Schafen und Ziegen geben als von 
Rindern,! überliefern uns umgekehrt die Urkunden aus dem 
hellenistischen Ägypten über Kleinvieh reichlichere Nach- 
richten als über Rindvieh, und zwar sind anscheinend die 
Schafherden viel zahlreicher als die Ziegenherden gewesen. 

Im hellenistischen Ägypten finden wir im 3. Jh. v. Chr. 
große Herden von Schafen in der Korrespondenz des Zenon 
erwähnt, so z. B. 115 Schafe PSI IV 368, 44, und 377,16 so- 
gar, allerdings nicht in Hand eines Besitzers, 536 Schafe 
und 10 Ziegen. Wir hören noch des öfteren von großen 
Schafherden. So z. B. bezeugt P. Lond. IIl 1171 (S. 177) 30 
für das Jahr 8 v.Chr., wohl im Hermopolites, 566 Schafe 
und 25 Ziegen in einer Hand. Sie sind in fünf Herden ge- 
teilt. Über alle fünf scheint eine Art Oberwächter (rooorarns 
2. 4) gesetzt gewesen zu sein; wir finden dann Z.5 den 
nauddgıov Öndovwv Ayeins, einen Hirten (Sklaven?), der 
speziell die Herde der säugenden Schafe wartet, die man 
eine Zeitlang abgesondert zu haben scheint, wie aucı die 
Widder (äogeva ngößara, Z. 402). 


ı Vgl. Erman-Ranke, Ägypten S.528. 2 Widder meist nooßarov üpper 
21 * 
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Im Jahr 1 n. Chr. verfügt ein Dorf im Oxyrhynchites, 
dessen Namen wir leider nicht erfahren,! über einen Vieh- 
besitz von 4241 Schafen und 336 Ziegen; hiervon waren 
240 Ziegen ’Aoowöns pooıxa. Grenfell-Hunt schließen daraus, 
sie seien einer besonderen Abgabe unterworfen gewesen, die 
nominell an Arsinoe, wahrscheinlich Arsinoe Philadelphos, 
in Wirklichkeit aber an den Staat zu zahlen war. M. E. 
muß man eher an eine Pacht denken; der Pachtschilling 
wird bei der Viehpacht mit &@öo0s bezeichnet.?2 Auffällig 
ist die Bezeichnung der Schafe als ’Aooıwöns pooıxd, da doch 
ein Kult der Arsinoe Philadelphos in der Kaiserzeit nicht 
mehr existierte.® Nun hat man ja alten, eingezogenen 
Besitz nach dem Namen des früheren Besitzers bezeichnet, 
allein bisher konnten wir dies nur für Landbesitz belegen * 
vielleicht handelt es sich auch hier um eingezogenen Besitz, 
der dann verpachtet worden ist. Wie dem aber auch sei, 
jedenfalls muß der Viehbestand unseres Dorfes ein sehr 
stattlicher genannt werden. 

Im Jahr 118 n. Chr. befanden sich laut P. Straßb. 124 im 
Hermopolites in einer Hand 559 Schafe, 205 Lämmer (äoves),® 
10 Ziegen und ein Bock, in mindestens fünf Herden und 
die ay&An ädgo&vwv, die Herde der männlichen Tiere, geteilt. 
Das Dorf Euhemeria im Faijum hat im Jahr 159/60 n. Chr. 


z. B. auch P. Hib. 32, 11 (264/5a.); P. Oxy. XII 1458, 15 (216/7 p.); xoios 
PSI V 516,1 (251/50 a.); P. Thead. 8, 7 (306 p.); aoveos P. Straßb. I 24, 44 
und 45 (118 p.); Schaf ro0ßarov z.B. P. Hib. 36, 5 (229/8 a.); BGU 1133, 7 
(144/5 p.); P. Cairo Masp. 167087, 12 (543 p.). ! Vgl.P.Oxy.IV 807 deser. 
2 Vgl. unten S.354. ® Vgl. Otto, Priester und Tempel I S.353. * Vgl.z.B. 
P. Hib. 52,26 (um 245 a.) und Grenfell-Hunts Anm. zu der Stelle; P. Oxy. 
111483,5 (108p.); CPHerm.119 RVII8—11(=Wilcken, Chrest. 377), 266 p. 
s Siehe z. B. PSI IV 377,26 (250/49 a., Faijum); P. Oxy. II 246,17 (66 p.); 
P. Straßb.I 24,20 (118p., Hermopolites) ; Singular @ovov P.Gurob. 22,3,15,34 
(3.Jh.a.); daselbst auch Plural äoves Z.8 und öfter. Dim. doviorv z. B. 
P. Straßb. 124, 7 (118 p., Hermopolites); 6, 6 (255/61 p., Faijum?); BGU II 
377,2 (7.—8. Jh. p., Faijum); ons für Lamm P.Gurob. 22, 40 und 42. 
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einschließlich des Bestandes eines in seiner Gemarkung 
belegenen Großgutes (odoia) 829 Schafe und 28 Ziegen.! 
Die Besitzer werden als nooßaroxınvoroopoı bezeichnet.? 
Weiterer bedeutender Besitz an Kleinvieh findet sich für 
das 3. Jh. n. Chr. im Oxyrhynchites durch P. Oxy. 11244, 8 
bezeugt, wo 320 Schafe und 160 Ziegen genannt werden; 
P. Cairo Masp. II 67141 endlich zeigt einen Viehbestand von 
97 Schafen und 31 Ziegen in Aphrodito im 6. Jh. n. Chr. Wir 
sehen also, daß die Schaf- und Ziegenzucht im hellenisti- 
schen Ägypten zu allen Zeiten wirklich eine sehr bedeutende 
war, und wenn uns das im Faijum, Oxyrhynchites und Hermo- 
polites am deutlichsten entgegentritt, so liegt das jeden- 
falls wohl allein daran, daß aus diesen Gauen die meisten 
unserer Urkunden über landwirtschaftliche Belange stammen. 

Man hat zwischen Schafen, die im Winter, und solchen, 
die im Sommer geboren waren, unterschieden (noößara 
xeıuwvıxa® und Beowa*). Ersteren gab man den Vorzug, wie 
Maspero, P. Cairo Masp. II S. 60 mit Recht in der Erklärung 
zu P. Cairo Masp. 67141 IIIR unter Hinweis auf Plin. n.h. 
VII 187 feststellt. 

Es begegnen uns auch verschiedene Schafrassen, so die 
ägyptischen Schafe (P. Hib. 32,14) im 3. Jh. v. Chr., die 
Sorıxa im Faijum 306 n. Chr. (P. Thead. 8, 7), die wohl als 
eine besondere Abart der ägyptischen aus dem xoitischen 
Gau aufzufassen sind, und arabische im 3. Jh. v. Chr. (PSIIV 
377,14; 429,17; P. Hib. 36,6 und 11).5 PSI IV 367 gibt 
Damis, Nomarch im Faijum im 3. Jh. v. Chr.,5° Weideland 
an Araber, PSIIV 388, 56 werden 244/3 v.Chr. Araber zur 
Zahlung des pö00s nooßarwr aufgefordert. Rostowzew, Estate 

ı Vgl. P.Hamb. 34,11. ? Vgl. P. Hamb. 34, 6, s. auch P. Ryl. II 73,6; 
P. Lond. III 842 (S.141),10; dagegen ist es sehr zweifelhaft, ob P. Lond. 
II 600B (S.77), 97, 268 und 355 roo(faroxınvoroopo.) ergänzt werden 
kann. ® Vgl. P. Cairo Masp. II 67141, 1II R2, 3, 10, IVR4,17, VIIR9, 11. 


“Vgl. P. Cairo Masp. II 67141, IIIR6, IVR5 und 6, VIIR16 und 17. 
5 Vgl. auch Rostowzew, Estate S. 114. ® Vgl. PSI V 518,3. 


326 Siebentes Kapitel. Die Viehzucht 


S. 114 nimmt an, daß diese Araber nach Ägypten entweder 
als Kriegsgefangene oder als Auswanderer aus dem Grenz- 
land zwischen Palästina und Arabien mit ihren Herden 
kamen. Auch milesische Schafe finden wir in den Urkunden. 
‘ Apollonios ließ in Memphis milesische Wolle verarbeiten, ! 
die ihm Zenon aus dem Faijum schickte. Edgar betont, 
aus einem nicht edierten Papyrus gehe hervor,? daß sich 
Apollonios milesische Schafe gehalten hat, also ist die Wolle 
nicht etwa importiert gewesen. Wilcken fügt dem hinzu, 
daß sich wohl auch in den königlichen Herden milesische 
Schafe gefunden haben werden, da Apollonios wohl kaum 
den König habe übertreffen wollen.® 

Weiter treffen wir P. Petr. III 109b 12 roößara üno- 
öipdeoa, Schafe, die (zum Schutz der Wolle) mit einem 
Fell bekleidet sind (oves pellitae). Rostowzew, Estate S. 180 
stellt sie auch aus P. Lond. Inv. 2308 fest, wo sie von Telestes, 
einem General des Philadelphos, importiert sind, und ver- 
weist darauf,‘ daß wir solche Schafe auch sonst im Alter- 
tum in Kleinasien, Griechenland und Italien treffen. 

Endlich ist zu erwähnen, daß in dem bekannten Bericht 
‚über den großen Festzug Philadelphos’ bei Athenaeus V 201b 
auch 130 äthiopische, 30 arabische und 20 euböische Schafe 
aufgezählt werden. Nun ist das Interesse des Königs für 
Tiere ja bekannt,5 aber nicht hierauf allein ist die Anwesen- 
heit dieser Schafgattungen zurückzuführen, sondern diese 
sind sicher zu Zuchtzwecken importiert worden, unter Mit- 
wirkung oder auf Veranlassung des Königs, dessen Fürsorge 
für die Förderung der ägyptischen Landwirtschaft Ackerbau, 
Gemüsezucht und Viehzucht gleichermaßen umfaßt hat. 


! Vgl. Wilcken, Wirtschaft S.107 f. und Arch.VII, 79 und P. Kairo Zenon 
24 (256/5a.). ? Vgl. P. Kairo Zenon 24 Einleitung. ® Vgl. Wilcken, Wirt- 
schaft S.108. * Unter Hinweis auf Strabo IV 196; XI1 546; Diog. Laert. 
V141; Varro der.r. II2; Col. de r.r.VIl 2; Hor. Carm. I16,10. >Vgl. 
unten S. 341. 
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Was die Farbe der Schafe anbelangt, so werden P. Hib. 
32,13 weißgraue (Aevxöpauos), P. Cairo Masp. 67141 IR 12 
und 14 schwarze Schafe erwähnt. 

Die Schur der Schafe ist zweimal im Jahr erfolgt. PSI 
IV 377,7 (250/49 v. Chr.) bietet ein Pachtreflektant für jedes 
Schaf „nöxov Eva“; er will also die eine Schur als Pacht- 
zins abliefern, die andere für sich behalten. Winterschur 
können wir durch PSI IV 368, 44 im Choiak (23. Januar bis 
21. Februar) 249 v.Chr. feststellen, sowie durch P. Hib. 32, 1 
am 25.Dios des zweiten Jahres Ptolemaios’ IIL; nach Gren- 
fell-Hunts Anm. zu der Stelle entspräche das einem Tag ini 
Choiak (22. Januar bis 20. Februar) 246/5 v. Chr., nach Les- 
quier Rev. Eg. II131 scheint aber doch mit der Möglich- - 
keit zu rechnen zu sein, daß es sich um einen Tag in der 
zweiten Athyrhälfte, also um ein etwa 14 Tage früheres 
Datum handelt. Sommerschur finden wir P. Lond. I 131 
(S.166),111 gegen den 18. Sebastos (15. September) 78n. Chr. 
An diesem Tag werden einem Hirten 21/3 Obolen für „xaoroa 
nörwv* gezahlt, was ich mit Wilcken, Arch. IV 485 als In- 
strument für die Wollschur auffasse; es muß freilich bei 
dem niedrigen Preis ein recht primitives Instrument ge- 
wesen sein, falls es nicht etwa nur ausgeborgt war und 
dadurch der niedrige Preis zu erklären ist. Von der Sommer- 
schur galt, daß sie die bessere Wolle lieferte, wie aus 
PSI IV 305,3 aus dem 3.—4. Jh. n. Chr. hervorgeht, wo 
jemand im Oxyrhynchites nach Wolle von Sommerschur 
(£oıa Veowa) sucht, aber keine auftreiben kann. 

Über das Verwenden von Schafen zum Eintreten der 
Saat ist oben S. 130 berichtet. worden. 

Die Ziegen, ai£,! sind meist mit den Schafen zusammen 


1 Siehe z. B. P. Hib. 37, 6 (235/4 a.); P. Lond. IIL1171(S. 177), 31 (8a.); 
P.Straßb.1 30, 5 (276 p.); Bock: zeayos P. Hib. 120, 3 (ca. 250 a.); P. Frankf. 
5,14 (242/l a.); xiuaoos P. Gen. 68, 8 (382 p.); Zoıpos P.Straßb. I 24, 10 
und 49 (118p.). Zoıpos für Zicklein z.B.P.Gurob. 22,23, 36 und 50 (3. Jh.a.); 
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gehalten worden, doch kommen auch reine Ziegenherden 
vor, so z.B. ist eine reine Ziegenherde von 144 Ziegen 
für das Faijum bezeugt (P. Kairo Zenon 53, 247/6 v. Chr.); 
laut PSI IV 384, 46 (245/4 v. Chr.) besitzt Zenon eine Herde 
von 500 Ziegen, 276 n. Chr. wird eine Herde von 56 Ziegen 
durch P. Straßb. 130 (= Mitteis, Chrestom. 364) festgestellt, 
im 6. Jh. n. Chr. finden wir eine Herde von 31 Ziegen und 
Zicklein in Aphrodito (P. Cairo Masp. I167141 VI V.). 

Über die Farbe der Ziegen berichtet uns nur eine einzige 
Urkunde, P. Hib. 120,3 f.; dort werden schwarze, rot- 
braune (rvods), scheckige (noıxilos) und maulwurffarbige 
(onalaxös) Ziegen genannt. 

Für den bedeutenden Umfang der Ziegenzucht spricht 
auch das Vorkommen des alyıwdrıns (P.Oxy.VII 1136,3, 
420 n. Chr.), der wahrscheinlich mit dem aiyodörns (Stud. 
Pal. X 252, 19, Faijum, 6. Jh. n. Chr.) identisch ist. Beide be- 
fassen sich speziell mit dem Schlachten von Ziegen und 
mit dem Verkauf ihres Fleisches.! 


B. Schweine 


Das Schwein können wir schon im pharaonischen Ägypten 
als Haustier feststellen.? 

Im hellenistischen Ägypten war im ganzen Land und 
zu allen Zeiten die Zucht von Schweinen (ös,? vixov leoelov,* 
vixa »#ınvn,5 xoigos®) und der Konsum ihres Fleisches sicher 


P. Kairo Zenon 53, 5 (257/6 a.); P. Oxy. II 244, 10 (23p.); Diminutiv Zoipıov 
z. B. Thead. 8, 16 (306 p.); aiyiöıov Zicklein P. Teb. II 404,9; P. Flor. TII 
365,17 (3. Jh.p.); P. Lond. 11249 (S. 307), 39 (um 350 p.); P. Cairo Masp. 
1167143 R 25 (6. Jh. p.). ' Vgl. auch Reil, Gewerbe S. 10 und 161 Anm.1. 
Reil verweist S. 161 darauf, daß „auch das Opferfleisch zum guten Teil 
verzehrt wurde“. 2) Vgl. Erman-Ranke, Ägypten S.529; Wiedemann, 
Ägypten 8.285. ® Vgl. P. Magd. 4,4 (3. Jh. a.). * Siehe P. Kairo Zenon 49, 7 
und, laut Rostowzew, Estate S.109, P. Lond. Inv.2097,3; nur ieostov: P. Kairo 
‚Zenon 42,7 und 49,3 (sämtliche Faijum, 3.Jh.a.). 5 Siehe BGU III 757, 10 
und 20 (Faijum, 12 p.). *Siehez.B. PSIV1 553, 3 (260/59 a.); P.Flor.II 166,2, 
(3. Jh. p.); P. Lond. 11407 (S.273),5 (346 p.), Faijum. Mutterschwein, zoxas 


8 3. Kleinvieh 329 


von großer Bedeutung für die Ernährung der Bevölkerung. 
Das geht schon daraus hervor, daß die yorp&unoooı, die 
Viehhändler, die mit Schweinen handelten, neben den Fluß- 
schiffern und den Lieferanten für das Heizmaterial der 
Bäder von den allgemeinen Ausweisungen aus Alexandreia 
ausgenommen waren, die Caracalla für die Angehörigen 
der yoöoa anläßlich des Aufstands von 215 n. Chr. ver- 


"PSIIV 379,21 (249/38 a., Faijum); ös roxas P. Frankf. 5, 16 (242/1 a., Her- 
kunft?); P. Ryl.I1 134,14 (Faijum, 34 p.). Kleines Schwein yo:oas Stud. 
Pal. XX 218, 30 (Hermopolites, 7. Jh. p.), Ferkel yowoiörov z. B.P. Fay. 
111,4 (95/6 p.) P. Flor. II127, 12 (256 p., Faijum); P. Oxy. X 1299, 
4.Jh.p.); ovyyevj xvoidıa, Ferkel von einem WurfP.Fay.115,4 (101p.). 
AsioaE£, von Preisigke, Wörterbuch s. v. de/pa& nur mit Schwein übersetzt, 
s. P. Petr. II 25 (a) 12; (c) 2; (e) 8 (Faijum); BGU VI1495, 3 (im Faijum ge- 
kauft) ; PSITV 379,6und 22 (Faijum); P. Frankf. 5, 16 (Herkunft?), sämtliche 
3. Jh. a.; P.Ryl. II 140, 11 (Faijum, 36 p.); Sb.4630, 16 (Thebais?); P. Lond. 
III 928 (S. 190),8 (Herkunft ?), beide 2.Jh.p.; P.Oxy. XIV 1744, 2 (287/8p.?); 
BGU 11377,2,3,4und 7 (Faijum, 7.—8. Jh. p.); P. Giss. 93,6; wahrschein- 
lich ist auch Ostr. Wilcken 265, 4 ösA(paxwrv) zu lesen), kommt in den Ur- 
kunden sowohl in der Bedeutung von Schwein als von Ferkel vor. In letz- 
tererz. B. P. Frankf. 5, 16, wo von [ö]ls zoxas uia, tavıns deApaxes nevre und 
PST IV 379, 6 und 22, wo von @0005 für @v Eye roxadwv Öexa Öeipaxas 
dexasnta gesprochen wird; der go00s (Pachtzins, vgl. unten S. 354) für 
Schweine kann natürlich nur in Ferkeln erlegt werden, was übrigens durch 
PSIIV 381 bestätigt wird, wo der p000s in deApazıa (s. unten) geleistet wird. 
Dagegen dürfte deipa& P. Ryl. II 140,12: &xAenn uov deipa& Schwein be- 
deuten; denn die de/pa& wird in der Urkunde mit 8 Drachmen bewertet, 
und in P.Ryl.I1134,15 (gleichfalls Faijum, 34 p., also nur zwei Jahre 
früher als P. Ryl. 11140) ist der Preis eines trächtigen Mutterschweins 
12 Drachmen; da ist ein Preis von 8 Drachmen für ein Ferkel 36 n. Chr. 
unwahrscheinlich. Was yowoodeip(a&) P. Lond. III 1259 (S. 239), 6 und 9 
(4. Jh. p.) bedeutet — wenn die Ergänzung überhaupt richtig ist —, vermag 
ich nicht zu sagen; der Preis für (ein oder mehrere?) yoı00deAgp ist in der 
Urkunde 8 resp. 10 Talente, während der Preis für ein yoioos (Z. 2 und 3) 
2400 Drachmen beträgt. Asipaxıov Ferkel z.B. P. Flor. II 173,5 (Faijum, 
276 p.); P. Oxy. XIV 1684, 13 (4. Jh. p.); P. Flor. 137, 7 (Hermopolites, 
6.—7. Jh. p.); deAyaxıs weibliches junges Ferkel Ostr.Wilcken 1031, 4 
(Theben, 31 p.); P. Giss. 49,1 (Oxyrhynchos, 3. Jh. p.). Siehe auch Meyers 
Anm. zu letzterer Stelle. 
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fügte.! Diese Schweinehändler müssen also keine geringe 
Bedeutung für die Versorgung Alexandreias gehabt haben. 
Sonst wird die, Versorgung Alexandreias mit Schweinen nur 
noch einmal in den Urkunden erwähnt, BGU II 649 (= 
Wilcken, Chrestom. 428, 16) liegt die eidliche Verpflichtung 
einesSchweinezüchters aus dem Pharbaithites vom Jahr 187/8 
n. Chr. vor, 21 Schweine für die Versorgung Alexandreias 
bereit zu halten. Aus dem gleichen Gau besitzen wir eine 
solche eidliche Erklärung vom Jahr 187 n. Chr. (BGUI92 
— Wilcken, Chrestom. 427, 13) für 195 Schweine ? und einen 
Markt im Delta. Die stark verstümmelte Urkunde BGU 
111730, gleicher Herkunft und ungefähr gleicher Zeit, scheint 
ähnlichen Inhalts gewesen zu sein. 

Im Bereich des Zenon und Apollonios können wir im 
3. Jh.v.Chr. im Faijum Schweinezucht nachweisen. Rostow- 
zew, Estate S. 109 teilt mit, daß sie nach P. Lond. Inv. 2097 
sehr groß gewesen ist; P. Kairo Zenon 49,2 lesen wir denn 
auch von einem Schweinehirten, der 400° Schweine in Pacht 
hat; das ist schon eine große Herde. PSI VI 669,17 wird 
im 3. Jh. v. Chr. im Faijum ein Schweinestall* bei einem 
Haus erbaut. Ferner sind in dieser Zeit Schweine auch 
zu Opfern verwandt worden; P. Kairo Zenon 49, 7 und, nach 
Rostowzew, Estate 5.109, P. Lond. Inv.2097,3 ist von vixa 
ieoeia die Rede. 

Ein weiterer Beleg für die Bedeutung des Schweines 
als Schlachtvieh ist das Vorkommen des yowpoudyeıoos, des 
Schweinemetzgers, das wir aber erst im 6. und 7. Jh. nach- 
weisen können. 


ı Siehe P. Giss. 40 1118. 2? In BGU192,6 ist der Schweinezüchter 
möglicherweise mit xo:00r00Yos bezeichnet, doch ist die Lesung unsicher. 
® Die Lesung v (400) ist nicht ganz sicher. * dopoeßLov; da dies aber 
meist Schweineherde heißt, möchte ich do@opßiov akzentuieren und an- 
nehmen, daß das Wort aus dogpvpßeiov — Schweinestall entstanden ist. 
Wegen des Wechsels zwischen sı und ı, auch schon im 38. Jh. v. Chr., 
vgl. Mayser, Grammatik S. 87 ff. 5 Im 6. Jh. p.: P. Straßb. I 47, 37 und 39; 
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Im landwirtschaftlichen Betrieb ist das Schwein, wie 
schon berichtet,! zum Dreschen verwandt worden. 


8 4. Transporttiere 
A. Pferde 


Das Pferd ist um die Zeit der Hyksos aus Asien in 
Ägypten eingeführt worden.? 

Im hellenistischen Ägypten können wir Gestüte (innorod- 
gıov) im 3. Jh. v.Chr. durch P. Petr. III 62 (b) 3 und P. Hib. 162 
descr. belegen. In letzterer Urkunde, einem an Kleitarchos, 
einem zoarındins, d. i. in diesem Fall Direktor einer könig- 
lichen Bank, gerichteten Schreiben, handelt es sich offenbar 
um Anweisung von Geld für Gestüte, in P. Petr. III 62 (b) 
um Anweisung von Futtermitteln. Rostowzew, Estate S. 167 
berichtet von ßaouıxoi innoı und innoroöpor, die P. Teb. 
III 842 erwähnt seien, und tritt ebenda und Foundations 
S.174 dafür ein, daß diese Gestüte ausnahmslos vom Staat 
gehalten wurden und den Bedürfnissen der ptolemäischen 
Kavallerie dienten. Aber die Pferdezucht war keinesfalls 
auf die staatlichen Gestüte beschränkt. Wir finden sie 
auch auf den Gütern des Apollonios,* wo überhaupt einige 
Male von Pferden® und Pferdeknechten (innoxöuos)® die 
Rede ist. PSIIV 377,8 heißt es in einem an Zenon ge- 
richteten Pachtantrag des Jahres 250/49 v. Chr.: „ras in- 
novs y Erurönovs nag&&w.“ Der Antragsteller muß also einen 
Hengst besessen und Pferdezucht getrieben haben. 

In römischer Zeit hören wir nichts von Gestüten und 


48,8 und 10; 49,7 und 9; 50,17; P. Kl. Form. 1052; P. Cairo Masp. II 
67141 1 V.35 und 36; 67164, 3; P.Oxy. XVI1903,1; 2013,1; 2032,8,7,91; 
2052, 5; im 7.Jh. p.: BGUI3 V.3; P.Kl.Form.425, 11; 745,2. ! Vgl. oben 
S.174. ? Vgl. Erman-Ranke, Ägypten S. 583. ® Vgl.P. Hib. 66 Einleitung. 
* Siehe PSI IV 405,17 und 21. Hegesilaos bittet um xoozos und Gerste 
für z@loı; aus PSI IV 371, 18 wissen wir, daß Hegesilaos Pferdeknechte 
hält. 5 Siehe PSI IV 430,4; VI1604,12. ® Siehe PSI IV 371, 13 und 18; 
V 527,7. | 
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Pferdezucht in Ägypten. Dies kann natürlich ein Zufall 
sein, kann aber auch damit zusammenhängen, daß die 
Römer nicht darauf angewiesen waren, ihr Kavallerie- 
material in Ägypten selbst zu züchten. 

Als Arbeitstier ist das Pferd im hellenistischen Ägypten 
wohl nur selten verwandt worden, doch ist es immerhin 
vorgekommen.! P.Hamb. 9, 6 (143 n. Chr., Faijum) sind drei 
Pferde im Besitz von Sotas, Sohn des Ptolemaios, unxa- 
vaoıos noivaınos awuns Oeadeipias. Möglicherweise waren 
also diese Pferde am Schöpfrad tätig,? doch ist dieskeines- 
wegs sicher. 

Auch im heutigen Ägypten wird das Pferd fast niemals 
als Arbeitstier benutzt. 


B. Kamele 

Erman-Ranke nimmt an, daß das Kamel in pharaonischer 
Zeit noch nicht in Ägypten heimisch gewesen ist, dagegen 
vertritt Wiedemann die Ansicht, daß das Kamel im vor- 
hellenistischen Ägypten bereits, wenn auch nur ausnahms- 
weise, Verwendung gefunden hat.* 

Im hellenistischen Ägypten begegnen wir dem Kamel 
in ptolemäischer Zeit des öfteren, in römischer sehr häufig. 
Nach BGU VI 1351 wird im 3. Jh. v. Chr. in Elephantine 
Evvöuorv für Kamele erlegt; auch in der Zenonkorrespondenz 
kommt das Kamel zweimal vor.° Im 3.—2. Jh. v. Chr. wird 
laut BGU VI 1353 — wo, wissen wir nicht — für Kamele 
3000 Kupferdrachmen £&vvöuov bezahlt; hier muß es sich 
also, wie Kühn BGU VI S. 113 hervorhebt um eine be- 
trächtliche Herde handeln. P. Oxy.IV 710,4 (= Wilcken, 
Chrestom. 436) vom Jahr 111 v. Chr. spricht von einem 

ı Siehe P. Oxy.XVI 1858, 6; 1862,19 (6.—7. Jh. p.). ? Vgl. oben $. 82. 
Vgl. Strakosch, Agrarländer S. 107. * Vgl. Erman-Ranke, Ägypten 
S.586; Wiedemann, Ägypten S.198. 5 Siehe PSI VI 562,1; 678,1; s. zu 


letzterer Stelle auch Wilcken, Arch. VII 82; s. auch Rostowzew, Estate 
S. 107 und 176. 
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»aunkiıns, der bei der Post Dienst tut. Endlich ist wahr- 
scheinlich inP.Teb. 1252 deser.(Faijum, 95/4 oder 62/1v.Chr.): 
„paid for. ons xaun(Awv?)“ von Kamelen die Rede. Überdies 
besitzen wir Darstellungen von Kamelen auf Terrakotten 
aus ptolemäischer Zeit.! Aber erst kürzlich bekannt ge- 
wordenes Material (BGU VI) hat uns den vollgültigen Be- 
weis erbracht, daß es schon in ptolemäischer Zeit belang- 
reiche Kamelherden in Ägypten gegeben hat; wir sehen also, 
wie ungeheuer vorsichtig wir beim argumentum ex silentio 
sein müssen, sobald Papyri im Spiel sind. 

Für das ganze 1.Jh. n. Chr. können wir alsdann das 
Kamel in keiner einzigen Urkunde nachweisen; erst vom 
2. Jh.n. Chr. an begegnet es uns häufig; wir finden es in 
Urkunden aus der Thebais, der großen Oase, dem Hermo- 
polites, Oxyrhynchites und besonders aus dem Faijum, 
die Meldungen von Kamelen zur Steuer ? und Kaufverträge 
über Kamele® enthalten; es wird von Kameltreibern* und 
Kamelställen5 (zaunAa») berichtet, ja selbst über Kamel- 
zucht, über welch letztere gleich zu sprechen sein wird. 
Für das 2. Jh. n. Chr. bezeugt uns Stud. Pal. XXI 81 ın 
Soknopaiu Nesos 62 Kamele,® 216 n. Chr. besitzt der ex- 
decurio Severus, Grund- und Herdenbesitzer in Karanis, 
zehn Kamele;? gleichfalls im 3. Jh. n. Chr. und im Faijum 


1 Vgl. Gaston Maspero, Geschichte der Kunst in Ägypten, deutsch von 
Adolf Rusch (1913) S. 290 und Abbildung Nr. 551; s. auch Wilcken, Arch. 
V1432undVIlI 82. ?Siehe z. B. BGU 1352 (135/6 p.); 111 762 (162/3 p.); 
1 266 (= Wilcken, Chrestom. 245) (216/7 p.), sämtliche Faijum. ° Siehe z.B. 
P. Lond. III 909 a (S. 170), 5 (136 p.); BGU 1100 (159 p.), Faijum; P. Grenf. 
II 74, 6 (Große Oase, 302 p.) * xaunditns z. B. P. Basel 2,2 (Faijum, 190 p.); 
P. Oxy. XIV 1773,9 (3. Jh. p.); Stud. Pal. XX 238, 2 (Herkunft?, 7. Jh. p.); 
xaunmiarns P.Lips. 97 VII 10 (Hermonthis, 338 p.); xaundagıos z.B. P.Oxy. 
XV11870,7 (5.Jh.p.); 2052, 3 (etwa 579 p.); P.Lond. V 1796, 15 (Hermo- 
polites, 6. Jh. p.). 5 Siehe z.B. BGU II 393, 5 (Faijum, 168p.); P. Oxy. VI 
964 deser. (263p.); X 1280,7 (4. Jh.p.). ® Vgl. Wessely, Karanis 8.15. 
” Siehe P. Hamb. 40 und Einleitung hierzu S. 183. 
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sind laut P. Flor. III 364 über 25 Kamele auf einer Kamel- 
transportstation! vorhanden. 

Kamelzucht können wir durch BGU II 629, 13 belegen, wo 
jemand ein Kamel „xai 169 &E &nuyovns nooyeyovöra n@Aor 
önoridıov a“, also das Junge, das noch an die Mutter an- 
gelegt wird, zur Steuer anmeldet. Außerdem werden auch in 
BGU1353, 14; 357,9 und 358, 16 (=Wilcken, Chrestom. 246), 
Kamele und ihre Jungen zur Steuer gemeldet. Sämtliche 
Fälle entstammen dem Faijum und den Jahren 140-161 
n. Chr. — auch dies ein Zeichen für die Zufälligkeit unserer 
Belege. | 

Die Urkunden erwähnen schwarze,? weiße? und rot- 
braune (nvoos)! Kamele. Oft ist das Kamel gezeichnet, 
meist mit Buchstaben,d auch mit arabischen Zeichen (’Aoa- 
Pıxois xapayuaoı),* auf dem Schenkel? oder der Kinnlade® 
oder auch an beiden.? Daß ein arabisches Kamel nicht 
gezeichnet (dydpaxtos) ist, wird B@U I 13, 8 (289 n. Chr.) 
ausdrücklich bemerkt. Dies Vorkommen von Kamelen, die 
‚Aoaßıxois yapayuaoı gezeichnet sind, beweist uns, daß trotz 
derin Ägypten betriebenen Kamelzucht noch in der Kaiserzeit 
arabische Kamele nach Ägypten eingeführt worden sind. 

Das Kamel fand als Lasttier Verwendung.!® Dafür, daß 
es im Altertum, wie heutzutage,!! auch zur eigentlichen 
Feldarbeit verwandt worden ist, findet sich in den Ur- 


ı Vgl. Wilcken, Arch. VI S.481. ? SieheBGU 1153, 15; P. Lond. 11333 
(S.199), 23. ® Siehe z.B. BGUIV 1088, 4; 188,6; P.Grenf. II 74, 7. * Siehe 
z. B.P. Lond. II 909a (8.170), 6; BGU H 468,9; 1100, 4 s. Preisigke, 
Ber.Liste S. 434. — Sollte P. Gen. 30,8 statt zvo[/] nicht etwa zvo(av) zu 
ergänzen sein? 5 Siehe z. B. BGU 11468, 9; 427,15; 469, 5; s.auch Wenger 
bei Pauly-Wissowa 2. Reihe II 2364. ® Siehe z. B. BGU IV 1088,5 und 11; 
11 453,8; P. Gen. 30,9. ? Siehez. B. BGU II416,4; 453,8; 427,15. 8 Siehe 
z. B. P. Lond. III 909 (S. 170), 7; P. Gen. 30,11; BGUI 100,7. ° Siehe 
P. Gen. 29,9; BGU188, 7;153,16. !° Siehe z.B. BGU III 764,2; P. Ryl. 
11 197,2 (beide Faijum, 2. Jh. p.); PSIIV 307,4 (Hermopolites, 5. Jh.p.). 
ıı Vgl. Strakosch, Agrarländer S. 100 f. 
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kunden auch nicht der allergeringste Beweis. Wohl war 
das Kamel auch für die Landwirtschaft tätig, dann aber 
als Lasttier; man vergleiche z. B. P. Lond. III 1210 (S. 173), 10, 
14 und 17, wo es Wein zur Stadt bringt, sicher das Produkt 
des Gutes; denn es handelt sich um die Korrespondenz des 
Heroneinos, und auf den Gütern, die er verwaltete, wuchs, 
wie wir aus P. Flor. II wissen, viel Wein. Ebenso dürfen 
wir annehmen, daß die Kamele, die P. Flor. II 175,22 für 
die restlichen Arbeiten der Ernte auf die einzelnen Güter 
verteilt werden sollen, dort jedenfalls Transportarbeit, nicht 
aber eigentliche Feldarbeit getan haben. 


C. Esel 


Der Esel findet sich im pharaonischen Ägypten schon 
für die Nagadazeit bezeugt.! Er ist sowohl als Lasttier,? 
wie als Reittier benutzt,? auch im landwirtschaftlichen Be- 
trieb zum Dreschen verwandt worden.* 

Im hellenistischen Ägypten finden wir den Esel (öv0s)5 
zu allen Zeiten, und inallen Teilen des Landes; auch öroLöyıov 
und xtijvos bedeutet des öfteren Esel, so z.B. in PSI V 509, 
wo dem Panakestor, der im Dienst des Apollonios steht, 
256/5 v. Chr. für „Bo@v Eoyar@v nevınxovra“, also 50 Rinder, 
und 30 önoßvyıa als Arbeitstiere die Weidesteuer festgesetzt 
wird und, da die Rinder besonders genannt sind, die önolvyıa 
nur Esel sein können, oder in P. Flor. Il 240,9 (Faijum 
263 n. Chr.): dia uEv xvgiaxdv xınv@V TEOOAOWY HOVOXWPA 
roiaxovra ÖVo, dla ÖE vavloclumv Övwv Öxrw Alla oivov 
novöywoa Eihxovra Teooapa, wo unter xıyvn Esel zu ver- 
stehen sind. Hier liegt der Gegensatz in xvoraxos und 
a Vgl. Wiedemann, Ägypten 8.199. ? Vgl. Erman-Ranke, Ägypten 
S.518. 3 Vgl. Erman-Ranke, Ägypten S. 609. * Vgl. oben S. 172. 5 Siehe 
2. B. PSI IV 332, 22 (Faijum, 257/6 a.); P. Teb. 1120,49 (Faijum, 97 oder 
64 a.); P. Lond. 1131 (S.166), 413 (Hermopolites, 79 p.); Ostr.Viereck 710, 5 


(Thebais, 2. Jh. p.); BGU 114 11121 (Mitrahenne, 255 p.); P.Oxy.1112,5 
(3. oder 4. Jh. p.); P. Cairo Masp. II 67141 IIR7 (Aphrodito, 6. Jh. p.). 
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vavAöcıuos, d. h. Tiere, welche zum Gut gehören, und solche, 
welche gemietet sind, aber nicht nur der Stil, sondern in 
erster Linie die gleiche Belastung von vier uovoyxwpa Wein 
für jedes Tier lassen darauf schließen, daß es sich um 
dieselbe Tierart, d. h. um Esel handelt. Endlich finden wir 
für Esel noch yevos P. Oxy. XIV 1675, 12 (3. Jh. n. Chr.)! und 
yaudagıov.? | 

Auch Eselzucht können wir aus den Urkunden für das 
1. und 3. Jh. n. Chr. nachweisen, doch beruht die zeitliche 
Begrenzung sicher wieder auf Zufall. InStud. Pal. XXII20,3 
(4 n. Chr.) ist von einer Eselin und ihrem Jungen die Rede; 
P. Teb. II 409,7 (5 n. Chr.) sucht jemand drei eövoıxovs uoi- 
»Acas (= uöykovs), also gutmütige Zucht- und Springesel, 
BGU III 912, 22 (33 n. Chr.) wird eine Eselin vermietet; der 
Mieter verpflichtet sich u.a., das junge (Tö xadöv Eyyovor) 
über sechs Monate lang säugen? zu lassen. P. Thead. 3 
(299 n. Chr.) wird eine Eselin verkauft, die ein Junges 
säugt, der Käufer verpflichtet sich, das Junge noch fünf 
Monate zu halten, bis es entwöhnt ist. 

In den Urkunden finden wir weiße,* schwarze® und maus- 
graue (uv6yoovs)® Esel. Die weiße Farbe scheint, wie heute,’ 
besonders geschätzt worden zu sein; so wird BGU III 982, 10 
ausdrücklich hervorgehoben, daß eine Eselin Asvxdoreovos 
ist, also eine weiße Brust hat. 

Nur in einem Fall erfahren wir (P. Teb. Il 419,5, 3. Jh. 
n. Chr.), daß ein Esel mit einem wohl tätowierten oder 
eingeätzten Kennzeichen versehen werden soll (oppayiLeoda.). 
Dies scheint jedoch nicht ungewöhnlich gewesen zu sein; 

ı Vgl. Schmidt, GGA 1922 8.106. ® Vgl. z.B. P. Amh. 11 153, 5 und öfter 
(6.—7.Jh.p.); P. Lond. III 1081 (S.282), 7 (7.Jh.p.); P.Kl. Form. 1077,4 
(7.—8.Jh.p.). °® Das Eselsfohlen kann nach 5-6 Monaten entwöhnt 
‘ werden. * Siehez.B.P. Oxy. XI11475,8; BGU 146, 12; 11 413,7. 5 Siehe 
z.B. BGUI146,13; I1 373,8; P.Flor.19,13. ® Siehe z.B. BGU 11584, 4; 


P. Fay.112, 12; P.Ryl.Il158,13 Aevxouvöyoovs hellgrau P. Lond. II 303 
(S.195),16; BGU IV 1066, 60. K Vgl. Neumann, Ägypten Ss. 71. 
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denn P. Oxy. XIV 1707,6 (204 n. Chr.) wird besonders er- 
wähnt, daß ein Esel ohne Zeichen, äyapaxtos, ist. 

Im hellenistischen Ägypten finden wir den Esel sowohl 
als Lasttier (övos 0xev0@0005)! als auch als Reittier (Badıorrs,? 
övos Baödıorns®),nicht aber bei der eigentlichen Feldarbeit ver- 
wendet. Er hat jedoch auch für die Landwirtschaft alle 
mögliche Transportarbeit verrichtet, so z. B. hat er Dünger 
aufs Feld,* die Frucht zur Tenne,5 Streu von der Tenne 
weg® gebracht, Wein transportiert,” überhaupt die Produkte 
der Landwirtschaft zur Stadt und den Bedarf der Land- 
wirtschaft aus der Stadt aufs Land gebracht.® Nach 
P. Oxy. XIV 1675, 10 (3. Jh. p.): n&oddmtı napalaßeiv Leüyos 
Bo@v eis Enavrleiv ıö xınua N) ÖVo yeon scheint man den 
Esel auch an der Sakije verwandt zu haben. Natürlich 
ist der Esel auch außerhalb der Landwirtschaft als Last- 
tier benützt worden, wie wir überhaupt dem Esel und seinem 
Treiber, dem övndarns,? in den Urkunden sehr häufig be- 
gegnen. 

Die Ladefähigkeit des Esels ist natürlich viel geringer - 
als die des Kamels. So hat z. B. ein Kamel an Weizen 
geladen: | | 

P. Grenf. Il50b, 3 10 Artaben (2 Kamele 20 Artaben), 

P. Straßb. 112,4 6 Artaben, 

P. Amh. II 116,2 ca. 6 Artaben (1 Kamel und 1 Junges 
10 Artaben), 

P. Grenf. I150d,4 ca. 6 Artaben (desgleichen). 


1 Siehe P. Grenf. II 14b, 6 (244 oder 227 a.); P. Lond. Il 307 (S.83), 4 
und 316c (S. 84), 5 (beide 145 p.). ? Siehe P. Ryl.11236, 8 (256 p.); P. Flor. 
III 376,23 (3. Jh.p.). ? Siehe P. Grenf. II 14b, 5 (3. Jh.a.); P. Lond. Ill 1159 
(8.112), 85 (145/7 p.). * Siehe P. Lond. I 131 (S. 166), 413. ® Siehe P. Lond. 
1131 (S. 166), 595. ® Siehe BGUI 14 III, 17. 7 Siehe P. Flor. II 209, 4. 
8 Siehe P. Lond. 111 1170 (S. 193), 375—412. ° Siehe z.B. P. Teb. I 112,5 
(112a.); BGU I115118 (187/8p.); P. Kl. Form. 749,2 (7. Jh.p.); faöı- 
oınkarns, Treiber des Reitesels, z.B. P. Teb. 1272 descr. (2. Jh.a.); PSI 
III 205, 7 (295 p.); VI 711,1(360p.). 

Schnebel, Landw. 22 
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Dagegen werden P. Flor. II 165, 3 40 Esel! zum Einholen 
von 100 Artaben Weizen ausgesandt; also ist jeder Esel 
mit 2!/s Artaben belastet gewesen ; BGU III 803 hatein Esel 
3 Artaben Weizen geladen. BGU III 802 ist die Eselslast, 
mag es sich um Weizen, Gerste, Linsen oder Bohnen han- 
deln, zu 3!/g Artaben gerechnet, P. Hamb. 1718 und II7 
eine Eselslast Weizen zu 3 Artaben,? vielleicht waren das 
Normallasten, die mit den Transportunternehmern fest- 
gesetzt waren. 

Wenn wir also P.Ryl.11197,4 12 Artaben Weizen auf 
ein Kamel und 2 Esel geladen finden, so dürfen wir an- 
nehmen, daß die letzteren 2 je 3 Artaben trugen, das 
Kamel aber 6. Im allgemeinen können wir die Normallast 
eines Esels mit 3 Artaben Weizen annehmen,? die eines 
Kamels mit mindestens doppelt so viel. Natürlich kamen 
auch geringere Belastungen vor, so trägt z. B. ein Esel 
P. Straßb. 112,6 nur 2 Artaben Weizen, wobei man übrigens 
daran denken muß, daß es im hellenistischen Ägypten 
Artaben ganz verschiedener Größe gegeben hat.* Im großen 
und ganzen werden wir mit der Annahme, daß ein Kamel 
etwa doppelt so viel getragen hat als ein Esel, das Rich- 
tige treffen, wofür wir auch in anderen Lasten als Ge- 
treide Belege haben; so hat P. Ryl. Il 368 deser. ein Esel 
2 Artaben Aayavooneouov, BGU III 882, 3 und P. Jand. 59, 3 
je 3 Artaben, ein Kamel aber P. Ryl. II 197,2 6 Artaben 
geladen. | 

Bekanntlich ist auch im modernen Ägypten der Esel 
als Last- und Reittier sehr beliebt und verrichtet überdies 
Feldarbeit.5 


! xınvn, doch wäre die Belastung für Kamele viel zu gering, und es 
ist äußerst wahrscheinlich, daß es sich, wie auch Comparetti P. Flor. II ' 
S. 120 annimmt, um Esel handelt. ? Vgl. Meyer, P. Hamb. S. 72. ® Vgl. 
auch Wilcken, Ostraka I S.754. * Vgl. Wilcken, Grundzüge S. LXVII]. 
5 Vgl. Strakosch, Agrarländer S. 107 und 101. 
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Maultiere können wir schon im pharaonischen Ägypten 
belegen; sie wurden gelegentlich zum Pflügen verwandt.! 

Im hellenistischen Ägypten können wir Mauleselzucht 
im 3. Jh. v. Chr. im Faijum aus P. Kairo Zenon 54 d 3 fest- 
stellen. In der bekannten Schilderung des Festzuges des 
Philadelphos bei Athenäus werden V 200f. ärjvaı, vierräd- 
rige Wagen erwähnt, die von Mauleseln gezogen werden. 

Sonst treffen wir den Maulesel unter sehr verschiedenen 
‚Bezeichnungen als Auiovos,? Bovodwv,3 Bovpöwragıovt und 
novVAn,5 der Maultiertreiber heißt Auwovizns® und uoviiwv?!; 
die Urkunden geben uns aber keinerlei Details über Maul- 
esel oder Mauleselzucht. 


85. Geflügel 
A. Gänse 

In den Urkunden des hellenistischen Ägyptens kommt 
Geflügel so häufig vor, daß wir mit Sicherheit auf das Vor- 
handensein einer ausgebreiteten Geflügelzucht schließen 
können. Einzelheiten über die Zucht erfahren wir jedoch 
leider gar nicht. 

Für Gänse läßt sich schon bei den alten Ägyptern eine 
besondere Vorliebe nachweisen.® Auch im hellenistischen 
Ägypten hören wir des öfteren von Gänsen. Die Urkunden 
gebenaber nurganzsporadische Nachrichtenüber Gänsezucht. 
So hören wir von Gänsezucht in der Zenonkorrespondenz 
(P. Kairo Zenon 42, 7). Den Gänsehirten, xnyvoßooxös, finden. 
wir im Faijum und in der Thebais in ptolemäischer, im 

ı Vgl. Erman-Ranke, Ägypten S.516. ? Siehe PSI IV 345, 10; V5, 11; 
P. Kairo Zenon 45,21; 54d3, sämtliche 3. Jh. a.; P. Lond. III 929 (S. 40), 
21 (2.—3. Jh. p.), alle aus dem Faijum. ° Siehe P. Oxy. XVI 1836, 2 
(5.—6. Jh p.). * SieheP.Ryl. 11238, 11 (Faijum, 262 p.). ? Siehe P. Lips. 97 
XXXI 20 (Hermonthis, 338 p.). ° Siehe P. Kairo Zenon 45,3 (Faijum, 
251/50 a). ° Siehe Stud. Pal. XX 85 RII13 (4. Jh. p.). ® Vgl. Erman- 
Ranke, Ägypten $. 531. 
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Faijum auch in der Kaiserzeit.! In ptolemäischer Zeit treten 
uns im Faijum auch die Baoudıxoi ynvoßooxoi entgegen.? Dem 
xnvortoögpos, dem Gänsezüchter, begegnen wir in ptolemäischer 
Zeit in einem königlichon Erlaß (BGU VI 1212,23 und 27); 
im 6. Jh.n. Chr. (P.Oxy. XVI 2044, 12 und 13) und im 7. Jh. 
n. Chr. (P. Kl. Form. 645,3, unbekannter Herkunft). 

Schon im pharaonischen Ägypten hat man Gänse ge- 
mästet.?® Auch im hellenistischen Ägypten können wir das 
Mästen von Gänsen belegen; so sind 225/4 v. Chr. zum 
Besuch eines hohen Beamten im Gefolge des Königs fünf 
gemästete Gänse, Yves ortevrai, bestellt worden (P. Graden- 
witz 2, 9). 

Sonst berichten die Papyri nichts über Gänsezucht. 


B. Hühner 

Hühner (öovıs,* öoveov5) treffen wir in ptolemäischer Zeit 
wie in der Kaiserzeit im Faijum, dem Oxyrhynchites, Hermo- 
polites, der Thebais. Wir dürfen wohl annehmen, daß sie 
überall im hellenistischen Ägypten gehalten wurden, wo 
Landwirtschaft betrieben wurde. Wir hören gelegentlich 
von Hahn dA&xtwo,® äAsxtovwv,! Henne roxas,® den Küch- 
lein roöAAıa,? dem Hühnerstall öovıdov,10 dem Hühner- 


! Siehe P.Par. 5VI5 (Hermonthis, 2.Jh.a.); ferner aus dem Faijum: 
P. Teb. 138,15 (113a.); 229 descr. (97 oder 62a.), 121,68 (94 oder 6la.): 
P. Straßb. I 13, 5 (vgl. Preisigke, Ber.Liste S. 405), 138—141p. * Siehe 
P. Petr. 10 (1),4 (Faijum, 3. Jh. a.), s. auch unten S. 355. 3 Vgl. Erman- 
Ranke, Ägypten, S.529; s. auch Wreszinski, Atlas Nr.27 (um 2600a.). 
4 Siehe z.B. P. Goodsp. 9, 8 (Thebais, 1.Jh.a.); P.Lond. 1131 (S. 166), 125 
(Hermopolites, 78p.); Sb. 4630,17 (Thebais, 2. Jh.p.); P. Lond. 111 1259 
(S. 239) (Herkunft?, 4: Jh. p.); Sb. 5302, 14 (Herkunft?, byz. Zeit). 5 Siehe 
z. B. Stud. Pal. XX 81, 7 (Hermopolites); 107,4 (Herkunft?), beide 4. Jh. p.; 
P.Oxy.XV11890, 12 (508p.). ® Siehe z.B. P. Teb. I 140 deser. (1. Jh. a.); 
P. Ryl. 11166, 19 (26 p.); BGU 1269, 4 und 8 (2.—3. Jh.p.). ” Siehe P. Oxy. 
IX 1207,8(175/6 p.?). ® Siehe P. Oxy. XII 1568 descr. (265 p.) dovıs toxas 
P. Oxy.IX1207,9. ? Siehe Sb.5301,2 und 7; 5302, 5 und 9 (beidebyz. Zeit); 
öovıdonovikıa P.Kl.Form.1329, 1 (6.—7.Jh.p., Faijum) !" Siehe P.Oxy. IX 
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züchter öovsoroöpos! und dem Hühnerhändler öovıdas.? 
Das Vorkommen des letzteren ist natürlich ein Beweis für 
eine bedeutende Hühnerzucht; denn ohne sie hätte es keinen 
Händler geben können, der sich speziell mit dem Verkauf 
von Hühnern befaßte. 

In PSI VI569 ist die Rede von verschiedenen seltsamen 
öovıdes. Laut Anm. zu Zeile 5 schwankt der Herausgeber, 
ob öovrıs mit Taube oder Huhn zu übersetzen ist. ”Oovıs 
kommt aber in der Bedeutung von Taube in den Urkunden 
nicht vor; gegen die Übersetzung von öorıs mit Taube 
sprechen auch Wendungen wie öpvıoı xal regioregais im 
Wirtschaftsbuch von Hermupolis® oder xai ögpveioı Övol xal 
reoıoteoais Övoi (Sb. 4630, 17, Thebais?, 2. Jh. n. Chr.); wenn 
in den öovıdes die Tauben mit inbegriffen wären, so wäre 
der Zusatz xai rreouoregais ganz überflüssig. Auch Rostowzew, 
Estate S. 110 gibt die öovıdes von PSI1569 mit Hahn und 
Henne wieder und glaubt, ihre Übersendung an Zenon 
sei geschehen, weil dieser eine Vorliebe für schöne und 
seltene Hühner hatte. Das ist durchaus möglich; vielleicht 
hat aber Zenon diese Raritäten gar nicht für sich gewollt, 
sondern für seinen Herrn, den Finanzminister, und dieser 
wiederum für den König Philadelphos. P. Kairo Zenon 13 
werden diesem eigenartige Tiere zum Geschenk gemacht 
und Diod. III 36,3 berichtet ausdrücklich von Philadelphos’ 
Vorliebe für außergewöhnliche und abnorme Tiere.“ 


C. Tauben 


Die ägyptischen Tauben waren im Altertum wegen ihrer 
intensiven Fortpflanzung berühmt;5 aus Col. d.r. r.VIII 8 
scheint hervorzugehen, daß man sie auch nach Italien im- 
1207,4. ! Siehe BGU IlI 725,7 und V 1 (Faijum, 615 p.). ? Siehe P. Oxy. 
XII 1563; Stud. Pal. XX 107,4. 3 Siehe P. Lond. 1131 (S. 166), 125, 202, 254, 
304, 381, 423. * Siehe auch Edgars Einleitung zu P. Kairo Zenon 13. 
5 Vgl. Aelian. var.hist. 115, s. auch Lumbroso, Ägyptus V 8.37. 
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portiert hat, um sie mit einheimischen Tauben zu paaren, 
was aber Columella widerrät. 

Häufig begegnen wir in den Urkunden in ptolemäischer 
wie in römischer Zeit dem Taubenschlag (reoıoteo®v)! im 
Faijum, dem Oxyrhynchites, Hermopolites, der Thebais. 
Wir dürfen annehmen, daß, wie Hühner, so auch Tauben 
überall im hellenistischen Ägypten gezüchtet worden sind. 
Die Tauben sind auch ihres Mistes wegen gezogen worden.? 
Außer den einheimischen hat man auch griechische Tauben 
gehalten; P. Lips. 97 XXVI9 und 13 wird zwischen den 
beiden unterschieden. In BGU VI 1258, 10 (Hermopolites?, 
2. Jh. v. Chr.) ist der neoiorepon@Ans, der Händler, der 
speziell Tauben verkauft, erwähnt, was auf bedeutenden 
Umsatz und umfangreiche Zucht von Tauben schließen läßt. 

Bein Taubenschlag fanden Krüge, dyyeia, als Nistplätze 
Verwendung; wir finden einmal Taubenhäuser mit ins- 
gesamt 1000 Krügen;? auch dies ist ein Beweis für die 
Ausdehnung der Taubenhaltung; daß die Taubenhäuser 
recht geräumig sein konnten, geht auch, worauf schon 
Wilcken, Ostraka I S.279 verwiesen hat, daraus hervor, 
daß P.Grenf. 121,11 (Thebais, 126 v.Chr.), einen „wılöv 


tönov eis [n]eoıoteo@va Anodedeyuevov* erwähnt. 


86. Fütterung 
A. Weidewirtschaft 


Im pharaonischen Ägypten ist die Weidewirtschaft sehr 
verbreitet gewesen. Im Kleinbetrieb wurden die Tiere 
meist nachts wieder heimgetrieben, in großen Betrieben 
blieb das Vieh längere Zeit auf der Weide. Zur Zeit des 
Alten Reiches wurden die Tiere zur Weide oft in die Sümpfe 


! Siehe z.B. P. Grenf. I 21, 9und 11 (Thebais, 126 a.); P. Flor. 150, 66 
(Hermopolites, 268 p.); 110 (Faijum, 3. Jh. p.); Stud. Pal. XX 74, 12 (Hermo- 
polites, 276 p.); P.Oxy. XIV 1700,2 (3. Jh.p.); P. Kl. Form. 890, 2 (byz. 
Zeit). ? Vgl. oben S.85f. ® Siehe P. Teb. 184,9; vgl. auch Reil, Ge- 
werbe S. 46. 
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des Delta geschickt, das noch nicht urbar gemacht war, 
als im Niltal bereits das Ackerland vorherrschte.! 

Im heutigen Ägypten gibt es, wie wir gesehen haben,? 
keine perennierenden Weiden. Das Vieh weidet von De- 
zember bis Juni auf den Kleefeldern. Im Sommer aber 
gibt es niemals Grünfutter, „weil man das kostbare Land 
mit Kanalbewässerung, das allein den Futterbau zur Sommers- 
zeit ermöglichen würde, für wertvollere Pflanzen verwendet. 
So ist das Vieh gerade in den heißesten Monaten auf das 
trockene Futter angewiesen, das wegen Mangel an Heu 
und Abfällen landwirtschaftlicher Industrieen noch weniger 
bekömmlich und reizvoll ist als unsere Winterfütterung.“ 
Mit anderen W orten : Nuraufkünstlich bewässertem Scharaki- 
land kann man Zweierntenwirtschaft betreiben und könnte 
man Klee und andere Futtermittel in Sommerkultur an- 
bauen und dadurch die Möglichkeit schaffen, auch später 
als im Juni, also von Juli bis November einschließlich, 
Futter zur Grünfütterung zu haben. Dazu kann sich aber 
der moderne ägyptische Landmann nicht entschließen, weil 
er auf Scharakiland als Sommerkultur hochwertigere Pro- 
dukte zieht, d. h. Baumwolle und Zuckerrohr. Erstere wird 
im April bestellt und im Dezember geerntet,* unter sie 
wird als Winterfrucht Rieselklee gesät.®° Zuckerrohr, das 
ebenfalls eine Sommerkultur ist, wirdin den Wintermonaten 
bis Ende April geerntet.® Auf diese Weise ergibt gerade 
der als Winterfrucht gebaute Rieselklee zwar 7—8 Schnitt,? 
aber nicht später als Juni, und von Juli ab fehlt es wieder 
an Grünfutter. 


ı Vgl. Erman-Ranke, Ägypten S. 524f.; Wiedemann, Ägypten $.279f. 
2 Vgl. oben S.211. 3 So Strakosch, Agrarländer S. 104. * Vgl. Anderlind, 
Landwirtschaft S. 43. 5 Vgl. Anderlind, ebenda S. 68. ® Vgl. Ander- 
lind, ebenda S. 34; Zweierntenwirtschaft S.12. 7 Vgl. Anderlind, Land- 
wirtschaft S. 41; Zweierntenwirtschaft S. 12; s. auch oben S 213. 
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Wie stand es nun im hellenistischen Ägypten mit der 
Weidewirtschaft? 

Weidewirtschaft (Weide: voun,! Bioxnua?) können wir 
im Oxyrhynchites im Januar 26 n. Chr. aus P. Oxy. 11245 
feststellen, im Februar 23 n. Chr. im Kynopolites aus P. Oxy. 
II 244, in Aphrodito vom 29. Dezember bis 18. März im 6. Jh. 
n. Chr. aus P. Cairo Masp. IL 67141 II V.23 ff. Diese Daten 
fallen in die Zeit, in der auch heute Grünfütterung, also 
auch Weidenwirtschaft, ohne Zweierntenwirtschaft möglich 
ist, wie wir eben gesehen haben. 

BGU VI 1223 (Hermopolites, 2.—1. Jh. v. Chr.), eine Ur- 
kunde, welche nach Schubarts Ansicht Verträge des Staates 
mit Herdenbesitzern über die Benutzung der Weide ent- 
hält, gestattet diese letztere bis zum 5. Tag der &rayouevau. 
Ich glaube jedoch, daß wir hieraus keinen Schluß darauf 
ziehen dürfen, wie lange die Weide benützt wurde oder 
benützt werden konnte, sondern daß der 5. Tag der Zra- 
yöusvaı schematisch-bürokratisch deshalb genommen wurde, 
weil es der letzte Tag des ägyptischen Jahres war. Ich 
nehme an, daß der Staat solche Lizenzen für das laufende 
Jahr erteilt hat. 

All unsere weiteren Belege für Weidewirtschaft stammen 
aus dem Faijum. Dort können wir Weidewirtschaft für 
Februar 253 v.Chr. aus PSIIV 351 belegen, im März aus 
P. Ryl. 11131 im Jahr 31 n. Chr., für April aus P. Ryl. 11152 
ım Jahr 42 n. Chr., für Mai aus P. Ryl. II 147 im Jahr 39 n. Chr..,- 
für Juni aus PSI IV 380 im Jahr 249/8 v. Chr. und aus BGU 
III 757 im Jahr 12 n.Chr., für Juliaus P. Ryl. Il 138 im Jahr 34 
n.Chr. und P. Lond. 11403 (S. 276) im Jahr 346 n. Chr., für 


1 Siehe z. B. P. Hib. 52,7 (ca. 245 a., Oxyrhynchites); BGU IV 1123, 2 
(Alexandreia, Zeit des Augustus); II 478,4 (Faijum, 153 p.). ? Siehe P. Cairo 
Masp. 167097 V.a2; 67112,11 und 31; 11 67138 I V.2; I1I 67319,1; 
67325 IVR 19; P. Lond.V 1692 a10 und 15, b12 und 14; 1695, 17 (sämt- 
liche aus Aphrodito, 6. Jh. p.). 
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August aus P. Ryl. Il 69 im Jahr 34 v. Chr.; für einen Tag 
zwischen 1. und 10. Thoth! (29. August bis 7. September) 
318 n. Chr. aus P. Thead. 21, für Oktober aus P. Teb. 153 
ım Jahr 110 v. Chr. und aus BGU 135 im Jahr 223 n.Chr., 
endlich für Dezember aus P. Gen. 49 im 4. Jh. n. Chr. Über- 
dies berichten die Aufseher der Weiden (&rurnonrai vouar) 
im 2. Jh. n. Chr., daß die ihnen unterstellten Weiden vom 
16.—25. Pachon (11.—20. Mai), 1.—5. Thoth (29. August bis 
2.September) und wahrscheinlich vom 27. Phaophibis 1. Athyr 
(24.—28. Oktober) nicht benutzt worden sind.? Sie hätten 
also offenbar benützt werden können. 

Wir können im Faijum somit unbedenklich Weidewirt- 
schaft für das ganze Jahr annehmen. Wie wir gesehen 
haben, ist sie in Aphrodito im Januar möglich gewesen, 
und es liegt kein Grund vor, weshalb sie im Faijum nicht 
ebenfalls im Januar hätte möglich sein sollen, und daß 
sich die Zeit vom 28. Oktober (BGU II 479) bis 10. Dezember 
P. Gen. 49) nicht belegen läßt,® kann ruhig dem Zufall 
unserer Überlieferung zugeschrieben werden, besonders da 
wir im Faijum schon im 3. Jh. v. Chr. Zweierntenwirtschaft 
festgestellt haben,* die auch heute die Möglichkeit bietet, 
das ganze Jahr hindurch Grünfütterung zu geben,5 also 
auch Weidewirtschaft zu treiben. 


! Es handelt sich um einen Tag im Thoth, der Papyrus ist am 10. Thoth 
geschrieben; der Tag muß also zwischen 1. und 10. Thoth liegen. ? Siehe 
P Straßb. Gr. 1108 — s.Wilcken, Arch. IVS. 142 f. — ; BGU II 478 und 479. 
Der 27. Phaophi ist durch eine Lücke in BGU 479 ausgefallen und von 
mir nach Analogie von BGU 478 und P. Straßb. Gr. 1108 ergänzt. ° PSI 
IV 367,4 schreibt Damis, Nomarch (vgl. oben 8.325) im Faijum, am 
23. Thoth (16. November) 250 v.Chr. an Zenon: „Eroinoa de xai rois "Apamı 
ınv vounv.“ Er hat also den Arabern Weideplätze zugewiesen. Könnten 
wir beweisen, daß diese Weideplätze sofort für Vieh benutzbar waren, so 
hätten wir einen Beleg für Weidewirtschaft im November im Faijum. Sie 
scheint in diesem Fall sehr wahrscheinlich, wenn auch nicht ganz sicher 
zu sein. *Vgl.oben $.145. ® Vgl. Anderlind, Landwirtschaft S. 88. 
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Nun behauptet Rostowzew, Foundations S. 166, daß 
Grünfutter häufig nach Einbringen der Ernte — gemeint ist 
wohl die Körnerernte — gesät wurde, wie es heutzutage in 
Ägypten geschieht. Das konnte und kann in Ägypten nur 
dort in einigermaßen nennenswertem Umfang geschehen, 
wo die Voraussetzungen für Zweierntenwirtschaft existieren 
resp. existierten, was natürlich in der Antike ingar manchem 
Gau, z. B. im Delta, der Fall hat sein können, für den uns 
der Nachweis dafür nicht möglich ist. Denn wo die Voraus- 
setzungen für Zweierntenwirtschaft nicht gegeben sind, 
„da gibt es, wenn die Saaten im Frühjahr den Boden ge- 
räumt haben, keinerlei Kultur mehr. Höchstens eine Art 
Gartenkultur, die wieder mühsam durch die Arbeit der 
Sakije, Schaduf und der übrigen Schöpfvorrichtungen auf- 
recht erhalten wird.*! Solche Gartenkultur ist natürlich 
keine richtige Zweierntenwirtschaft,® noch ist sie er- 
giebig genug, um sie zur Grundlage für Weidewirtschaft 
zu machen. 

Außer dem Land, auf dem Zweierntenwirtschaft be- 
trieben wurde, stand aber im Faijum noch weiteres Land 
für die Viehweide in der Jahreszeit zur Verfügung, in der 
heute Grünfütterung nur bei Mehrerntenwirtschaft möglich 
ist. Das war der aiyıalös. Wir haben oben S. 12 gesehen, 
daß die Bewässerung dieses Faijumer aiyıalös durch den 
Mörissee eine sehr unregelmäßige war; wir können keine 
näheren diesbezüglichen Daten geben, tatsächlich aber be- 
ziehen sich von unseren Belegen aus dem Faijum für die 
Zeit von Juli bis Oktober zwei auf Weideplätze, die auf dem 
aiyıalös belegen sind, nämlich P. Thead. 21 (Weide zwischen 
29. August und 7. September) und BGU 135 (Weide im Ok- 


! So Strakosch, Agrarländer S.90. ? In Niederbayern sät man zu- 
weilen, besonders in Jahren mit schlechter Futterernte, Grünfutter in 
die Stoppeln. Es wird aber niemand von Zweierntenwirtschaft in Nieder- 
bayern sprechen wollen. 
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tober); auch P. Cattaoui Il 12 berichtet von Viehweide auf 
aiyıalös, ohne aber eine Jahreszeit dafür anzugeben. 

Rostowzew, Foundations S. 166 glaubt, daß alle Wiesen 
und alles nicht angesäte Weideland ausschließlich im Besitz 
des Staates gewesen sind.! Tatsächlich finden wir in den 
Urkunden in ptolemäischer und römischer Zeit nicht. ein 
einziges Beispiel, daß solches Land von einem Privaten 
verpachtet oder besessen wird, wohl aber befinden sich in 
byzantinischer Zeit, wohl gegen Ende des 6. Jh., 17 Weide- 
plätze (ßooxnuara) ineiner privaten Hand nach P. Cairo Masp. 
III 67319. 

Indessen gab es in ptolemäischer wie römischer Zeit 
auch privates Land, das, mit Grünfutterpflanzen bebaut, 
zur Weide dienen konnte. Wir haben gesehen,? daß im 
Fruchtwechsel jährlich die Hälfte bis ein Drittel des Bodens 
mit Brachfrucht bebaut wurde. Unter dieser Brachfrucht 
befanden sich auch Grünfutterpflanzen.3 Diese standen natür- 
lich für Grünfütterung (yAwoogayia)* und Weidewirtschaft 
_ zur Verfügung und unter diesem Land befand sich natür- 
lich ein großer Teil Privatland. 

Endlich standen für die Weidewirtschaft noch die Stoppeln 
zur Verfügung. In PSI IV 351 wird diese Weide als un- 

ı Der Aufsatz handelt nur. von der Ptolemäerzeit. ? Vgl. oben S. 230 ff. 
® Siehe z. B. P. Oxy. XIV 1629 (44a.); P. Amh. 1187 (125 p.); P. Teb. II 
377 (210 p.). “Vgl. z. B. P. Lond. II1 1165 (8. 191), 8 (Faijum, 2. Ih. p.): 
P. Cairo Masp. I 67087, 13 (543 p.); P. Lond.V 1762, 2 (6. Jh. p.), beide 
Aphrodito; xoaotıs und yoaorıs (vgl. Mayser, Grammatik S 170) (Futter, 
Heu, Gras, Grünfutter) s. P. Petr. Il 33 (a) A 33 (vgl. Preisigke, Ber.Liste 
S. 369); PSIIV 351,6; P. Kairo Zenon 54 b5, c 4—6 (sämtliche 3. Jh. a., 
Faijum); P. Grenf. 142, 11 (= Wilcken, Chrestom. 447) (Diospolis parva, 
2.Jh.a.); P.Oxy. XIV 1756,11 (1.Jh.p.); Ostr. Petersburg 27, 3 (s. Archiv V 
8.176) (Theben, 216 p.); P. Ryl. 11 236, 9 (Faijum, 256 p.); P. Thead. 8, 21 
(Faijum, 306 p.); P. Hamb. 39 (179 p.) bedeutet xoaozıs Futtergeld, Heu- 
geld. P. Teb. 1174 desecr. (2. Jh. a.) xoaorıs Onßaiwv ist xpaorıs eine Ab- 


gabe, wie des öfteren in P. Teb. I z. B. 68, 90, 72, 322. Siehe auch 
Rostowzew, Arch.V 8. 177; Meyer, P. Hamb. S. 58 Anm. 3. 
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geeignet für Kühe bezeichnet. Aber die Bauern wollen auf 
diese Weide nicht verzichten (PSI IV 380), vielleicht wollten 
sie sie doch für ihr eigenes Vieh verwenden. Beide Ur- 
kunden entstammen der Korrespondenz des Zenon. 

Das Vieh wird nicht etwa nur auf die Weide des Heimat- 
dorfes getrieben (PSIIV 351 und wohl auch 380). P. Oxy. 
11 245,14 meldet ein Hirte der Behörde, daß sein Vieh zur 
Weide über den ganzen Gau verteilt sein wird; laut P. Oxy. 
II 244 wird eine Herde von 38 Schafen und 160 Ziegen sogar 
vom Oxyrhynchites in den Kynopolites überführt, vous» 
Evexa, wie unsere Urkunde besagt, wohl weil im Oxy- 
rhynchites ein gewisser Mangel an Weiden herrschte und sie 
reichlicher oder besser im Kynopolites vorhanden waren. 

Wir finden auf der Weide Rinder,! Schweine,?2 Kamele,? 
Esel,* Ziegen,5 vor allem aber Schafe,*€ wie ja auch 
heutzutage der Weidebetrieb bei den Schafen besonders 
wichtig ist.? 

Abgeweidet wird xdoros® und üoaxos.? Wie im modernen. 
Ägypten!’ waren die Tiere auf der Weide ohne jedes Ob- 
dach. Doch sehen wir einmal, daß zum Lagerplatz (xara- 
Bölawov!!) für Schafe eine Scheune (raueiov)!? verwandt 
wird; im übrigen finden wir ihren Lagerplatz mit Hürden 
(uavöoa) 3 umfriedet. 

Die Verpachtung von Weideplätzen geschieht entweder 
zur Abweidung durch die Tiere, wobei zuweilen Lagerung der 


I! Siehe z. B. PSI V 509,11; P. Ryl. II 126,15; BGU 135,6. ? Siehe 
BGU Ill 757,10 (nach Rostowzew, Estate S. 109 und 110 auch P. Lond. 
Inv.2097). $ Siehe BGUVI1351.und 1353. *Siehe PSIV 509,12; P. Lond. 
III 1165 (8.191), 7. ® Siehe z. B. PSIIV 368, 2; 386,35; P.Oxy. 11 244,8. 
6 Siehe z. B. P. Teb. 153, 7; Ostr. Wilcken 1540, 2; P. Ryl. II, 149, 14. 
° Vgl. Settegast, Tierzucht Il S. 121. ® Siehe z.B. P. Ryl. 11 73,9; P. Lond. 
III 1165 (S.191), 4; CPR40, 12. °Siehez.B.P.Hib.52, 22; P.Teb.1 6417; 
Meyer, Gr. Texte 1 12, 23. !° Vgl. Neumann, Ägypten 8.369. 1! Siehe 
P. Fay. 110,6 (Akzent nach Wilamowitz, GGA 1901 S. 37 Anm.1). '? Siehe 
P. Fay. 110,7. !3 Siehe P. Lond. V 1694, 23. 
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Tiere vorgeschrieben ist, was wegen des zurückbleibenden 
Düngers wichtig ist, oder zum Abmäben oder zu beidem.! 
P. Lond. III 1165 (S.191), 2 und 5 wird yöoros 60dös, d.i.noch 
auf dem Feld stehender, nicht abgeernteter yöoros, gleich- 
sam am Halm, wie wir bei Getreide sagen, gekauft. M. E. 
soll der xöoros abgeweidet werden, doch kann das nicht 
bestimmt behauptet werden. 


B. Stallfütterung 


Über Stallfütterung erfahren wir aus den Urkunden sehr 
wenig. Dies mag ja zum Teil auf die große Ausdehnung 
der Weidewirtschaft in Ägypten zurückzuführen sein, zum 
Teil den Zufällen zuzuschreiben sein, die bei der Erhaltung 
der Papyri mitspielen. | 

Grünfütterung im Stall wird im Faijum in den fünfziger 
Jahren des 3. Jh.n. Chr. am 22. Januar (P.Flor. II 127,21) und 
am 29. März (P. Flor. II 249, 4) ausdrücklich vorgeschrieben. 
Aus dieser Vorschrift erhellt, daß an und für sich an jedem 
dieser Tage sowohl Grün- als Trockenfütterung hätte ge- 
geben werden können. 

Auch Körnerfutter finden wir des öfteren im hellenistischen 
Ägypten und zwar zu allen Zeiten. Wahrscheinlich ist es 
auch überall im Lande gegeben worden, wenn wir es auch 


! Siehe BGU II 636, 16: is xaraßlow]uan ronXßarwv xzai) xararloun] 
(s. Preisigke, Ber.Liste S. 439) (Faijum, 20 p.); P. Jand. 26, 10: eis xara- 
Booua xai x[a]ravgunv nooßarwv (Faijum ?, 28 p.); Meyer, Gr. Texte I 12,23: 
eisxaraßowua xal zorraouov Boov (Faijum,115 p.);P.Lond. III 1223 (S.139),9: 
eis usv Bo@ow nooßarwv zar xolımy — xai eis Bo@ow zımvör — xal eis 
xoirnv (Hermopolites, 121 p.); P. Lips.118,15 eis Bowow nooßarwv zai 
xottnv (Oxyrhynchites, 160/1 p.); P. Oxy. XIV 1686, 10 yoorw öde nroı eis 
Boöow n xul xonnv xal Degwnv Enwounv 165 p.; P. Ryl.IIl100,8: zoös 
ınv ıöv nooßarwv [Powow xai xolın]y xai vounv (Hermopolites, 238 p.); 
P. Lond.V 1692 a 16 und 1692 b 15: eis Pooxnv xai eis xaravounv Tor 
euöv dosuuarwov (Aphrodito, 555 und 556 p.); P. Cairo Masp. III 67325 
IVR34: eis [ß]oox[yr] zai [Toopnv] av Eu@v nooßarwv zal dozunarwrv 
(Aphrodito, nach 585p.). 
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nur für das Faijum, den Hermopolites, Aphrodito und die 
Thebais belegen können. Jedenfalls wußten die Alten so 
gut wie wir,! daß Körnerfutter das Kraftfutter xar’ &&oyıjv 
ist. So finden wir Gerste als Futter für x77»n,? für Pferde,® 
für Esel,‘ Maulesel,5 Schweine® und Geflügel,” ja selbst 
das genügsame Kamel erhält Gerste,® die ja auch heute, 
freilich nicht regelmäßig und in sehr kleinen Mengen an 
das Kamel verfüttert wird. Spelt (öAvoa) wird an Rinder 
im Faijum im 3. Jh. v. Chr. verfüttert (P. Petr. III 46 (4), 2 
und 62(c), lund 5).? Dagegen war Weizen, ganz wie heute, !® 
zu kostbar, um als Viehfutter verwandt zu werden; wir 
finden. denn auch als solches nur — gestohlenen Weizen.!! 

Als tägliche Pferderation finden wir in P. Petr. III 61 (g) 4 
und 8 (im 3. Jh. v. Chr. im Faijum) acht. d&ouaı x6oros und 
1/5 Artabe Gerste, als Ration für Maultiere das gleiche 
Quantum yödoros und 5 goivıxzes Gerste erwähnt. Die Maul- 
tiere erhielten also weniger Gerste; das genaue Verhältnis 
läßt sich nicht angeben, weil es verschieden große Artaben 
gab!? und wir nicht wissen, wie groß die in P. Petr. III 61 (g) 
genannten Artaben gewesen sind. Die Tiere, deren Füt- 
terung wir aus P. P. III 61 (g) ersehen, waren nicht in der 
Landwirtschaft beschäftigt. 

”4oaxos wird an Schweine (P. Lips. 97 XXVIIL19 und 22, 
XXIX 18 und 20) und an Tauben (ebenda XXVIII 16 und 21) 


I Vgl. Settegast, Tierzucht II S. 715. ? Siehe P. Kairo Zenon 42, 5 (Fai- 
jum,3.Jh.a.);P.Lips.97 X X 1118 (Hermonthis, 338 p.). ?SieheP. Petr. 61 (g) 4 
(Faijum, 3.Jh.a.); Ostr. Viereck 6%2, II (Thebais, 2. Jh.p.). * Siehe z. B. 
P. Petr. III 135, 8 (Faijum, 3. Jh.a.); P. Amh. 11 127,29 (Hermopolites, 
2. Jh. p.); P. Lips. 97 XXI 16 und 22 (Hermonthis, 338 p.). ° Siehe P. Petr. 
IIT61(g) 8 (Faijum, 3. Jh.a.); P. Lips. 97 XXI 16 (Hermonthis, 338 p.). 
° Siehe P. Cairo Masp. 1167141 I V.8und 23, IIR 18 (Aphrodito, 6.Jh.p.). 
’ Siehe P. Cairo Masp. II 67141 1V.8. °Siehe P. Cairo Masp. Il 67141 1 
V.20,21,2ö und 27. ° Vgl.Preisigke, Ber.Liste S.383. !° Vgl. Settegast, 
Tierzucht II S. 73. !! Siehe BGU III 757,16; P. Ryl. II 126, 17; 131,19 
(sämtliche Faijum, 1.Jh.p). !? Vgl. oben 8. 338. 
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verfüttert, Linsen an Hühner und Tauben (P. Lond. 1131 
(S. 166), 125, 202, 254, 304, 381 und 423). 

Auch Futtermischungen werden in den Urkunden er- 
wähnt. So ist 240 v. Chr. die Rede von „zo donvoov Alord- 
Bas) s, Bwiordoov ueuyusvor »oıdnı dloraßas) ıß“ (P. Alex. 6 
— Wilcken, Chrestom. 198,11). Es handelt sich, wie Wilcken 
in der Anm. zu der Stelle bemerkt, um Weizen, der mit 
Gerste resp. Erde vermengt ist und als Viehfutter ver- 
wandt wird. Es war dies jedenfalls Weizen, der der An- 
forderung äxoıdos und äßwios! so wenig entsprach, daß 
man ihn nicht als gangbare Ware gebrauchen konnte. 

Xoordoaxos, die Mischung von xdoros und Ägaxos, ist 
schon oben S. 189 besprochen worden, die Mischung von 
x6ortos mit der Leinpflanze oben S. 205, die Verwendung 
von mit Spreu vermischtem gepreßten Heu 8.218. Auch 
xootodyvoov (P.Oxy. XVI 1862,25, 7. Jh.n. Chr.) dürfte eine 
Mischung von Heu und Spreu bedeuten. Endlich finden 
wir im 6. Jh. n.Chr. eis ul(&ıw) T@v Öongeiwv av Eowv xoLdijs 
dotaßaı ß, also Mischung von Hülsenfrüchten (&paxos?) 
und Gerste zu Viehfutter (P. Cairo SL 11 67141 1V.7, 
15 und 17). 

Schließlich sei noch ee daß auch das Zerkleinern 
der Futtermittel, das nach unserer heutigen Anschauung 
freilich nur angewandt werden soll, wenn es unumgänglich 
nötig ist,? schon im hellenistischen Ägypten ausgeübt worden 
ist; in P.Lond. IIL1171(8.177),62(8. v. Chr.) finden wir xörzroa 
dodxov erwähnt, die Wilcken, Arch. IV 485 als landwirt- 
schaftliche Instrumente zum Zerklopfen des äoaxos erklärt. 
Preisigke, Wörterbuch s. v. äoaxos will in xörroa ädpdxov 
eine Schotenschnitzel sehen. Abgesehen davon, daß wir 
nicht wissen, welche Hülsenfrucht unter ägaxos zu ver- 
stehen ist,® scheint mir aus sprachlichen Gründen Wilckens 


ı Vgl. oben S. 181. 2 Vgl. Settegast, Tierzucht II S. 167 f. ? Vgl. oben 
S. 187. 
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Auffassung den Vorzug zu verdienen, weil bei xörroa 
(xzörteıv) eher an Zerklopfen als an Schneiden zu denken ist. 


C. Viehpacht 


Aus der oben S. 342 ff. geschilderten Ausdehnung der 
Weidewirtschaft erklärt sich auch eine der Landwirtschaft 
des hellenistischen Ägyptens eigene Einrichtung, die Tier- 
pachtung, die wir übrigens auch in Babylonien finden.! 
Sämtliche Urkunden, die uns darüber berichten, entstammen 
mit einer Ausnahme? dem Faijum, wo, wie wir gesehen haben, 
die Weidewirtschaft das ganze Jahr hindurch möglich war. 
Es war für den Herdenbesitzer, besonders für den Großherden- 
besitzer bequemer und praktischer, seine Tiere einem Pächter 
zu überlassen und sich dafürein bestimmtes Entgelt zu sichern, 
als die Viehzucht im Eigenbetrieb zu unternehmen, wobei eine 
umständliche und beschwerliche Kontrolle der Hirten nötig 
war und das ganze Risiko der Zucht getragen werden 
mußte, während letzteres bei der Verpachtung dem Pächter 
zufiel, der außer für den Pachtzins auch für das Vieh selbst 
verantwortlich blieb. Dies wurde für ddavaros erklärt,? 
d. h. der Pächter mußte nach Ablauf der Pacht die gleiche 
Anzahl Vieh, die er übernommen hatte, auch wieder ab- 
liefern, und das Vieh mußte auch in der gleichen Ver- 
fassung sein, wie er es übernommen hatte. Daß diese 
Garantiebestimmung P. Kairo Zenon 53 und P. Thead. 9 
fehlt, liegt m. E. daran, daß diese Urkunden mit großen 
Lücken auf uns gekommen sind; in diesen Lücken dürfte 


! Vgl. Meißner, Babylonien S.214f. ®P.Oxy. IV 807 descr., 8. unten 
S. 324. 3 Siehe PSIIV 377, 6 (250/49 a.); P. Straßb.130,6und 19 (= Mitteis, 
Chrestom. 364 = Meyer, Juristische Papyri 40) (276 p.); P. Thead. 8, 6, 10 
und 26 (306 p.). Siehe auch Preisigke, P. Straßb. IS. 114; Koschacker, 
Sav.Z. Rom. Abt. 29, 511; Berger, Strafklauseln in den Papyrusurkunden 
S.178; Wenger, Festgabe für Bekker S.81. Siehe P. Straßb. I 30, 18: 
xal Era TOv 100909 napadwow ras alyas adararovs apıldu@] vs [ij audr]j 
Suadenı, os zlalı [E)yw» Tapslaßor. 
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wohl auch eine ähnliche Garantiebestimmung gestanden 
haben. 

Viehpacht von Rindern ist uns nicht überliefert, sondern 

nur von Kleinvieh und von Geflügel. 
Viehpacht von Schafen begegnet uns im Pachtvertrag 

PSI IV 377 vom Jahr 250/49 v. Chr.; der Pachtschilling soll 
ausschließlich in Wolle erlegt werden und beträgt die 
Hälfte der Wolle, indem der Pächter die eine Schur für 
sich behält, die andere als Pachtschilling abliefern will.! 

Dann haben wir noch aus dem 3. Jh. n. Chr. mehrere 
Fälle von Schafpacht, so P. Lond. III 851 (S. 48) aus der Zeit 
von 216—219 n.Chr. Hier liegt uns aber nicht der Pacht- 
vertrag selbst vor, sondern nur Quittungen über den in 
Geld und Wolle erlegten Pachtzins. Der roıunv, der diesen 
erlegt, wird 2. 53 ausdrücklich wodwrns nooßarwv genannt.? 
Auch P. Straßb. 16,7 und 8 scheint Viehpacht von Schafen 
vorzuliegen ;? auch hier ist kein Vertrag, nur die Quittungen 
auf uns gekommen, die nur über Geld ausgestellt sind. 

Aus dem 4.Jh.n.Chr. ist uns Schafpacht durch P. Thead. 8 
und 9 überliefert. In P. Thead. 8 ist nicht zu entscheiden, 
ob nur Lämmer als Pachtschilling gegeben werden, oder 
auch Wolle. Das hängt davon ab, ob 2.14 Anuudtwov oder 
Hosuudıwv ergänzt wird; Jouguet erklärt beides für mög- 
lich. P. Thead. 9 ist stark verstümmelt, seine näheren Be- 
dingungen sind verloren gegangen. 

P. Thead. 8 und 9 enthält Schafpacht mit Ziegenpacht 
vereint; reine Ziegenpacht finden wir P. Kairo Zenon 53 
im Jahr 247/6 v. Chr. und P. Oxy. IV 807 descer. 1 n. Chr., 
wo die Ziegen als ’Aoowöns Yooıxd bezeichnet werden,‘ 
sowie 276n.Chr. P.Straßb. 130 (= Mitteis, Chrestom. 364 = 
Meyer, Juristische Papyri40).InP.Oxy.IV 807 und P. Thead.9 


ı Vgl. oben S. 327. ? Daß sein Verhältnis zum Eigner auf einer 
wiodwoıs beruht, hat. schon Wilcken, Arch. IV 8.533 festgestellt. ® Vgl. 
Otto, Priester und Tempel II S.337. * Vgl.oben 8. 324. 

Schnebel, Landw. 23 
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fehlen alle näheren Details, in den anderen Urkunden er- 
folgt bei der Ziegenpacht die Zahlung in jungen Tieren 
der Produktion; hierbei wird in einem Fall verlangt, daß 
die jungen Zicklein 6 Monate alt sein sollen (P. Kairo 
Zıenon 53, 6), ineinemandern, daß sie dänoyeyalaxuısusvoı (ab- 
genommen, entwöhnt) sein müssen (P. Straßburg I 30,11). 
Auch Viehpacht von Schweinen können wir im helle- 
nistischen Ägypten belegen. In der Einleitung zu P. Kairo 
Zenon 49 sagt Edgar: „We know, that the vopopßoi round 
Philadelphia were in the habit of hiring pigs by contract, for 
though no such contracts have yet come to light, they are 
definitely mentioned in one or two of our papyri.“ P. Kairo 
Zenon 49 berichtet von einem Öowooßos, der durchgebrannt 
ist (dvaxeyoonzer), der 400! Schweine in Pacht gehabt 
hatte, aber nur 7 hinterließ und außer den gepachteten 
Schweinen noch 211 Ferkel! als göoos (Pachtzins) schuldete.? 
Hier liegt also Schweinepacht klar zutage. Auch in zwei 
weiteren Urkunden aus der Korrespondenz des Zenon handelt 
es sich um Schweinepacht, PSI IV 379, wo der Pachtzins, 
pöoos, für 10 Mutterschweine mit 17 Ferkeln erlegt wird, 
und PSI IV 381, wo über 5 Ferkel als @o00s Quittung er- 
teilt wird. | | 
Rostowzew, Foundations S. 173 glaubt, daß in ptole- 
mäischer Zeit für den Hof und die Beamten große Herden 
von Schweinen unterhalten wurden und daß die Öogooßoi, 
die diese Herden unter sich hatten, in der Lage der 
Baoıkırol yewoyol waren. Nun sind uns zwar keine faouıxoi 
öooooßoi überliefert, aber P. Teb. I 5, 168 ff. werden die 
bogooßoi als einquartierungsfrei erklärt. Dieser Vorzug 
wird P. Teb. 15, 168 ff. nur solchen Leuten zuteil, die zum 
König in einem besonderen Verhältnis stehen, sei es, daß 
sie Domänenbauern sind, sei es, daß sie einem der könig- 


! Die Lesung der Zahl ist unsicher. ? Es werden auch Ferkel zurück- 
gelassen, doch ist deren Zahl durch eine Lücke verloren. 
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lichen Monopolbetriebe eingegliedert sind;! ich halte es 
deshalb für sehr wahrscheinlich, daß Rostowzew mit Recht 
staatlich-königliche Herden und Hirten von Schweinen an- 
nimmt und daß die Lage der ersteren der der ßaordıxoi 
yewoyoi entsprochen hat; wenn aber Rostowzew, Estate 
S.109 aus P.Teb. 15,168 ff. den Schluß zieht, daß „the 
breeders of swine*, also alle Züchter von Schweinen önoreieis 
waren, so glaube ich, daß dies zu weit geht. 

Auf Geflügelpacht weisen uns die ynvoßooxot Baoukızoi 
von P. Petr. II10 (1), 4 hin (3. Jh. v.Chr.). Otto, Priester und 
Tempel 1 S.418 hat dargetan, daß sie als Gegenstück zu 
den Baoııxoi yewoyoi aufzufassen sind; wie diese das dem 
König eigene Land, hatten jene die dem König gehörigen 
Gänseherden in Pacht.? 


SCHLUSSWORT 


Überblicken wir die Landwirtschaft im hellenistischen 
Ägypten, wie wir sie etwa vom Beginn des 3. Jh. v. Chr. 
bis zum, Beginn des 8. Jh. n. Chr. geschildert haben, und 
legen uns die Frage vor, ob sich in dieser Zeit ein all- 
gemeiner landwirtschaftlicher Fortschritt ergeben hat, so 
sehen wir, daß vieles geblieben ist, wie es zur Zeit der 
Pharaonen gewesen, und wie es heute noch ist, wir brauchen 
nur an den ägyptischen Holzpflug, das Schaduf oder an 
die Bestellung der Raifelder zu denken. Das darf uns nicht 
_ wundernehmen; denn die Grundlagen sind die gleichen 
geblieben. Der Holzpflug, das Schaduf, die Bestellung der 
Raifelder sind, wie gar manches andere in der ägyptischen 
Landwirtschaft, durch die Natur geboten und werden es 
zu allen Zeiten sein; solange der Nil das Land durchströmt 
und sein Hauptwasserlieferant ist, ist das Schaduf oder 
etwas Ähnliches das billigste Mittel zur Hebung des Wassers, 

ı Vgl. Wilcken, Grundzüge S.248. ? Vgl. auch Rostowzew, Foundations 
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und solange der Nilschlamm das befruchtende Element 
auf dem ägyptischen Acker bildet, wird ein leichter Pflug, 
wie der ägyptische Holzpflug, der das Erdreich nicht zu sehr 
in Bewegung setzt, das gegebene Instrument für die Boden- 
bearbeitungin Ägyptensein. Gewiß ist der Konservativismus 
der ägyptischen Bauern bei der jahrtausendelangen Kon- 
tinuität in der ägyptischen Landwirtschaft ein gewichtiger 
Faktor, aber auch die Natur trägt ihr gut Teil dazu bei. 

Aber in der großen neuen Epoche, die mit der Eroberung 
Ägyptens durch Alexander den Großen anhebt, sehen wir 
doch auch bedeutsame Fortschritte auf dem Gebiet der 
Landwirtschaft. Manchen Fortschritt brachten die neuen 
Herren wohl mit ins Land, so z. B. die Hacke von Eisen; 
weitere Fortschritte hat das hellenistische Ägypten selbst 
gezeitigt. Schon in der Frühzeit der neuen Epoche tritt 
uns in Ptolemaios Philadelphos ein kraftvoller Förderer der 
Landwirtschaft entgegen. Durch gewaltige Bewässerungs- 
anlagen hat er größere Teile des Faijum urbar gemacht 
und so der Landwirtschaft neue Gebiete erschlossen, er hat 
aller Wahrscheinlichkeit nach die Zweierntenwirtschaft ein- 
geführt, den Weizenbau durch den Import neuer Arten, 
den Weinbau durch neue Rebsorten, die Viehzucht durch 
die Einführung neuer Rassen gehoben. Aber auch kleineren 
landwirtschaftlichen Fragen hat er Aufmerksamkeit und 
Interesse gewidmet, wie z. B. der Verbesserung des Knob- 
lauchbaus. Im Lauf der Zeit, die unsere Schilderung um- 
faßt, können wir dann noch weitere Fortschritte auf dem 
Gebiet der Landwirtschaft feststellen, so z. B. die Ein- 
führung der Sakije, der Sämaschine, des Norags, der Baum- 
kelter, d. h. die Technik des Hellenismus hat auch hier 
. ihren Einfluß ausgeübt. 

Vergleichen wir die Landwirtschaft des hellenistischen 
Ägyptens mit der des modernen, so können wir der letz- 
teren nur mit Einschränkung eine Überlegenheit über ihre 
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antike Schwester zugestehen. Mögen die modernen Be- 
wässerungswerke Wunder der Technik: leisten, wie sie der 
Antike nicht möglich waren, mag die Rentabilität des 
Bodens durch Baumwolle und Zuckerrohr noch so sehr 
gehoben sein, die Hauptaufgabe der Landwirtschaft, die 
Erzeugung der notwendigen Brotnahrung, wird dadurch 
nicht gefördert, eher beeinträchtigt; in der Viehzucht war 
überdies die antike Landwirtschaft in Ägypten der modernen 
überlegen. 

Die 1000 Jahre, die unsere Schilderung umfaßt, brachten 
Ägypten gute und schlechte Zeiten, Zeiten des Aufstiegs 
und des Abstiegs. Dies spiegelt sich natürlich auch in 
der Landwirtschaft wider. Wir haben eben gesehen, wie 
sich unter dem kraftvollen Herrscher Philadelphos auch in 
der Landwirtschaft neues Leben regte, dagegen gerät unter 
den machtlosen und schwachen letzten Königen der ptole- 
mäischen Dynastie das Kanalsystem in Verfall, worunter 
selbstverständlich auch die landwirtschaftliche Produktion 
gelitten haben muß. Kaum hat Ägypten in Augustus wieder 
einen kräftigen Herrscher erhalten und ist Glied eines 
mächtigen Reiches geworden, so heben neue große Melio- 
rationsarbeiten das Kanalnetz und geben so der Unter- 
nehmungslust auf landwirtschaftlichem Gebiet neue Möglich- 
keiten. Als Roms Macht immer mehr sank, ist auch die 
ägyptische Landwirtschaft zurückgegangen; ein deutliches 
Beispiel dafür bietet das Schicksal von Philadelphia im 
Faijum. Unter Ptolemaios Philadelphos entstanden und 
der Wüste abgerungen, wird es nach dem 4. Jh.n. Chr., 
da Roms Macht längst im Niedergang, wieder zur Wüste.! 
Die Zweierntenwirtschaft, die Philadelphos einführen ließ, 
ist, wir wissen nicht, ob schon unter römischer Herrschaft . 
oder erst unter der des Islam, immer mehr verschwunden, 
und erst wieder unter einem Mächtigen, Napoleon I., sind 

! Vgl. Rostowzew, Estate S. 14. 
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die Voraussetzungen dazu neu geschaffen worden; heute, 
wo Ägypten dem britischen Reich untersteht, ist auch die 
Zweierntenwirtschaft im kräftigen Vorwärtsschreiten. Dies 
bringt uns freilich keine neue Erkenntnis, sondern nur 
die Bestätigung der alten Wahrheit, daß politische Macht 
und wirtschaftliche Blüte, politische Ohnmacht und wirt- 
schaftlicher Verfall Hand in Hand gehen und nicht von- 
einander zu trennen sind. Da diese Wahrheit aber immer 
wieder leicht vergessen wird, ist es vielleicht angebracht, 
sie zu betonen, wenn uns die Geschichte ein neues Bei- 
spiel für die alte Wahrheit bietet. 


NACHTRÄGE UND BERICHTIGUNGEN 


8.13 2.3 v.u. 1. Faijum statt Oxyrhynchites. 

S.22 2.15 v.u.l. PSI V 499. | 

S. 30. Ein Bassin (&dewa) im hellenistischen Ägypten erwähnt P. Oxy. 
XVI 1830, 9 und öfter (6. Jh. n. Chr.). 

S. 32, 96, 97, 241 Anm. 6. BGU VI 1216 stammt nicht aus Memphis, 
sondern aus Aphroditopolis. Vgl. Spiegelberg, Arch.VII 183f ; Wilcken 
ebenda S. 291. 

S.40. Preisigke, Wörterbuch s. v. dsioa übersetzt deioa xonsioa BGU 1 
14 III, 13 mit „zerklopfte Schlammkruste“; ichkann dem nıcht beipflichten. 

S.412.12v.u.1. P. Petr. II 13 (1). 

S.42. Preisigke, Wörterbuch.s. v. dıa/nuua übersetzt Öua/nuua mit Zwi- 
schenraum; ich glaube beimeiner Auslegung von did/nuua beharren zu sollen. 

S.44. Preisigke, Wörterbuch s.v. dıaxonos willdıaxonos in P.Goodsp.30 mit 
„Zerkleinerung (von Brennholz usw.)“ wiedergeben; ich kann keinen zwingen- 
den Grund erkennen, von der Bedeutung, die öıaxonos sonst inden Papyri hat, 
hierabzugehen. Zwar erstrecken sich die Arbeiten am dıaxonosin P.Goodsp. 30 
anscheinend über einen recht langen Zeitraum, das halte ich aber auch bei 
Dammverletzungen für durchaus möglich: um welche Art von Arbeiten es 
sich handelt, sagt der Papyrus nicht. — Für die übrigen Urkunden will Prei- 
sigke a.a. 0. für d«uxoros nur die Bedeutung von Dammbeschädigung durch 
Unterspülung und von Dammbruch zulassen. Das scheint mir die Bedeutung 
des Wortes zu sehr zu beschränken. — Auch Preisigkes Übersetzung von 
Öıazouua gegenüber glaube ich an meiner Auslegung nichts ändern zu sollen, 
nur müssen nicht sämtliche dıaxouua-Stellen Dammdurchstiche bedeuten. 

S.49 2.13 v.u. 1. P. Petr. II4 (11). 

S.65 A.lund 21. P.Oxy. X 1288. 

S. 82. Auf die Verwendung von Eseln an der Sakije läßt P. Oxy. XIV 
1675 schließen; vgl. S. 337. 

S. 139. P.Oxy. XVI 1946 und 1976 belegen Verteilung von Saatkorn 
im Oxyrhynchites am 21. Athyr (17.November) 524 n. Chr. resp. 27. Athyr 
(23. November) 582 n. Chr. Es handelt sich hier offenbar um Besäung 
von Railand mit Winterfrucht. 

S. 144. In BGU IV 1226 wird das Saatdarlehen von 10 Artaben aoaxo; 
und 41!/» Artaben Olyra nicht für das 27., sondern für das 26. Jahr 
gegeben. Vgl. Wilcken, Arch. VI11291. 

S. 152. Weitere Pachtverträge, die uns Zweierntenwirtschaft belegen, 
sind dem.P. Heidelberg 723 (vgl.S. 155f.) und dem. P. Cairo 30683 + 31012 
(vgl. S. 228 Nr.44). Dem. P. Cairo 30683 belegt auch eine Pachtzahlung 
von 15 Artaben Weizen für 30. Tybi (20. Februar) 128 v. Chr. Hierbei 
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kann es sich nur um den zowcos oitos (vgl. S. 146) handeln, der in 
diesem Fall aus Weizen bestand. 

S. 153. Einen weiteren Beleg für Zweierntenwirtschaft im Faijum 
im 2. Jh. n. Chr. bietet P. Hamburg 86. Laut Z. 27 soll am 30. Mechir 
(24. Februar) Getreide verkauft werden; es handelt sich also jedenfalls 
um zowıos oltos, der in Zweierntenwirtschaft als Winterfrucht gebaut war. 

S. 169. P. Cairo Masp. III 67331 II V 1: „agaddoölerjge]s [ol ras 
auaklas Ösol]uoürzes, aluallaı de ra ..... ]Jow» öodyu[ara] nennt den 
aualloderno, den Garbenbinder, und araida für Garbe (6. Jh. n. Chr.). 

S. 170.: Preisigke, Wörterbuch s.v. aAwr, alwvia, däAws will aAwria eine 
andere Bedeutung (Tennengebiet, Grund und Boden für den Tennenbetrieb) 
zuweisen als «Aw» und ä4ws (l’enne). Esscheinen mir aber, wie in derübrigen 
Gräzität, so auch in den Papyri diese drei-Worte die gleiche Bedeutung zu 
haben, nämlich ursprünglich die Tenne zu bezeichnen. Wohl kommt alwria 
für Tennengebiet vor, z.B. P. Hamb. 12,8: aAwveıöv dpovpaı ß, aber die 
gleiche Bedeutung hat z.B. &w» P.Teb. I 84,8: iAwrwı (= dlwvwr, vgl. 
Mayser, Grammatik S.287) @oovoaı ı. Andererseits ist anzunehmen, daß 
laut P.Lond. III 1170 (S. 193), 393: „öros a Aayavov ovvayor Ev [x Ano[o] z@r 
Twoe) eis dAwviav“ der Esel das Aayavov nicht nur bis zum Tennengebiet, 
sondern auf die Tenne selbst gebracht hat. — Die Form dAwvw»r führt 
Preisigke mehrmals (z. B. P. Lips. 20, 16; PSI 78, 7) unter älws auf, wäh- 
rend sie unter Aw» gehört. (Vgl. Mayser, Grammatik S. 287.) — alovia 
für Drusch finden wir P.Oxy. XVI 1976, 19 und 1977, 6 (6.Jh. n. Chr.). 

S.170 A.3. Zur Datierung von P. Hib. 84a vgl. auch Bell, Arch. V11 27 ff. 

S. 205. Für Kümmel begegnet uns auı P. Teb.155, 5 und 190 deser. 
(Faijum, 2. resp. 1. Jh. v. Chr.). 

S. 245. Preisigke, Wörterbuch s. v. dovupvıos überselzt dovupvros 
„was räumlich nicht zusammenhängt“. Dem kann ich nicht zustimmen; 
denn BGU IV 1122, 23 verpflichten sich die Unternehmer eines Arbeits- . 
vertrages betreffs zweier Z. 7’—8 genau bezeichneter Aruren, auf denen 
eine Weinpflanzung neu anzulegen ist (vgl. S. 246), „napadwosır Tas Övo 
agovgas ovvpVroVs xal EbÜnvoVoas xai avayousvas“. Die Arbeit der Unter- 
nehmer kann aber den räumlichen Zusammenhang der beiden Aruren 
überhaupt nicht beeinflussen, ihn weder schaffen noch aufheben. 

S. 257. Nach P. Oxy. XVI 1911, 175 (557 n. Ch.) sind 100 deouau 
neues Rohr für 1!/. Aruren neu anzulegendes Weinland nötig. | 

S. 258. Laut P.Oxy. XVI 1911, 100 (557 n. Chr.) wird für ein Land 
Nachlaß gewährt „dia to ravınv Bovwönts) eivar xai xalauoxsvroitdos 
xara ro y u£oos“. Dies Rohr (oder Schilf?) mit Dornen scheint also 
eine Art Unkraut gewesen zu sein. 

S.266. P. Lond. II 163 (S. 182), 21 ist mit Grenfell-Hunt, P.Oxy. XIV 
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S. 20 dxporousr zu lesen, nicht axgorouwr, wie Preisigke, Wörterbuch 
8. v. dx00rouos (?) annimmt. 

8.266 A.4. Preisigke, Wörterbuch s.v.aroxonn übersetzt P.Oxy.X1V 
1631. 10 aroxorn mit „Verschnitt der Rebstöcke“. Das halte ich nicht für 
zutreffend, da der Rebschnitt schon Z. 9 durch &viorouia erledigt ist. 

S. 276. Lesedaten für den Oxyrhynchites bietet P. Oxy. XVI 1896, 
17 (577 n. Chr.), wo die Weinernte für Mesore (25. Juli bis 23. August) 
vorausgesetzt wird, und 1947, 2 (6. Jh. n. Chr.), wonach am 19. Mesore 
(12. August) für den Transport von neuem Wein Zahlung geleistet wird. 
Dieser Wein muß also vor dem 12. August geerntet worden sein. 

S.285. Wein vom zweiten Keltergang, also solchen, der durch das ooyavov 
EvAıwov ausgepreßt ist, will Preisigke, Wörterbuch s. v. Öevreooyvros in den 
devzeooyvra von P. Flor. IT 178,2 erblicken, eine Auslegung, die viel Wahr- 
scheinlichkeit für sich hat, während Comparettis Erklärung in Anm. zu der 
Stelle (verarbeitete Cerealien, die am zweiten Tag eines ländlichen Doppel- 
festes Verwendung fanden) mir recht unwahrscheinlich erscheint. 

8.288. Ein nAcaoınoıov im Faijum, nicht aber dessen Benutzung zur 
Weinbereitung belegt Stud. Pal. XX 10,1 für das Jahr 168 n. Chr. 

8.289. P. Oxy. XVI 1911, 182, 1E8und 191; 1912, 128; 1913, 30, 34 
und 52 wird das Füllen des Weins auf Fässer mit xatayyıouos bezeichnet 
(6. Jh. n. Chr... Aus 1911, 159 geht hervor, daß es sich um Wein des- 
selben Jahres handelt, dem die Urkunde entstammt, also um neuen 
Wein. Da er auf zoöpa resp. xawoxovpa (neue Fässer) gefüllt wurde, 
ist er wohl ins 7j/ıaoınoıov gekommen, ob er aber vorher auf der Anvos 
gären sollte oder nicht, ist auch aus P.Oxy. XVI nicht zu ersehen. 

S. 292. Abfüllen von ausländischem Wein vom Faß auf ein Gefäß, 
wohl einen Krug, und dessen Verschluß mit Gips (ogoayioaı aopaiüs 
uera yÜynos) bezeugt für das 6. oder 7. Jh. n. Chr. P. Oxy. XV1185l. 

: 8.296 A.6 1. zaroyevw; wyia für künstliche Befruchtung der Palmen 
PSI 133, 22. 

8.301. Da es auch Feigenbäume gab, welche zweimal des Jahres 
Früchte trugen (vgl. Theophr. c. pl. V 1,6; Plin. n. h.XV 71), wäre es 
möglich, daß die Sommer- und Winterfeigen von P. Oxy. XIV 1631 von 
den gleichen Bäumen’ stammten. 

S. 303. P. Hamb. 68, 6 (nach 550 p.) belegt eine Ölbaumpflanzung in 
Aphrodito. 

S.303 A. 11. de causis statt causa. 

S.313. Außer in Stud. Pal. XX 58 (Hermopolites) ist der Sebastenbaum 
durch P. Hamb. 68, 35 auch in Aphrodito nachweisbar. 

S.337 A.9 1. P. Teb. 1 262 statt 272. 

S.339 A.2 1. PSI V 511,1 statt 5,11. 
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ayxaın 196, 217, 260. 
ayxakıouos 260. 
ayıov 78. 

ayoworıs 115. 
adavaros 332. 
aiyıalös 12. 346 f. 
aiyidıov 3271. 
aiyıwdnıns 328. 
alyodvıns 328. 

ale 327. 

äxarda 293. 

axavdea 293*. 
axardıyov yuiev 293. 
axavdıov 293*. 
aroorousiv 266, 360 f. 
" alerıovav 340. 
alExTwg 340. 
aluvois 15. 

dloäv 173 f. 

alonıns 174. 

akonov 171. 

aAonıoa 171. 
alweıouos 175 f. 
alwv 170, 360. 
a),oria 170, 360. 
alovıov 170%. 

ä)os 170 ff., 180, 360. 
alwrıxos 175. 
Aual)a 360. 
aualkoderno 360. 
auäv 167. 

aun 105. 

ayuı 360. 


dunoxononyos 91. 


Aaunseios Bovuaodos 292. 


Aunslog xanvıos 252. 
aunekoteuvew 265. 
aunelovoyos 269. 
auneiov 242. 
avaßallır 34, 37. 
avaßoın 34 f., 37, 61. 
avayeır 244. 
araderöpadıxos 258. 
avadsrdods 259. 


aralnyıs 272. 

avanaveır 2197, 229. 

avanavua 117, 219. 

avanavuarıros 114, 
2197. 

avanavoıs 117, 219. 

avaonav 168. 

@vnoov 206. 

avovyı 40. 

avrieiv 71,78, 160, 161. 

ano 111 ft. 


anoyalaxrrıleır 354. 


anoyoayn xınvyav 317. 


anoxonn 266*, 361. 
anooranoıos 291. 
anoyvaıs 34. 
anwovyilsv 248. 
anwovE 2481, 
üoaxos 185 ff. 
aodevew Tl. 
dons 3243. 
aoveos 323°, 
aoves 324. 
aoviov 324°. 
üovor 3245. 
apoouos 106. 
aooro.är 105. 
aooroov 101. 
aoovv 105. 
aoyırexıov 45 f. 
aovupvros 245, 360. 
ablJaxileıw 105. 
ayırdanov 290. 
ayıs T5 f., 81. 


BadıoryAarns 337°. 

Badıorns 337. 

PAaotoloyia 268, 269 f. 

Bodvvos 246. 

Booxn 3491. 

Booxnna 344. 

Boraritsw 109. 

Boravıouos 1092, 110%, 
111, 273%. 

Botavoloyeir 109, 1102, 
11011, 273%. 


Bovodwv 339. 
Bovodwrapıor 339. 
Bovoraoıov 83. 

Bowoıs 3491. 
Bw)oxoneiv 93, 104, 107. 
Bwionvoos 182. 


yaıdapıorv 336. 
yedos 3836. 


N 
aßooxos I1f., 24 ff. 
Aunelitis 180005 17 f., 
246. 


aoaxoyEooos 16. 
Baoılıxn 125. 
Beßosyucvn 7 fl. 
Eußooyos 24 ff. 
enavıintos 27. 
ennvilnusvn 24, 27T fl. 
xadapa 9, 16. 
zad’ vdaros 9, 12f.,25. 
xalauoxevioius 360. 
xaraßooxos 25. 
xowrovopooos 200°. 
veıA0ßooxos 8. 
Eviitis 14. 
ovoraxn 125. 
nepapayywuern 23. 
n00000ov 129. 
onopıuos TfL., 14, 15, 
25 f., 28f. . 
dp’ vöwe 25. 
e00aßooxos 28. 
zeooodevuris 14. 
x£00os 7, 9ff., 25, 28, 
29. 

yAeünos 285. 

yoaorıs 347%. 

yuns 34. 

yvowous 267. 


daualn 321°. 

dauains 321. 

daualıov 321°. 

deiyna 122°. 

Ösioa 15, 40, 1:15 £., 359. 


BoraroAoyia 110°, 273*. | dexarn twoywr 322. 
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dsigazıov 3288. 
Örigaxis 3288. 
ögigaf 3288. 
dsvreooyvros 361. 
dıazouua 43 f., 359. 
dıaxonos 43 f., 359. 
dıasnuna 42, 359. 
Ötasisvoronos 36. 
dtaoraoıs 272. 
dıaopayı) 42 f. 
dtaywua 36. 
dıBoAsiv 104. 
dıBoAntoos 104°. 
dixerka 280. 
dixoariceıw 306. 
dioroveiv 145, 151. 
öıwovF dl fl. 
doayua 169. 
öoayuarnyeiv 1695. 
doaynarnyıa 169. 
öovayuarnyos 169°. 
Öoerarov 167%. 


ÖDETArOV AUTELOVOYLXOV 


167*, 280. 


doezavorv de0sotıx0v167. 


dovuos 215. 
dwoea 48. 


Eyxevroouos 271. 
sioaywyos 38. 
E+ßrvona 36. 
Exonyua 42 f. 
£rtivayuos 309 f. 
extivaxıoov 311. 
Extivaoosır 309°. 
Exryvoms 34, 76 f. 
&iala zokvußas 311. 
£ußakkeıy 249. 
£ußinua 36 f., 61. 
&urvoisew 21. 


£unvowuos 20 ff., 116. 


gugpvros 249. 
Erdeua 384. 

ervouıor 317. 
elaywyos 33. 


Ealorooor 151, 214. 
eoyarns 77 f. 
eovo4apos 41. 


. £oepurdos 189. 
 Fosyuos 185. 


Eoigiov 3271, 
Foiyos 32T, 
Eyınua 290. 


Seryniarns 107. 


. getyos 177. 


Serzrno1ov 75. 
Styodsouor 103. 
Styov 103. 
stros 103. 


Sogprros,cogprroüs 245. 


nAraorıyoıov 288 ff., 361. 


yıuoriıns 339. 
n1uoros 339. 


deoisew 167. 
Veorouos 1672. 
Veoworns 167. 
Veouos 194. 
nzonoeiv 169. 
Ulav 279 f. 

doivaf 180. 
dovoxoasiv 20, 104. 


dovozonia 201, 1048. 


dovov 40, 113. 


ı dovoriiisıw 104. 


dovwöns 360. 

[E0OUO00/00FEAYLOTNS 
32 

inaoxouos 331. 


itzorpogıov 331. 
(220100905 331. 


. toarıs 206. 
toxas 300. 


| »a00s T5 fl. 


xa4aun 116 ff., 168. 
»alaula 250. 


II. Griechisches Wörterverzeichnis 


zaslauootuoia 259. 
zasauorvoreiv 261. 


‚ zalauovoyia 261. 


xassorn 291. 
xaumkapıos 333t. 
xaunsarnns 333%. 
zaunkiıns 333%. 
xaunkwr 333. 
xardınzııa 170. 
xaoroa 327. 
zaora 314. 
xuovov 314. 
zaorelror 74. 
xaraßasksır 132. 
zaraßosaıov 348. 
zatayyıouos 301. 


‚ zaradeoıs 1327, 247. 


xaraxirio 13. 


zatacnraouos 298, 309 f. 


xaraoıeiosır 132. 


xararıderaı 19, 132,244, 


247. 
xatroysveır 296%, 361. 
zroauis TR. 
xeoatla 31d. 
xsoarıov 315. 
xnAwveıov 72. 
xnaadıos 251. 
zixı 201. 
zıweiv 289. 


ziroror 312. 


 xAadoroula 262. 


xınua 248. 

xvijxos 202. 
xortaouos 130, 3491. 
xoim 349! 
xoxxo4Joyeiv 119. 
20xx05 119. 
x040rvvdos 202. 
xokoxtvın 202. 
xouua 74. 


 xounacia 289. 


xononyeir I. 
xoronyia 91. 


, xononyos 91. 


eraoorns 107. »alauos 40, 115 fl., 256. | xonoidew 89 f. 
£ruyernua 151, 152.  xahauos "Eilmvırös 256, | xoroonoreir 90. 
Etuixadeia 76. 258. x072006 87. 


xakajıos zerioiıns 258. xonıoa BL f. 
“ xulauos ’lrdıxös 256, *0o010r 207. 
258. . xoouoloyia 307 f. 


erizoatew 307 f. 
erıoropa 150, 151. 


F107008w 181. | 


II. Griechisches Wörterverzeichnis 


 xooxırevw 181, 192. 
xovgor 283 f. 
zogpwwos 280. 

xoykias 75, 84. 
xoavoxoneiv 306. 
xoaors 347%. 

xoıdn 94. 
xoıd8orvoos 100, 351. 
xoios 323°, 

x00Twr 200. 

»ınua 242. 

xınua aunelıxov 242, 
xınua avrintxov 242. 
xınua Eninedor 242. 
xınvos 388. 
xınvVöoLov 82. 
xvauos 186, 193. 
xvauwv 193. 
xvxkevew 73, 79. 
xvx)evinoiorv 79. 
xvrkevrns 73, TI F. 
zvuwor 205. 

zureioıs 118. 


Jarxos 274. 
Jazarov 210. 
invoßarns 282. 
Anvonıdos 285 f. 


Anvos 283, 285 ff., 288. 


invav 283. 
Aızuav 180. 
Auruntois 180 f. 
Awoxalkaun 204. 
Alvov on£ona 204. 
Aıwoyooros 208. 


uavöoa 348. 
 yeradısoär 289. 


neroov powırnyor 300. 


ınzwv 206. 
unsovr 314. 
unAov Eapıvov 314. 


ungavapıos 73, 79 ff., 
332 


ungarn TAf., TI. 
ungarootaoıov 77, 83. 
uovoßoleiv 132, 134 f. 
novofvios 298. 
uovoxwgor 286. 
nooxevua 303. 
jooyouaysıoos 321. 


uooxos 321. 


uooyooppayıoıns 322. 


u00xoroogıov 321... 
uooyoroowos 321. 
uov/n 339. 
hoviiwv 339. 
novoros 285. 

uvca 312. 

uvykos 336. 


veıloxalaun 116. 
veopvror 245. 
voun 17, 211 £., 344. 


Enoaoia 218. 
Enookoyia 307. 
Evraun 1328. 
Eviaunoaı 132 ff. 
Eviaunoıs 1328. 
Evloxoneiv 20°. 
Evioxonia 20 fl. 
Svroroula 262 ft. 


ocaoa 292. 

o/voa I8*. 
0),v00x0n0s 99. 
olvpongarns 99. 
onaliLew 105. 
Oupazxıvos oivos 279. 
ornAaıns 337. 

övos 335. 

övos Badıoıns 337. 
0v05 0XEVOW0OD0os 337. 
0&os 279, 292. 
ooporwins 190 f. 


ooyarov 72 f., 78, 285. 


Svyıxov Öoyarov 81. 


unyarıxza ooyara 73. 
doyavov EvAıyor 285. 


0oveoroopos 341. 
oovıdas 341. 
Vorıdav 340. 
oovıc 340 f. 
oooßos I90. 
dovLa 100. 
oongea 185. 
oyeia 296, 361. 
öxeros 41. 
orousvıov 206. 
oxvowua 42. 
Orvowaıs 42. 


Ä 
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ravonepuror 185. 
nareiv 173, 299. 
rapayoayın 267. 
zapauorn 291. 
rapauvdaxrn Eoyaoia 


ragaoneipeiw 254. 
zapapovyarilew 39. 
nagpvirouos A0. 
narnoıs 2824. 
narnıns 282. 
zevönueoos 87. 
nepıaywyos 34. 
neoißolos 243. 
zegınlaorevsiwv 243. 
nregı0Tegonwins 342. 
nepıoreowrv 86, 342. 
nepureigilew 243. 
zeolywua 35 f. 
neoızwuarilev 39°. 
reoixwuariouos 6l, 62, 
68 


reooea 312, 313, 314. 
zeooıxor 312. 
E00 313. 

nidos 285 f. 

nuxeis 15. 

rioos 189. 

nlaxas 272. 

alaoın 41, 243. 
alaın 243. 
rievoıouös 36. 
roıoloyia 23, 214 f. 
a0x0s 327. 
notauiıns 64 f. 
notauos 30 f. 
norisew 71, 161. 
rotiouos 1611. 
notioroa 34. 
rovAAıor 340. 
r00PaToxTnvoToopos 


| noößaror 323?. 


nooßarov Gappev 323. 


nooßara Bepıva 325. 


nrooßara vnoöipdepa 
326. 

nooßara yeıuwvıra 328. 

nooxadatoeır 21 ff. 

noonareiv 173 f. 

rooreuveıw 265. 
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aıvov 180 f. 
avooßolksir 131 f. 
nvoos 94 f.; Toiumvos 
avoos 145, 158, 166. 
avpoonooeiv 132, 134. 
awuapıov 311. 
awuagiıns 311. 
awuaopıtiooa 311°. 
nwoAoyia 8. No0Aoyia. 


daßörzsıv 179. 
Bartwrwans 179. 
6agparos 203. 
6Eidoov 34. 
önyua 48. 

6oa 815. 

Bvoıs 292. 


coaoyarn 280 f. 
oapovvvsw 266%. 
onoauov 198. 
oivanı 205. 
oıoxoıdor 100. 
oltos 94 f.; nowıos olros 
145 f., 153. 
oıporıov 118. 
oıwwroloyia 118. 
oxalkıdevins 136 f. 
oxalıouos 269. 
oxalksır 135 f. 
oxaluos 269. 
oxanısıv 39, 108, 246. 
oxagpeior 39, 104, 110. 
oxapnros 267, 306. 
0x0080v 208 f. 
oxopnilew 88. 
oneiosır 18, 132 fl. 
onopLuos (Ss. auch y7)) 
296!. 


orvilleıw 2555. 
ovxauıwos 302. 
ovx“n 300. 

coVxov 300. 
ovugvros 245, 360. 
ovvayoyn 200. 
ovvraoosır 1573. 
ovvriunos 217. 
opvois 39. 


oxizrır 106. 
oyowiov 74, 261. 


tausiov 348. 
tavoniarns 107. 
teiyos 242 f. 
niwor 197. 
tijAıs 195. 
tiıvayuos 309 f. 
tıvaoosır 309. 
roxas 328°, 340. 
roun 262 f., 266. 
toayos 3271. 
toipvikov 213. 
zovyar 276°. 
rodyn 276. 
tovynoıs 276°. 
tovyntxa 279. 
tovynros 276°. 
zovyia 276°. 
T00y05 81. 
ruunavor 78. 


tvoos 322. 


böoaywyos 32 f., 81. 
v6oopVlaE 63. 
dkorouia 20. 
vrıs 103, 246. 
Vvopooßtiov 330%. 
vopopßos 354. 
vrapyırEexıov 46. 
dnodoyıov 272. 
dnolvyıov 335. 
trnoorvlıouds 255, 261. 
vrooxilew 87, 106, 246, 
306. 


‚ Önooyıouos 106, 306. 


üs 328. 


paxn 191. 

paxos 191. 

paonlos 194. 

pAovs 261. 
powıxonapadsıoos 295. 
powızav 295. 

poirı& 294, 298. 
poimiE zapvwros 299. 
powı& aarnros 299. 
0005 324, 354. 
yoayuos 243 f. 


Il. Griechisches Wörterverzeichnis 


| pvllokoyeiv 273. 


pviloloyia 273. 
pvrevem 19, 244. 
pvrov 240, 246. 
pvropviak 278. 


zaoas 256. 
zsooaAun 15. 
xgooauuos 15. 
z£ooaunelos 17 ff., 245, 
246. 
xcoooxoneiv 24, 104, 
306. 
180005 8. yı). 
ınvoßooxos 339. 
xnvoßooxos Baoıkıxös 
340, 355. 
yinapos 3271. 
xiopa 213 f. 
xrwoopayia 347. 
xawas 3286. 
xaaqıos 247. " 
zoıgeurooos 329. 
zowiduor 328°. 
zowodeiga& 3288. 
xoıpouayesıoos 330. 
xotoos 328. 
x0100T00905 330°. 
xo00ypag:eiv 106. 
xoorapaxos 189. 
xootaoua 213 f. 
x00T0axvoov Bol. 
xootoxonıxov 216. 
zooroxonov 167%. 216. 
xootovoun 212. 
xooronarntos 218. 
xooros 211 ff. 
100105 00dos 349. 
x0ptos nowroxonos 216. 
xoerornAıs 195. 
xoua 34 ff. 
xwuareoyolaßos 54. 
xwuarıxor 56, 60 
xwuariouös 6l, 62. 
zwuaropviat 63. 
xwoiov Auneixor 242. 
xwpoyoageiv 106. 
1w@ooeiv 39. 


wyela: 8. öyeia. 


Il. QUELLENREGISTER 
1. Autoren 


Aelianus 
Var. Hist. 115: 3415. 


Aristophanes 
Schol. Thesm. 2: 1798, 


e Aristoteles 


Hist. an. Ill 20 p. 522: 323. 


Athenaeus 
133d: 2415; II5la: 2077; IV 
129 d: 252; V200 f: 339; V20lb: 
826. 


Cato, de re rustica (Ed. Bip.) 


1: 2552; 5: 102; 7:2552; 10:102; 
11:280?2; 135: 102. 


Cicero 
in Verrem IIIl36: 1652. 


Clemens 
Paed. II p. 185: 241. 


Columella (Ed. Bip.) 


de arboribus: 4: 2552; 5:268; 
12: 2712; 15: 274; 18: 3121, 

de re rustica 119: 120°; II 12: 
1,12; I115: 85; III2: 2523, IV5: 
272; IV 13: 2621; IV 17: 257%; 
IV25: :280°3; IV 28: 971, 273; IV 30: 
257; 1V 32: 259, 260; V6n. 1: 255 2; 
V 9:90, 303, 304, 3041, 305, 307, 
3072; V10: 3121; Vi5u. 16: 87; 
VII2: 3264; vIIg: 341; XI2: :259; 
X1150: 308. 


Cyrillus 

in Isaiam 15—16: 178, 178%. 
Digesta 

47, 11,10: 41, 44. 
Diodorus 


115, 8: 240; 136,4: 129£., 1303, 
137, 160; 136, 5:241; ; 1135, 3: 1591; 
III 86, 3: 341; v37, 3: 84; xXVil 
95,1: 35. 


Schnebel, Landw. 24 


Diogenes Laertius 
VI 41: 3264, 


Dioscurides 
IV 137: 118. 


Euripides 
Kykl. 572: 2635. 


Galenus 
V1541: 185; V1551, 552: 186. 


Gellius 
VI 16,5: 300. 


Geoponica 

I110,1: 45; II14,4: 4%, II 16: 
1208; 124,1: 136, 137: 1112, 2: 
259; III 3, 2: 259; III 4, 5: 269: 
115, 4: 270; 11113, 8; 268; ‚IV7, 1: 4: 
vs, 1: 253; V 26,3: 85; V 26, 10: 
271; V28,4: 2732; V29,2: 2732: 
VII, 2—4:232; vI9: 2893; v1l2,1: 
288; VII18,1: 973; IX 6, 5; 304; IX 
9, g9u.10: 3075IX 17, 6: 310; X3, 9: 
2964; X4,1: 296%; X44— 9: 297; 
X 69, 3: 137. 


Herodotus 


1190: 422; 1202: 422; II 14: 129, 
137,174; 1136: 85, 98; "137: 240; 
11 38: 3328; 1177: 98, 2402; II 121: 
240; II 149: 321; II 117: 422; V 


82: 422, 
Hieronymus 
ad Daniel. XI5: 1. 
Horatius 


Carm. 137: 2415. 

Carm. II 6: 326%. 
Josephus 

bell. Jud. II 386: 1. 


Palladius (Ed. Bip.) 


143:1681; 111:2682; IT 23: 259; 
1119:251; 1110: 2552; IIL11: 2578: 
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11112: 251; V12: 270; VI1l1:173; 
XI5: 268°; XI8:90; X110: 308; 
XlL3: 2682; X114: 307; XII 17: 
308; X11 22: 308. 
Periplus maris rubri 
14, 31, 37,41: 100. 
Plinius n.h. 

V 57: 25°; V158: 159, 159!; 
IX 47: 205; X1119: 294; XIII 35: 
2973, X11144: 299°; X111 63: 30235; 
XIll60: 2935; XIV 15: 2523; XIV 
39. 2415; XIV 42: 2523; XIV 74: 
2414; XIV 117: 241; X1V 136: 288; 
XV 71: 301,361; XV181: 2412-6, 
266; XVI 114: 3141; XVIL1l5: 
2572, XVII 146: 255; XVI11166: 
2572; XVI1 174: 2572; XVII 180: 
255; XVI1I 60: 166; XVIIL 162: 
1091; XVI1I 168: 130, 1304, 131, 
137,138, 160,166; XVIII169: 109; 
XVill 170: 123, XVIll 296: 168; 
XX186: 1. 

Septuaginta 

Exod. 22,6: 1722; Hiob 3, 2: 
1722; Jud. 6,11: 1791; Ruth 2,17: 
1791; Ruth 3, 2: 172?. 


Ill. Quellenregister 


Strabo 
IV 196: 326*:; XII 546: 320%; 
XV1768: 151, 159; XV11 789: 70, 
137; XVII 799; 241°; XVII 80°: 
81,84; XVII 809: 241°, 303, XVII 
813: 24116, 293; XVI S15: 288; 
XV11817: 256; XVII818: 294, 249, 

300; XV11 824: 201. 


Testamentum vetus 
Dt. X110: 621. 


Theophrastus 
de causis pl. II 3,7: 3131; V 1,6: . 
361; V 17,3: 3081. 
hist. pl. 16, 12: 185; 110, 5:294; 
114,1: 314; 112,8: 3131; 113, 2: 
252: III 7,1: 3081; IV 2,9: 302; 
IV 3,8: 2935; IV 16,1:308°; VIII 
2,7: 158,166; VI1112,9: 159; VII 
4, 3: 158*%; VIII 4,4: 145?, 158, 
158%; VIII 8, 3: 185. 


Varro, de re rustica (Ed. Bip.) 

1,2:312!; 17: 314'; 18: 2552, 
274; 138: 85; 152: 120°, 1181; 
155: 310; I12:326*; IL11: 323. 


Sophokles Xenophon 

Oed. Rex 1502: 108. An. V 2,5: 38. 
2. Papyri 
a. Griechische 

P. Alex. P. Basel 
6: 100, 181 f., 319, 351. 2:333%; 5: 1092. 

P. Amh. II BGU 
31: 17,37: 3152; 48: 283*, 284, I 


3290; 61: 121, 138; 68:72, 17; 
70: 381,87: 1328, 1331, 226, 2371, 
3473, 88: 981, 227, 238, 239; 
89: 117,219, 226;90: 111°, 1151, 
223; 91: 348, 618, 1048 1068-11, 
1092, 1118-10, 117, 139, 2025, 2197, 
224; 116: 337;,127:350%; 143: 103; 
147: 1703, 1712; 150: 217°; 1883: 


396 2. 
P. Bad. (VBP) 
8: 241 1%; 15:205, 306; 40: 167°. 


2.106, 3:3305; 12:60, 61, 69; 
13: 334; 14: 39, 40, 64-7, 651-2, 
67, 115, 171%, 278, 335°, 83376; 
33: 273, 34: 203%; 35: 345, 346, 
3481; 39: 111°, 1261, 149°; 46: 
3365; 72:2102; 84: 97; 85:120°, 
1251, 126; 88: 3343-9; 92: 330, 
3302; 100: 3333, 334 + 3; 115: 179, 
337°; 133: 323%; 141: 295; 146: 
1705, 171, 1803, 336 4; 158: 334 °-°; 

: 171: 1211, 125, 138,; 197: 109°, 


III. Quellenregister 


1118, 151; 227:1495; 241: 304, 
3043; 266: 333?,; 269: 340°; 280: 
1252, 282: 331; 284: 1252; 294: 
1252; 295: 64; 8308: 1695, 176, 
2174; 848: 2985; 352: 333°; 858: 
334; 357: 334; 358: 334. 


II 


362: 346, 642, 67; 368: 2838, 
2922, 373:3305; 877: 3245, 3286; 
393: 3335; 413: 336%; 416: 3347; 
417: 2763, 2809-7, 4237: 3345-7; 
446: 322; 453: 3346-7, 456: 296, 
2985; 468: 334 4.5; 469: 3345; 475: 
2424. 478:345°; 479: 345, 345 2; 
485: 14; 512: 125; 518: 34°; 518: 
1181; 519: 618, 111°, 1162; 526: 
1092, 1118, 216, 2182; 838: 61%, 
109®, 1118, 1201, 1255, 546: 2045; 
360: 141,193; 563: 300; 571:163, 
25°; 584: 336°, 586: 126'; 591: 
2422, 2541-2, 299, 2993; 608: 295 8, 
2934-8, 308; 604: 3001; 619: 257, 
258; 621: 30*, 635; 624: 107%; 
629: 334; 631: 138; 633: 116, 1201, 
134,3491; 640:123; 644: 61,109, 
1118, 118!, 1201, 126, 1708, 2196; 
619: 330:651: 1704, 172; 661: 117, 
2198, 223; 662:601; 663: 2102. 


MI 


698: 168, 1692, 1695-8, 1717, 
172: 699: 335; 701: 121"; 703:14; 


123: 57°; 724: 1907, 725: 3411; 
130: 330; 7832: 300'; 740: 170%, 
171, 214; 797: 169, 3285, 344, 348 ?, 
35011; 759: 1717; 762: 3332; 764: 
334 1%; 776: 3005; 802:193?, 194 !, 
338: 803:338; 818: 647; 831: 9, 
12, 163, 25!v. 1695; 840: 176, 
217: 849: 194°; 859: 216: 860: 
114'!, 2197, 224, 869: 2558, 
260%; 873: 2045; 877:57°, 882: 
3°8: 900: 
912: 336; 915:73, 33; 917: 72; 
918: 61°. 1092, 118!, 120°, 
125°, 170°”; 920: 943, 1163; 
938: 185°; 968:3217; 969: 397; 
982: 336; 988: 1113; 993: 98%: 
1003: 425, 

24 * 


312; 906: 34, 715; 


37l 


IV 
1017: 1323, 206°; 1018: 120°; 
1028: 1051-2, 280; 1081: 19, 1715, 
174; 1039: 2763, 282°; 1040: 36°, 
180°; 1041: 168; 1049: 34, 254°, 
295; 1066: 336°; 1088: 334 °-® ; 
1092: 128, 185 ', 2197, 227, 2273, 
274; 1097: 108; 1118: 2133; 1119: 
193, 244, 254°; 1120: 81, 202, 261, 
300; 1122: 240*, 241, 2425, 244%, 
2455, 246, 256, 273%; 1132: 13; 
1158: 17°; 1188: 36, 44; 119: 
25411: 1202: 98; 1206:98*; 1207: 
9814, 
VI 


1212: 340; 1216: 32, 96, 97, 98 *, 
99, 241, 359; 1217: 96, 97, 98,99: 
1223: 344; 1224: 98%; 1226: 139, 
144, 144!, 157; 1227: 981, 139; 
1228: 140; 1229: 98*, 140; 1230: 
140, 144; 1258: 342; 1262: 1495; 
1263: 219°; 1264: 1325, 219°; 
1266: 98, 128?, 149 °; 1268: 26; 
1270: 362, 219°, 229, 1272: 94'; 
1275: 98%; 1277: 98%; 1278: 98; 
1279: 255; 1288: 99 -°. 


P. Bremen 


15: 39°; 84: 274%. 


P. Cairo 
Inv. 10851 und 10371: 383, 42. 


P. Cairo Masp. 


I 

67002: 98%: 67055: 98!, 210°: 
67087: 3232, 3471; 67095: 332, 
811; 67097: 17, 2425, 2444, 2542, 
285°, 286; 67100: 299, 299 ?- 6; 
67104: 17*, 19, 24112, 243, 244%, 
2453, 246, 256, 274°, 298°; 67116: 
132*, 204 5; 67120: 303 *. 


Il 
67128: 132°. 2045; 67129: 132°; 
67134: 100,100; 67139: 32°, 210°; 
67141: 725, 325 3-4, 327, 328, 3305, 
335°, 344.3506 8,351; 67143: 327; 
67151: 79, 274',285?2, 67164: 330°: 
67170: 2108, 274. 295°, 311. 


372 


Ill 
67308: 1035; 67319: 347; 67325: 
189, 3491; 67381: 360. 
P. Cairo Preis. 
63°; 87: 3218; 
839: 182°; 44: 1895; 
P. Cattaoui 
Il 347. 


15: 
322°; 


38: 1943, 
47:14. 


CPHerm. 

28: 2958, 303°; 29: 312;30:295 >; 
41:35; 46: 2511; 95: 72, 119 RIl: 
227; 119 R V: 227; 119 RVI: 
3244; 120: 16*, 17%, 19. 


CPR 
19: 255°, 258, 27: 295°; 81: 
1201; 32:123; 35:126;38:111°,112, 
115, 164°; 40: 215, 3488; 48: 224; 


45: 296. s ‚297, 2982-6. 8,3992; 47: 


111°; 175: 321; 188:321,189:33'; 
198: 321, 233: 14; 239: 12, 16°; 
240: 1201; 244: 255, 261-4; 245: 
224. 

P. Eleph. 


8: 94°. 241. 
P. Fay. 


70: 2102; 74: 190°; 
101: 100 ', 179, 202 *, 205, 206; 102: 
153, 309, 309 4, 310, 3113; 110: 90, 
306, 348 11.12: 111:328°; 112:104$, 
106 1-6, 107, 164, 172, 1732, 179, 
2197, 336 6; 114: 3095; 115: 107 ?-%, 
3288; 118: 90, 1323; 119: 90; 


78: 58; | 


269: 275, 


120: 169, 180%, 1813-5, 181; 121: 
1035-7; 1922: 2055; 125: 36°; 181: 


210°; 
205°; 205: 581; 214: 54; 289: 361; 
345: 111°, 112. 


P. Flor. 
1.* 


9: 3365; 10: 3421; 16: 77, 82, 
28 210°; 17: 1327, 2173; 18: 
36°; 19: 1119, 116; 20: 1092, 1115, 
2055; 21: 1224, 139; 24: 218%; 37: 
3286; 41: 1328, 133°; 50: 17%, 86, 
242°, 243, 2435, 2542, 2556, 2743, 
283 . 285 R, 236, 286 7, 288 °®, sl, 


133: 275, 278, 284; 165: | 


' 3286; 


| 68:327°; 76: 107 


Ill. Quellenregister 


3421, 54:138; 64:14; 65: 283%, 
285*, 291; 80: 501, 167!- 2; 82:210%; 
85: 132?°-8,133, 140, 2104; 94: 100°; 
101: 50, 162, 169. 


II 


120: 82; 128: 291°; 127: 3288, 


349; 184: 1012, 106', 1072-3, 244%, 


245; 1839: 286, 2863, 288, 288°; 
139*: 291%; 140: 240%; 3215: 141: 
2913; 148: 91, 291%; 147: 2793; 
148: 241 1, 242, 247, 248, 249, 250, 
251, 2625, 264, 265; 150: 164, 
1731, 1748, 321%, 158: 65, 723; 
157: 64, 64°; 165: 338; 166: 3288; 
173: 3288; 175: 335; 180: 2165; 
185: 169°, 170, 194: 188; 19:24, 
309, 309 4, 310,197 : 288, 2881, 306; 
203: 3215; 209: 292, 309°, 3377; 
212: 2573; 218: 821, 223: 68; 
227: 3215; 232: 167*, 215, 2163; 
233: 276; 235: 153, 164, 168; 236: 
276,240: 275,335; 243:191°; 246: 
2913; 246*: 287. 309%; 249: 215, 
349; 253: 28510, 287, 266; 291%; 
276°, 280, 280 8-°;, 278: 
64°, 65, 67. 


III 


296: 204°; 308: 241; 
322:1073, 1672, 1692; 
327: 1058; 331: 8, g1, 101!, 108, 
137; 346: 345, 355: 171°: 356; 
210*, 225; 364: 334; 365: 327; 
369: 41, 250, 255, 261, 266, 299°; 
3172: 3229, 376: 3372; 379: 98%, 
195; 385: 255; 388: 1731. 


P. Frankt. 


1: 128?, 1496, 167°; 2: 1498, 
1732, 2197; 4: 1495; B: dan 3286; 
7.98%. 


316: 38; 
"326: 105°: 


P. Gen. 
29:334°; 30:334 %-6.3,34: 1068, 
111°,116 2,48: 3218, 322; 49: 345; 
’ 78: 346,615. 


P. Giss. 


4: 27; 8: 26!, 27; 6: 27; 18: 
2443; 31: 38°; 40: 2582, 3301; 49: 
54: 95; 56: 79, 83, 110", 


III. Quellenregister 373 


111°, 132°, 243, 244, 2452, 2558, 
259, 2611, 272, 2734, 274 1.3; 60:81, 
96%, 97, 981; 61: 941; 64:57; 76: 
1771; 9: 2928; 98: 3988, 105: 1852. 


P. Goodsp. 
9: 340%; 80: 435, 64°-4, 1672, 
191?. 203, 293, 359. 


P. Gradenwitz 
2: 340; 19: 1498, 


P. Grenf 
I 


21:200°, 2742, 342, 3421; 42: 
347 *; 56: 943; 57: 81; 58: 791, 82. 


II 


14b: 337.3; 16: 3021; 24: 290; 
28: 2435; 50b: 337; 50c: 2988, 
299; 50d: 337; 50k: 190°; 501: 
185!; 83d:30°; 74: 3338, 334°; 
92: 2102; 98: 3021. 


P. Gurob 
8: 167, 275, 278, 280; 22: 3245, 
327 ';, 26: 23,212. 


Pr: a 


: 2541, 298°, 2998; 9: 82, 332, 
18: 15, 2511, 322, 1705, 171, 360; 
19: 119, 1205, 1211, 1243; 20: 120; 
23: 718, 1103, 1118, 24111, 2427. 
245 %, 2549, 2628, 2658, 273, 273%, 
274, 2743, 2763, 285 2.4:9 ‚296, 311; 
24:1981.4 ‚199; 27: 1328, 139, 3181; 
34: 325 12; 39: 3474, 40: 3337; 
64: r12, 114, 2025, 223; 68: 361; 
S6; 360; Inv. 319 a. 64. 


P. Hibeh 


32: 323°, 325, 327;36: 3232, 395; 
37: 327; 39: 1221; 48: 1982; 4: 
162, 1671; 147: 984, 162, 167; 
49: 303; 50: 984; 52: 1862, 324%, 
348°; 34: 322 9, 64: 98%; 4 66: 
3313; 714: 98%; 75: 189, 1891; 76: 
98t; 84a: 1703, ®, 860; 86: 261 


984, 139; 86: 984; 87: 941; 90: | 


984, 168; 98:1221; 99: 984; 102: 
98%; 108: 98%; 109: 2952; 112: 565, 
1912; 117: 984; 118: 31; 120:327', 


328; 121:2011;122: 98%; 125: 98%; 
129: 98%; 130: 164; 151: 276°; 
157: 98*; 162: 331. 
P. Jand. 

26:3491; 35:321°; 82:36; 59: 

190°, 338; 61: 2881, 
P. Kairo Tanbh. 
13:341; 20:46; 21: 303, 312; 


28: 473; 24: 326°; 97: 71, 72% 
' 145, 146, 147,151, 153#,, 157, 1573. 


158, 166; 30: 43, 468, 471, 50, 51; 
42: 1981, 2005, 328%, 339, 3502: 
45: 3392. ” 49: 1747, 3284, 330, 


‚354; 81:278; 58: 3271, 328, 352, 


353, 354; 54b: 3474; b4c: 347%: 
54d: 339,339 2; 65: 276°; 78: 253) 


ı 300, 3008, 315; 79: 252, 301, 314, 


315; 85: 2928. 


P. Klein. Form. 
31: 1908; 67:261'; 86:2418; 


123: 1002; 168: 2855, 2921: 495. 
3305; 645: 340: 728: 190%: 745: 


3305; 749: 3373; 809: 3112; 890: 
3421: 1052: 3305; 1077: 3362; 
1227: 42%; 1329: 340°. 
P. Leipz. 
13:82, 381, 


P. Lille 
I 
1: 32,35,35 2, ‚36, 385, 48,482, 49, 


50, 51, 52, 55; 5: 20°, 22, 138,155, 


157, 214, 2142; 8: 1073, 318, 319; 
30: 565, 126, 186 4, 188, 213°: 31: 
188, 189, 193, 2043, 2133; 38: 126, 
188, 2043, 2133; 84: 193, 2043, 213°; 
36: 2043, 2133; 87: 17, 984, 2043. 
213°; 39: 1001; 41: 1981-5, 200, 
2002; 42: 1981. 5, 200, 200°; 483: 


» ı 214°; 47: 2142; 9: 203, 22. 


II 
1:1981;3:139; 4:328°; 8:167%. 
P. Lips. 
1: 241 '4, 2422, 243°, 2455; 16: 
112, 1152; 18: 1712; 22: 305, 218%, 
2196-7, 78: 192: ;97: 140,152, 155, 


374 


1853, 187, 188°, 1905, 191, 191, 
194, 194?, 195?, 201, 205%, 210°, 
213, 333, 3395, 342,350, 350 ?- 5; 
105: 27, 112: 122; 118: 92 ', 1328, 
134, 225, 349. 


P. Lond. 
I 


11: (3) (S. 207): 176, 2165, 217%; 
113 (4) S. 208): 130, 131, 176, 176, 
217*4; 131(S.166): 5,20 , 24',28?, 
34*- 5, 36, 385, 39 1.2.6.8.9, 403, 41, 
43, 541, 62%3., 631.23. 2 643-4 
677.8 ‚688, 71°, 728, 13.79, 7924. 2 
80, 808, 81, 87, 876 8, 88, 881° 1.9, 
89, 891.2, 941, 1044-5. 8. ” 106, 
106 !:?.10, 107, 1072, 1083, 1092, 
110, 110*=10, 111, 111°, 131, 131, 
1321, 134, 135°, 140, 141, 160, 
160 !-5, 161? 5°, 162, 163, 163 1”#, 
166, 166, 169° ®,170*. 1711, 173, 
1733, 174, 1741°9-8.9, 177, 17714, 
191, 1917, 192'!, 1952-.3.°, 196, 
196? °, 210%, 2282, 241'°, 2451, 
260, 260-8, 2623, 263, 2633-1, 265, 
265 4:7.8.9, 2662-5, 269°, 270, 
2701-2, 276, 276*, 2882, 306, 327, 
3395, 3374.35, 340%, 341, 341°, 
351; 1831* (S. 189): 802, 269°, 
270', 315. 

II 


163 (S.132): 250, 254 °-%, 
2625, 266, 272, 273%, 276°, 


2558, 
282 4, 


360; 1658.(8.203):57?; 191(S.264): 


258; 195 (S.255): 257,258; 206d 
(S. 86): 190°; 247 (S. 129): 2510; 
249 (S. 307): 3271, 254 (S. 225): 
96, 138, 141, 1421: 256a (S. 99): 
121, 122; 2564 (S. 97): 120,122, 
124; 256 (S. 97): 258, 272, 120%, 
122:-4,123,123',124',125'1,138; 257 
(S.19):2', 106%; 258 (8.28): 33; 
259 (S. 36): 3°; 267 (S. 129): 14,16°; 
303 (S.195):336 6; 307 (8. 83):337 1; 
314(S.189): 114 ',1703- 7,219 °,223; 
316a (S.104): 57; 316c (S.84):337'; 
317 (S. 209):91; 333 (S.199): 334 2; 
3410 (S. 332): 2839; 
12, 16°, 251°; 
401 (S.12):16',283'; 408 (S.276): 
344,407 (8.273): 328°: 438 (S.188): 


‚ 


350 (S. 192): 
3% (S. 332): 2855; 


(8.230): 


2423: 


' (8.225): 


III. Quellenregister 


469 b 
301; 


2102; 453 (S. 319): 2055; 
(S. 86): 190°; 481 (S. 321): 
483 (S. 323): 11, 24117, 244. 
II 

600b (S. 77): 325°; 774 (8.281): 
308, 77, 78%, 775 (8. 279): 781; 
176 (S. 278): 77, 78, 78'-4, 83; 808 
(S.218): 164°; 838 (S.40): 1328, 
227; 842 (S. 141): 325; 861 (S. 48): 
353; 880 (8.8): 35°, 383; 893 
(S.381): 276; 800 (S.88):1695, 193°; 
909a (S.170): 3333, 334*-8; 924 
(S. 134): 1325; 928 (S. 190): 328; 
929 (S.40): 339; 962 (S. 210): 64 ?, 
68; 964 (S. 211): 195, 290%; 975 
1852, 194; 976 (8.230): 
182, 1923-4; 979 (S. 234): 134, 
2045; 99 (S. 270): 291; 1001 
(S. 270): 283°; 1003 (S.259): 272, 
2743, 285'; 1007 b (S. 264): 17%, 
1012 (S. 265): 79, 83; 1081 
(S. 282): 336; 1125 (S. 138): 132°; 
1159 (S. 112): 3373; 1165 (S.191): 
347%, 348-8, 349; 1170 (8.193): 
352, 642, 68, 106!, 107%, 132, 
135 ff.. 139, 169. 2102, 215, 2161, 
307 f.,309, 3093, 3375; 1171(8.177): 
20 '- 4 348, 104 8, 1328, 189 !, 323, 
327 1 351; 1153 (S. 207): 17%, 1177 
(S.180):33,335,723, 74, 75, 752,76, 
77,78',81,82,82°; 1207 (8.16): 245; 
1210 (8. 73): 335; 1215 (S. 122): 
140; 1223 (S.139): 921, 1328, 2197, 
349'; 1225 (S. 138): 1328, 226; 
1239 (S. 52): 170%; 1245 (8.228): 
279, 1246 (S. 224‘: 43°, 635; 1247 
635; 1248 (S.226): 63°; 
1259 (S. 239): 238%, 290, 340%; 
1265a u.b (S. 36): 193%; 1265e 
(S. 37): 2991, 

IV 


1339: 241; 1354: 167°; 1371: 
300; 1414: 300%; 1428: 9,16, 73; 
1429: 9; 1430: 1908; 1433: 34°, 
300%; 1442: 300*; 1445: 1903; 
1446: 1908; 1447: 290%. 


V 


1652: 107°; 169%au.b: 349'; 
16654: 216, 34813;1704: 291; 1762: 


III. Quellenregister 


347 4,1769: 254 8,295 8, 3032; 1771: 
100,100 2; 1772: 95; 1796: 71°, 106, 
1062, 3334 1881: 203; 1808: 647; 
1896: 3112. 


ined. Inv. 1897: 34; 
nr. 2096: 322; 
» 2097: 328°, 330, 348; 
2». 2308: 326; 
»  r 2313: 304, 312. 


P. Mendes-Genev.: 
82, 9, 17, 27,274. 
Meyer, Griechische Texte 
1: 7%; 7:193*%; 12: 1853, 348°, 
: 


349 
P. Oxy. 
I 

43: 30°; 53: 313; 57: 61°; 101: 
26 ?, 128%, 1328, 1712, 1818, 2068; 
102: 132,133, 204°; 108: 36,2045; 
112: 335°; 113: 314; 116: 299; 
133:121',140, 1643, 1818; 137: 77, 
78, 78'1; 147: 81; 202: 83. 


II 
244: 325, 3271, 344, 348, 3485; 
245: 344, 348; 246: 3245; 277: 
171°; 280: 91, 128%, 1323, 1332, 
149°, 206°, 225; 290: 36, 381-2, 
60, 61; 298: 1933, 314; 378: 36°; 
374:119. 


III 
483: 3241; 486: 2424; 499: 1328, 
216!, 225; 501: 213,225; 506: 19; 
512: 35,2133; 539: 1498; 586: 174; 
593: 206°; 639: 295°, 3033, 309. 


IV 
07: 81, 2432, 244*; 708: 1221, 
181; 710: 332; 729: 34°, 38°, 397, 


635, 81,85, 11110, 1328, 2065, 241°, 


243, 245, 245°, 25412, 25568, 257, 
259, 260*, 2611, 2631, 265°, 272, 
273, 278, 2834, 284, 2856, 2892-4, 
322°; 730:1328; 736:189; 740: 
15°; 742: 2561; 769: 37%; 807: 
324 1, 3522, 353; 836: 164°. 
VI 

%9: 41, 2451, 293%; 910: 201, 

104°, 126, 1328, 140, 225, 2371; 


375 


918: 13, 335, 61, 212; 920: 205, 
315 2; 984: 645,91; 936: 203 *, 205; 
964: 3335; 985: 38°, 398.7, 642, 
812; 988: 15, 115°, 1731. 


vi 
1024: 1204, 121!,122, 122, 123, 
124, 140; 1031: 119, 1205, 121, 


139; 1036: 1152; 1037: 1908; 
1052: 206°; 1053: 42%, 64°, 609'. 
vn 


1112: 293%; 1124: 132®; 1133: 
311?; 1136: 328; 1141: 260%. 


| IX 
1188: 313; 1207: 3407-819; 
1208: 77, 821.2, 
x 


1262: 121!; 1268: 65; 1278: 86; 
1279: 38',1328, 2068; 1280: 333°; 
1288: 647, 651.2, 359; 1292: 77; 
1299: 328°; 1323: 190, 190°; 1327: 
2921; 1340: 2825; 1343: 205, 206; 
1347: 14. 

XII 

1409: 435, 44?, 60, 62, 65, 66; 
1426: 30°; 1427: 64°, 65; 1440: 
195°, 1443: 2105; 1446 ::1923; 1458: 
323°’; 1469: 38', 43°; 1475: 11, 
77, 336%; 1483: 3212; 1496: 34 6; 
1502: 82, 1328, 133'; 1568: 3408, 
341?; 1569: 285 '% 1572: 1952, 
196 '°. 

xIV 

1628: 20', 1048, 120°, 126?, 1281, 
134, 192, 224; 1629: 1328, 134, 
224, 3473; 1631: 391. 105°, 110%, 
1113-°, 2424 2431, 2483, 250, 
254 3.5.6, 2556, 258, 259, 259', 260, 
260 2. 6.7, 26113, 262, 263,263 1,264, 


. 265°, 266, 267, 267°, 268, 269 1-7, 


270, 271, 272, 2726, 273,273 4, 288, 
288°, 289,289 2. 3,295 7,299, 2991. 3.6, 
3005, 301, 3033, 306, 308, 311, 
312, 361; 1637: 255%; 1640: 181°; 
1655: 1771; 1656: 1945; 1672: 292; 
1673: 2631, 264, 265, 323; 1674: 
81°: 1675: 1771, 336, 337, 359 ; 
1684: 3286; 1685: 35, 132°, 2068; 


376 


1686: 921, 132®, 149°, 225, 349'; 
1687: 132°, 133; 1689: 261-?, 
132®, 181°, 192, 192. 4, 206®, 226; 


1691: 1328, 133, 2045; 1692: 1102, 


111°, 2431, 250, 255, 260°. °, 261, 
261 !-%, 263 1, 264,265, 266 ',267°, 
269 ?-.7, 272, 272°, 273, 273*, 306; 
1694: 115; 1700: 6335, 3421; 1707: 
337; 1728: 2915; 1732: 71°; 1733: 
311, 333%; 1734: 218, 321?; 1738: 
292; 1748: 1328, 133, 210°; 1744: 
17, 2957, 3033, 3285; 1746: 95; 
1756: 347%; 1764: 312. 321; 1768: 


193 3: 
xXVI 

1830: 359; 1836: 3393; 1851: 
361; 1858: 3321: 1862: 3321, 351; 
1870: 333%; 1890: 3405; 1396: 361; 
1903: 3305; 1911: 360, 361: 1912: 
361; 1918: 361: 1946: 359; 1947: 
361: 1976: 359, 360; 1977: 360; 
2013: 3305; 2032:330°; 2044: 348; 
2052: 3305, 333 #. 

P. Par. 
40:179; 41: 179; 68: 
35:, 37%, 56, 


85:83401; 
130*, 319; 66: 343, 


57, 66. 
P. Petr. 
I 


29: 244°, 255. 
ll 
4(1):455; 4 (2):41; 4 (4): 46%; 
4(10): 423, 4 (11): 25°, 33, 49, 
359; 6: 343, 3910, 60, 63#, 715; 


9(4): 463: 10 (1): 340 ?, 355; 13 (1): 


41, 359; 13 (3): 
423, 13 (10): 433; 
15 (1): 55: ne) 45, 46°; 18 (2a): 
394.6 425, 25 (a, cu. 0): 3286; 
27.1): 2175; 30b: 15°; 304: 1932; 
30 ee: 2175, 240; 33a: 167%, 347%; 


42°, 55; 13 (4): 
13 (18b): 45°; 


34b: 1972; 37: 434: 38a: 1721; 
39a: 14, 2012; 39h: 103; 40b: 
275, 9854: 42a:461. . 
| III 
2Se: 2425, 278; 31: 105°, 1072; 
37:43, 46, 48°, 49, 50; 39:40; 
40: 46, 468, 56; 41: 397. 42C:46 5; 


42 F: 392. 10, 421, 455, 471.4; 42H: 


ı 48 (3): 198'; 


| 43°; 


393: 1035, 216°; 
' 442: 172, 180°. 


Ill. Quellenregister 


46°, 483 (2): 30, 32,32 2, 36, 39 ?- 19, 
40%.5, 463, A714, 48', 56, 59;. 
44 (2): 40!, 433; 
44. (4): 60,63%; 45 (2):43t; 46 (4): 
98%, 350; 50: 189°; 53m: 314; 
618: 350, 350°-5; 62b: 331; 6%2c: 
317, 350; 64b: 46°; 64c: 46; 
67b: 240; 71: 217; 75: 95, 98*®, 
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auch größtenteils veraltet. Mit um so größerer Befriedigung wird man daher ein Buch 
begrüßen, das dieses Problem — und zwar nach seiner innerstaatlichen Seite, aus- 
geschlossen bleibt die völkerrechtliche Asylie — in umfassender Beherrschung des Ma- 
terials und in ungemein lebendiger und anregender Darstellung von neuem behandelt. 
Im Mittelpunkt steht das ägyptische Asylwesen der Ptolemäerzeit, für das die Quellen 
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beständen der sogenannten I. Dynastie von Babylon als Mittelpunkt, hat der Verfasser 
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den weiteren Entwicklungsgang besonders des neubabylonischen Kaufrechts auch in 
der Perser-, Seleukiden- und Arsakidenzeit kurz skizziert.“ Oriental. Literaturzeilung. 
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